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=... Wpterfuchung 


über bie- 
Deutlichkeit ver Grundfäge 


— der 


natürlichen Theologie und der Moral. 





ur 
Beantwortung ber Froge, 
| melde die 
König, Akademie der Wiſenſchaflen 
zu Berlin 
auf das Jahr 1763 
aufgegeben bat. 





Verum animo satis haec vestigia parva sagaci 
Sunt, per quae possis cognoscere caetera tute. 
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Einfeitung - 





D. vorgelegte Frage ift von der Art, daß wenn fie 

gehörig aufgelöfet wird, die höhere Philofophie das 
durch eine beftimmte Geftalt befommen muß. Wenn 
die Methode feft ftehet, nach der die hoͤchſtmoͤglichſte 
Gewißheit in diefer Yet der Erfenntnig kann erlangt 
werden, und die Natur diefer Heberzeugung wohl ein⸗ 
gefehen wird, fo muß, anflatt des ewigen Unbeftande 
der Meinungen und Sculfeften, eine unwandelbare 
Vorſchrift der Lehrart die denfenden Köpfe zu einerlei 
Bemühungen vereinbaren; fo wie Newtons Methos 
be in der Naturwiſſenſchaft Die Ungebundenheit der 
phnfifhen Hypotheſen in ein ficheres Verfahren nach 
Erfahrung und Geometrie veränderte. Welche Lehrart 
wird aber diefe Abhandlung felber Haben follen, in 
welcher der Metaphyſik ihr wahrer Grad der Gewiß⸗ 
heit, famt dem Wege, auf welchem man dazu gelangt, 
foll gewiefen werden? Iſt diefer Vortrag wiederum : 
Metaphufif, fo ift das Urtheil deffelben. eben fo unſicher 
als die Wiſſenſchaft His dahin geweſen if, welche das 
durch hoffet, einigen- Veſtand und Feſtigkeit zu bekom⸗ 

J Ya 


— 4— 
men, und es if alles verloren. Ich werde daher Por 
re. ‚ &rfahrungsfäge und daraus gezogene unmittelbare 
Solgerungen den ganzen Inhalt meiner Abhandlung - 
ſeyn laffen. Ich werde mich weder auf die Lehren der 
/Philoſophen, deren Unficherheit eben die Gelegenheit - 

zu gegenmwärtiger Aufgabe ift, noch auf Definitionen, 
die fo oft trügen, verlaffen. Die Methode, deren ih 
mich bediene, wird einfach und behutſam ſeyn. Eini⸗ 
ges, welches man noch unſicher finden moͤchte, wird 
von der Art ſeyn, daß es nur zur Erlaͤuterung, nicht 
„aber zum Deweife gebraucht wird. 








Erfie Betractung. 


. Allgemeine Vergleichung ber Art zur Gewißhelt im 
mathematiſchen Erkenntniſſe zu gelangen mit ber 
im philoſophiſchen H. 





u | | .r. 
Die Mathematik gelangt zu allen ihren Definitionen fy us 
thetiſch, die Philoſopbie aber anatptiic.. 





Mon kann zu einem, jeden allgemeinan Begriffe auf 
zweierlei Wegen kommen, entweder Dusch die will 
kuͤhrliche Verbindung der Begriffe, oder durch 
Abſonderung von derjenigen Erkenatniß, welche 
durch Zergliederung iſt deutlich gemacht worden. Die 


Mathematik faſſet niemals anders Definitionen ab, alg . 


anf die erftere Met, Man gedenke fih 3. E. willkuͤhr⸗ 


' 9 Die Vernuufterfenntnig aus Vegriffen ¶Betrachtung des 
Beſondern im Allgemeinen) iſt philoſophiſch; die aus der 
Konſtruction der Begriffe „(Betrachtung des AUlgemeinen 
im Beſondern) iſt mathematiſch. Konfirnicen itt daßs 
Verfabren der Einhiidungẽekxaft, eigem Begriffe die ihm 
a Auſchenung nbſthoͤtig herror zubringen · 


| 


wöhntireie Abeihaupt. ger niats glfegen. “ Mr ein 


. Oh für die Mathematik; daß, wenn biöwehlen; 
bdarch eine uͤbelverſtandene Obliegenheit, der Meßkuͤnſt⸗ 
Per ſich mit fohhen: analdtiſchen Erklaͤrungen einlaͤßth 
BB ih der That bei ihm nichts daraus gefolgert wird, 


oder auch elne iachſten Folgerungen im Grunde die 


mathematiſche Deſnition ausmachen, ſonſt wuͤrde dieſe 
Wiſſenſchaft eben demſelben ungluͤcklichen Zwiſte aus⸗ 
geſcht ſeyn, als die Weltweisheit, 
! \ 
Wer Beathehatite Hat mit Begriffen zu tun, die 
Sfters noch einer philoſophiſchen Erklaͤrung fähig And; 
wie z. & mit dem Begriffe vom -Raume überhaupt *). 
Allein er nimmt einen foldien Begriff als gegeben 
ixrch feiner Plaren und gemeinen Worftellung an. Biss 
. weilen werden ihm philoſophiſche Erfiärungen aus ans 


* 
. 


Bern Wiffenichaften gegeben, vornämlich in der anges 
Mandten Mathematit, z. E. die Grklaͤrung der Fluͤſſig⸗ 


Pe. Allein alsdenn. entfpringt dergleichen Definition 


| 9, Der Philoſoph muß unterfuchen, woher die Begriffe von 


Raum und Zeit, (womit ſich die Mathematiker, als den 
einzigen urſpruͤnglichen Quantis beſchaͤftigen) herkommen 


moͤgen; ber Mathematiker aber, als folder; nimmt fie 


als gegeben an und ſchreitet fo fort zur Konſtructhon feiner 
Begriffe. Das Vernumftgefchäfte durch die. Konftrnction 
der Beariffe beſteht nun uͤberbaupt darin, daß eine An⸗ 
ſchanung a priori im Raume (die Geſtalt) oder die Thei⸗ 
Iung der Seit (die Dauer) beftimme, ober bloß das All⸗ 
| geineitte der Syntheſis won. Einem und demfelben in der 
BZeit und dem Summe und bie daraus entſpringende "Größe 

. einer Naſchauuug iderhaupt (He Jahl) erfannt werbe.(T.) 
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BE Zen, 


nichti in die. Mathematik, fondern wird dofeisk: nur ge⸗ 
Braucht: As ift das Geſchaͤft der Weltweisheit, Ge 


griffe, die als verworren gegeben ſind, zu zergliedern, 


ausfuͤhrlich und beſtimmt zu machen; der Mathematik - . 


aber, gegebene Begriffe. von Groͤßen, Die klar und 
fiber ſind, zu verknuͤpfen und: zu vergleichen, um zu 
Eehen, was heraps oseſeigee werden Fön. 


nn fi 2: 
Die Mathematik betrachtet in ihren Huflöfangen Beweiſen 
! und Yolgeramgen , dns: Allgemeine unter den Beichen in 

concreto, die Weltweisheit das Allgemeine vardı die 

Zeichen in abstracto *). 

: Da wie hier unfere. Säge nar al$ unmittelbare 
Folgerungen aus Erfahrungen abhandein, fo berufe 
ich mich wegen des gegenwärtigen zuerft auf die 
Arithmetik, ſowohl die allgemeine von den unbeſtimm⸗ 
ten Groͤßen, als diejenige von den Zahlen; wo das 


a 


Berhoͤltniß der Größe zue Einheit beftimmt ik. : In 


beiden werben zuerft, anftatt ber Sachen ſelbſt, "ihre 
Zeichen, mit den befondern Bezeichmungen ihrer Ber⸗ 


mehrung oder Verminderung, ihrer Berhaͤltniſſe u. f. w. 


gefetzt, und hernach mit Deefen Zeichen nach leihten - 
und ſichern Regeln verfahren, durch Berfegung, Ver⸗ 


8 Die Mathematik betrachtet das Allgemeine im Befontern 
and fogar im Einzelnen; indem fie dem Begriffe (z3. B. 
vom Eirfel) die Auſchauung beifügt. Die Philoiophie bes 
trachtet das Beſondere nur im Allgemeinen; z. B. ein ges 

gebenes Etwas Munde | baf fe es als Brlede, Cispin; 
(m dentt. (R. ) 


v 


ee Een 
eesifung vder ziehen, und mancherlel Berladerung, | 
ſo daß die bezeichneten. Sachen ſejbſt hiebei goͤnzlich 
| . aus den Gedanken gelaffen werden, bis endfich beim 
Beſchlufſe Die ‚Bedeutung der ſymboliſchen Folgerung 
entzifert· wird. Zweitens, in der Geometrie, um -: 
4. E. die Eigenſchaften aller Zirkel A erfennen, zeich⸗ 
net man einen, in welchem mian ſtatt alter möglichen; - "- 
fid innerhalb demfelben fehneidenden Linien, zwei zie⸗ 
het. Bon diefen bemeifet. man!die Berhältniffe, und - 
betrachtet in denfelben die allgemeine Regel der Vers 
häftniffe der. ſich in alengirkeln durchkreuzenden Einiew 
in ooatzetn: , . - 
Vergleicht man hiemiit das Verfahren ber Welt⸗ 
meisheit, To ift ed Davon gänzlich unterfchieden. Die 
- Zeichen der philoſophiſchen Betrachtung‘ find niemal® 
etwas anders als Worte, Die weder in ihrer Juſammen⸗ 
fetzung die Theilbegriffe, woraus die ganze. Idee, wel⸗ 
che das Wort andeutet, befteht, anzeigen, ‚noch in 
ihren Verknuͤpfungen die Berhäftniffe der phitofophis 
“ _ fhen Gedanfen zu bezeichnen. vermögen. Daher man 
-bei jeden Nachdenken in dieſer Art der Erfenntniß die 
Sache ſelbſt vor. Augen Haben muß, und gendthigt ift, 
ſich das allgemeine in abstracto vorzuftellen, ohne dieſer 
u wichtigen Erleichterung ſich bedienen zu. fönnen, daß 
inan einzelne Zeichen ftatt der allgemeinen Begriffe der 
Sagen ſelbſt behandle. Wenn z. E. der Meßkuͤnſtler 
darthun will, daß der Raum ins Unendliche theilbar 
ſey, ſo nimmt er etwa eine gerade Linie, die zwiſchen 
zwei Parallelen ſenkrecht ſteht, und ziehet aus ainem 


N 


Yunft einer diefer öfeichlanfenden Linien anbere ; die - 
-  folche fehneiden. Er erkennet an diefem Symbole mit 

. geößefter Gemwißheit, daß die Zertheilung ohne Ende 
fortgehen müffe. Dagegen, wenn der Philoſoph etwa 
darthun will, daß ein jeder Körper aus einfachen Sub⸗ 
ftanzen beftehe, fo wird er fich erftlich verfichern,, daß 


- er überhaupt ein Ganzes aus. Subftanzen fen, Daß bei 


dieſen die Zufammenfegung ein zufälligee Zufland fey, 

ohne, den ſie gleichwohl eriftiren Fönnen, daß mithin | 
alle Zufammenfegung in einem Körper in Gedanken 
fonne aufgehoben werden, ſo doch, daß die Subs — 
ſtanzen, daraus er beſteht, exiſtiren; und da dasjenige, 
was von einem Zuſammengeſetzten bleibt, wenn alle 
Zuſammenſetzung überhaupt. aufgehoben worden, eins 
fach ift, daß der Körper aus, einfachen Subftanzen bes 
fiehen müffe *): "Hier koͤnnen weder Figuren noch fichtse 
bare Zeichen, die Gedanken noch deren Berhättniffe 


ausdruͤcken, auch läßt ſich Feine Verfegung der Zachen 


nad) Regeln an die. Stelle der abftraften Betrachtungen 
‚fegen, fo daß man die Vorftellung der Sachen ſelbſt 
in diefem Verfahren mit Der Eläreren und Teichteren der 


”) Seboch folgt daraus, daß' ich alle Zuſammenſetzung 


im Gedanken aufheben kaun, noch nicht, daß der 


Koͤrper und die durch die Theilung gefundenen Ele⸗ 
mente ſelbſt einfach ſind. Die Theilung des Körpers 
geht eben fo wohl ins, Unendliche, als die des Raums, 
welchen er einnimmt; denn bie Theilung des Körpers 
gründet fih ‘anf die Theilung, ‚bei Raums, &. 8. 
rer r. V. GS. 553. RI _ 
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gadhen vertauſchte, ſondern ww allgemeine mi in 
abstracte erwogen werden. J 
X 3. 
R der Eathematik ‚find nur wenig usanfiäslidge Besrife 
und umetieislie Saͤtze, in der Philoſophie aber u... 
zaͤblige. 

Der Besif der Größe überhaupt, der Einheit, 
der Menge. des Raums u. f. w. find zum mindeften in 
der Mathematik unauftoͤslich, "namlich ihre Zerglies 
derung und Erflärung gehört gar nicht für dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft. Ab weiß wohl, daß manche Meßkuͤnſtler die 
Bränzen der Wiſſenſchaften vermengen, und in. der 


Broͤſſenlehre bisweilen philsfophiren wollen, weswegen 


ſie dergleichen Begriffe noch zu erklären fucheh, obs 
gleich Die Definition in folchem Kalle gar Feine mathes 
miatifche Folge hat. Allein es iſt gewiß, Daß ein jeder 
Begriff in Anfehung einer Diſciplin unauflöslich iſt, 
‚der ‚ er mag fonften koͤnnen erklärt werden oder * 
es in dieſer Wiſſenſchaft wenigſtens nicht bedarf. 

| ich habe geſagt, daß deren in der arten ne , 
‚ wenige wären. Ich gehe aber noch weiter und bes 
haupte, daß eigentlih gar Feine in ihr vorkommen . 
koͤnnen, nämlich in dem Verſtande? daß ihre Erklaͤrung 
durch Zergliederung der Begriffe zur mathematifchen 
Erkenntniß gehöret ; gefegt, daß fie auch felbft möglich 
wäre. Denn die Mathematik erflärt niemals Durch 
Zergliederung einen gegebenen Begriff, fondern durch 
‚wiltführlihe Verbindung ein Object, deffen Gedanke 
eben dadurch zuerſt möglich wird. 
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Vergletcht man: hiemit die Weltweisheit, weicher | 


Urnnerſchied Seuchtet "de in die Augen? In allen ihren 


Diſciplinen, vornaͤmlich in der Metaphyſik, iſt eine 
jede Zergliederung, die geſchehen kann, auch noͤthig, 
denn fomohl-die Deutlichkeit der Erkenntniß als die 
. Möglichkeit ficherer Kolgerungen hängt davon abs 
Allein man fieht gleich zum voraus, daß es unvermeid⸗ 
lich fey, in der Zergliederung auf unaufföslihe Ber 
srıffe zufommen, die es entweder an und für fi ſelbſt 
oder für ung ſeyn werden, und daß es deren ungemein 
viel geben werde, nachdem es unmöglich ift, dab alle 
gemeine Erfenntniffe von fo großer Mannigfaltigfeit, 
nur aus wenigen Grundbegriffen zufommengefeßt feon 
follten. Daher viele beinahe gar nicht aufgelöfet wer⸗ 
den koͤnnen, z. E. der Begriff einer Borkellung, 
das neben einander oder nach einander fepn, 
andere nur sum Theil, wie der Begriff vom Raume, 
von der Zeit, von dem mancherlei Gefühle der 
nenſchlichen Seele, dem Gefuͤhl des Erhabenen, 
bes Schönen, des Efelhaften u. f. w. ohne 
deren genaue Kenntniß und Auflöfung die Zriebfederg 
unſerer Natur nicht genug bekannt Ind, und wo gleichs 
wohl ein forgfältiger Aufmerker gewahr. wird, daß 
die Zergliederung bei weitem nicht zulänglich ſey. Ich 
geſtehe, daß die Erklaͤrungen von der Luſt und Un⸗ 
luft, der Begierde und dem Abſcheu und ders. 
gleichen unzählige ‚ niemals durch hinreichende Auflös ' 
fungen find geliefert worden, und ich wundere mich. 
über diefe Unauflöslichkeit nicht. Denn bei Begriffen 
von ſo verſchiedener Art muͤſſen wohl unterſchiedliche 


_ Elementen beftehe,, welcher Gedanke durch befiere Be⸗ 


\ 


“ Elementarbegriffe zum Grunde liegen. Der. zehier, 
den einige begangen haben, alle dergleichen Erkennt⸗ 
niſſe als ſolche zu behandeln, die in einige wenige eins . 


fache Begriffe insgefamt ſich zerlegen ließen, ift dem⸗ 


. . jenigen aͤhnlich, darin die alten Naturlehrer fielen: . 


daß alle Materie der Natür aus den fogenannten vier 


obachtung ift aufgehoben worden. 


| übrige abet ftrenge bewieſen werde. 


\ 


Ferner liegen in der Mathematik nur wenig une r⸗ 


weisliche Säge zum Grunde, welche, wenm ſie gleich 
anderwärts noch eines Beweiſes fähig waͤren, dennoch 
in diefee Wifjenfhaft als unmittelbar gewiß angefehen 


werden. Das Ganze ift allen Theilen zufams 


‚men genommen gleich; zwiſchen zwei Punk 
‚ten fann nur eine gerade. Linie ſeyn u. ſ. w. 


Dergleichen Grundfäge find die Mathematiker gewohnt 
im Anfange ihrer Difeiplinen aufzuftellen, damit man 
gewahr werde, daf Feine andere als fo augenfcheinliche 
Säge geradezu als wahr vorausgefekt werben, alles 


N 


“ 


Vergleicht man hiemit die Weltweisheit, und 
namentlich die Metaphyſik, ſo moͤchte ich nur gerne 


eine Tafel von den unerweislichen Saͤtzen, die in dieſen 
Wiſſenſchaften durch ihre ganze Strecke zum Grunde 


liegen, aufgezeichnet ſehen. Sie wuͤrde gewiß einen 


Plan ausmachen, der unermeßlich waͤre; allein in der 
Huffuchung diefer unertveisfichen Srundwahrheiten des . 


. Behr das wichtigke Geſchaͤft der. Höheren Philofophie, 
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and dieſe Entdeckungen werden niemals ein Ende ·neh⸗ 


men, ſo lange ſich eine ſolche Art der Erkenntniß er⸗ 


weitern wird. Denn welches Object es auch ſey, ſo 


find Diejenigen Merkmale, welche der Verſtand an ihm 
zuerſt und unmittelbar wahrninnnt, die data zu eben ſo 
viel unerweislichen Saͤtzen, welche denn auch die Grund⸗ 
lage ausmachen, woraus die Definitionen koͤnnen ers 
funden werden: @he. ich mich noch anfhide zw eis 
klaͤren, was der Raum. fey, fo ſehe id deutlich ein, 


. daß, da mir diefer Begriff gegeben ift, ich zuvörderft 


durch Zergfiederung diejenigen Merkmale, welche zuerſt 
und unmittelbar hierin - gedacht werden, aufſuchen 


muͤſſe. Ich bemerke demnach, daß darin vieles auſſer⸗ 


halb einander ſey, daß dieſes Viele nicht Subſtanzen 
ſeyn, denn ich will nicht die Dinge im Raume, ſondern 


den Raum ſelber erkennen, daß der Raum nur drei. 


Abmeſſungen haben koͤnne u. ſ. w. Dergleichen Saͤtze 


laſſen ſich wohl erlaͤutern, indem man fie in conereto 
betrachtet, um fie-aufehauend zu erfennen; allein fie 


laſſen fich niemals beweifen. Denn woraus follte diefes 
auch gefchehen koͤnnen, da fie die erften und einfachften 


Gedanfen ausmachen, die ich von Meinem Objecte nur 
haben kann, wenn ich ihn anfange zu gedenken. In 
‚der Mathematik find die Definitionen der’ erſte Gedanfe, 
den ich von dem erklaͤrten Dinge, haben Fann, darum, 


weil mein Begriff des Objects durch die Erflärung 


v 


allererſt entfpringt, und da iſt es ſchlechterdings unge⸗ | 
zeinit, fie als ermeislich anzufehen. In der Weltweis⸗ 


beit, ‚ two mic der Begriff der Sache, die ich erflären 


ſol, gegeben iſt, if dasjenige, was unmittelbar und 
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zuerſtn. hen wahrgenommen wird, weinen unsiniejdg, 
ligen Geundurtheile dienen.’ Denn da ich den. ‚Banzen 


deutlichen Begriff der Sache noch nicht habe, fondern 


allererſt ſuche, ſo kann er qus dieſem Begriffe. ſogar 


nicht bewieſen werden, Daß er vielmehr dazu dient, 


dieſe deutliche Erkenntniß und, Definition. Dadurch zueug 
zeugen... Ylfo. werde ich exfte. Grundurtheile vor aller 
philoſophiſchen Erklaͤrung der Sachen Haben mäflen, 
und es kann biebei nur der Fehler vorgehen, dag ich 
Dusjenige für ein uranfaͤngliches Merkmal apfehe, wa 
no) ein -abgeleitetes it. In der folgenden Betrach⸗ 


‚ tung. werden Dinge vorkommen, Die dieſes aufler Zwei⸗ 


ie feßen werden. 

Be SEE 7 © 

Das Dfett ver Matbematik iſt leicht und einfach, das der 
Pyilbſophie aber cwer und verwickelt. 


Da die Groͤße den Gegenſtand der Mathematif” 
ausmacht ‚ und in Betrachtung derfelben nur darauf 
gefehen wird, wie vielmahl etwas gefegt fen, fo leuch⸗ 
ter Deutlich in die Augen, dag diefe Erfeuntniß auf we⸗ 
nigen und fehr klaren Grundlehren der allgemeinen 

- Örößenichre (weiches eigentlich Die allgemeine Arith⸗ 
metik iſt) beruhen muͤſſe. Man ſieht auch daſelbſt, die 
Vermehrung und Verminderung der Größen, ihre Zer⸗ 
faͤllung in gleiche Factoren bei der Lehre von den Wur⸗ 
zeln, aus einfachen und wenigen Gruudbegriffen enf- 
ſpringen. Einige wenige Fundamentalbegriffe vom 


Raume vermitteln ‚bie Anwendung disfer allgemein 
Groͤßen- 


t 
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Sroßenkenntuiß auf die Geometrie. Man Hart zum, 
Beifpiel nur die leichte Faßlichkeit eines arithmetifchen . 
| Gegenſtandes, der eine ungeheure Vielheit in ſich be⸗ 

greift, mit ber viel ſchweren Brgreiflichkeit einer phi⸗ 
loſophiſchen Idee, darin man nur wenig zu erkennen 
ſucht, zuſammenhalten, um ſich davon zu uͤberzeugen. 
Das Verhaͤltniß einer Krillion zur Emheit wird 
ganz deutlich verſtanden, indeſſen, daß die Weltwei⸗ 
ſen den Begriff der Freiheit aus ihren Einheiten, 
d. i. ihren einfachen und befannten Begriffen, noch 
bis jetzo nicht haben verftändlich machen koͤnnen. Das 
iſt: der Qualitaͤten ‚ bie das eigentliche Object der Phi⸗ 
. ofophie ausmachen, find unendlich vielerfei, deren Ins 
terſcheidung überaus viel erfordert; imgleichen ift es 
weit ſchwerer, durch Zergliederung verwickelte Erkennt⸗ 
niſſe aufzuloͤſen, als durch die Syntheſis gegebene ein⸗ 
fache Erkenntniſſe zu verknuͤpfen, und fo auf Folgerun⸗ 
gen zu kommen. Ich weiß, daß es viele giebt, welche 


‚die Weltweisheit in Vergleichung mit der hoͤhern Mas 


thefis fehr leicht finden. Allein dieſe nennen alles Welts 
weisheit, was in den Büchern ſteht, welche diefen Tis 
tel Führen. Der Unterfhied zeigt fi) durch den Er⸗ 
folg. - Die philoſophiſchen Erkenntniſſe haben mehren: 
theil das Schickfal der Meinungen, und find wie die 
Meteoren, deren Glanz nichts für ihre Dauer vers 
fpricht. Sie verſchwinden, aber die Mathematik bleibt. 
Die Metaphyſik iſt ohne Zweifel die ſchwerſte unter 
allen menſchlichen Einſichten; allein es iſt noch niemals 
eine geſchrieben worden. Die Aufgabe der Akademie 
zeigt, daß man Urſache babe, ſ ſich nach dem Wege | u 
Zweiter Theit. 8 
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ertundigen „auf weigen map ie alerert in ſuchen der | 
daft u FE vu 
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*) Diefer Bu iR fein anderer, als der von dem V. zw 


vo erft Betretene, nämlich kritiſch zu philofopbiren, di 


von ber Unterfuchung der menfchlichen Vernunft ſelbſt 

den Anfang zu maden, und von bierans auf Erobes 

' zungen auszugeben, denn in ihr koͤnnen wir allein 

. . die Elemente, wie auch die Methode ſuchen, um un; 

fere Erfeuntniß mit Sicherheit zu gründen und zu ers 
weitern. 6 . 


— 


— 


ne 


Zweite Betrachtung. 


Die einzige Methode, zut hoͤchſtmoöglichen Seisik, . 
beit in der Metaphyſik zu gelangen. 


A 
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Die Metaphyſik ift nichts andere, als eine Philoſo⸗ 
phie uͤber die erſten Gründe unſerer Erkenntniß; was 
demnach in der vorigen Betrachtung von der mathema⸗ 
tiſchen Erkenntniß in Vergleichung mit der Philoſophie 
dargethan worden, das wird auch in Beziehung auf 
Die Metaphyſik gelten. Wir haben namhafte und we⸗ 


ſentliche Unterſchiede geſehen, die zwiſchen der Etkennt⸗ 


nis in beiden Wiſſenſchaften anzutreffen find, und in 


Betracht deffen kann man mit dem Bifchoff Warbur⸗ 
ton fagen: daß nichts der Philoſophie ſchaͤdlicher ge⸗ 
weſen ſey, als die Mathematik, naͤmlich die Na ch abs 
mung berfelden, in der Methode zu denfen, wo fie 
unmöglich kann gebraudt werden; denn was die Ans 
wendung derfeiben in den Theilen der Weltweisheit 
anlangt, wo Die. Kenntnig der Größen vorkommt, fg 
iſt dieſes etwas ganz anders, und die Nußbarkeit da⸗ 
von⸗ iſt unermeßlich. | 


In der Matfematif fange u mit der arcklärun 


meines Objeets, z. E. eines Triangels, Zirkels u. fi w. 
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an: in der Metaphyſik muß ic riemals damit anfans 
gen, und es ift fo weit gefehlt, daß bie Definition 


j - bier das eefte fen, was ich von dem Dinge erfenne, 
daß es? vielmehr faſt Federzeit das letzte ift. Nämlich 


"in der Maͤthematik habe ich ehr gar keinen Begriff von 


meinem 'Gegenftande‘, bis die Definition ihn giebt: in‘ 


der’ Metaphoſik habe ich einen Begrif, der mir ſchon 


gegeben worden, obzwar verworren; ich ſoll den deut⸗ 
lichen, ausfuͤhrlichen unb beſtimmten davon aufſuchen. 


Wie Lann ich denn davon ‚anfangen? Augufinus 
| ſagte: Ich weiß wohl was die Zeit ſey, aber wenn 


mich jemand fraͤgt, weiß ichs nicht. Hier müfle.; viel: 
"Handlungen der Entwicelung dunkler Ideen, der Vers 


gleichung , Unterordnung und -Einfchränfung-vor fich 


‚gehen, und ich getraue mie zu fagen: dag, ob man | 


gleich viel wahres und ſcharfſinniges von der Zeit ges ' 
fagt hat, dennoch die Realerflärung desfelben niemals 


gegeben worden; denn was die Namenerklaͤrung an⸗ 


fängt, fo hilft fie uns wenig oder nichts, denn auch 


ohne fie verfteht man dieſes Wort genug, um es nicht 


J zu verwechſeln. Hätte man fo viele richtige Definitios 


nen ats in den Büchern unter diefem Namen vorfoms 


men, mit welcher Sicherheit wuͤrde man nicht ſchlie⸗ 


sen), und Kolgerungen daraus abfeiten fünnen. Allein 


die Erfahrung lehrt das Segentheil 


In der Philofophie, und namentfich. in der Meia⸗ 


phyſfik kann man oft ſehr viel von einem Gegenſtande 


deutlich und mit Gewißheit erkennen, auch ſichere Fol⸗ 


gen daraus ableiten, sen man die Definition deſeiben 


beſitzt, auch felbft dann, wenn man es gar nicht unters 
aimmt, fie zu geben.- Bon einem jeden Dinge koͤnnen 
. mie nämlich verſchiedene Prädicate unmittelbar gewiß 
ſeyn, ob ich gleich deren noch nicht ‚genug fenne, um 
den ausfuͤhrlich beftimmten Begriff der Sache, d. i. 
die Definition zu geben. Wenn ich gleich niemals er⸗ 





klaͤrete, was eine Begierde ſey, fo würde ih dog 


mit Gewißheit fagen Fönnen, daß eine jede Begierde 
eine Vorſtellung des Begehrten vorausſetze, daß dieſe 
Vorſtellung eine Vorherſehung des Kuͤnftigen ſey, daß 
mit ihr das Gefuͤhl der Luſt verbunden fen u- f. w. Al⸗ 

les diefes nimmt ‚ein jeder in dem unmittelbaren Bes 
wußtfepn der Begierde beftändig wahr. - Aus dergleis 
chen verglichenen Bemerfungen koͤnme man vielleicht 
endli auf die. Definition der Begierde-Fommen. Als 
lein, ‚fo lange auch: ohne fie dasjenige, was man ſucht, 
aus einigen unmittelbar gewiſſen Merkmalen deſſelben 
Dinges kann gefolgert werden, fo iſt e8 unndthig, eine 
Unternehmung , bie. ſo fehlüpfrig-ift, zu wagen. In 
der Marpematit Mr diefes, wie man weiß, ganz andere. 


I In der Mathematit iſt die Bedeutung. der Zeichen 
fiber, weil man ſich leichtlich bewußt. werben kann, 
welche man ihnen hat ertheilen wollen. In der Phi⸗ 
loſophie uͤberhaupe, und ber Maephoſif inſondexheit, 
haben die Worte ihre. Bedeutung durch ben Redege⸗ 
hrauch, außer i in-fo- ferne fie.ipnen- Durch -Togifche: Eins, 
ſchraͤnkung genquer iſt beſtimmt worden. Weil aber. 
hei ſehr aͤhnlichen Begriffen, die.dennod>eine ziemliche: 
Nerſqhiedenheit verſteckt enthalten, öfters einerlei Worte, 


2 22. Ta” 
gebraucht werden, ſo muß man hier bei lcbeimeulet 
u Antocndung' des Begrtiffs, wenn gleich die Benennung 
befftiben nach der Redegebrauch ſich genau zu ſchicken 


N “ fcheint, mit größer Behutfamfeit Acht haben, ob es. . 
auch: wuͤrklich einerlei Begriff fen, der hier mit eben | 


demſeliben Zeichen verbunden tworden.: Wir fagen, ein 


. Ref unterfheid et dag Bold vom Meßing, wenn J 


er erkennet: daßlin einem Metalle z. E. nicht diejenige 
— Bichtigkeit fen, die in dem andern iſt. Man ſagt au⸗ 


ßetdem, das Bieh unterſcheidet ein Futter vom 


N  aniderh,- wenn 'eB- das eine verkehrt, und das andre 
> ftgen laßt. Hier wird -in beiden Sägen das Wort} 


: N 


wes niemals geſchehen kann, ohne! zu urtheilen; 
im zweiten aber nur anzeigt, daß hei unterſchiedlichen 


‚ Borftellungen uñterſchiedlich gehandelt wind; 


wo eben nicht nöthig it, daß ein Urtheil vorgehe. Wie 
"wir denn am Biche:nur gewahr werden: daß es durch 
| J verfchiedene Empfinbungen zu verſchiedenen Handlun⸗ 
"= gen getrieben werde, welches ganz wohl moͤglich if, 


bhne daß es’im-mindeften uͤber' die uebereinſtimmung 


s . 


unterſcheiden: gebraucht, ob es gleich im erftern Falle 
‚fo viel heiſt, als den Unterfchied erfennen, weh 


—8 


oder Verſchiedenheit urtheilen darf: 0 BE 


a 0 2 
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Aus altem. dieſein lieſen die: Fon Berjeigen 
‚ Methode, nad welcher die hoͤchſtmoͤgliche metaphöfls 


ſche Gewißheit einzig und allein kann erlangt werden, \ 


gang natuͤrlich. Sie fihd son benen’-fehe verſchieben, 
die man bie daher befolgt Hat, und: verheiffen einen 
„ dermaßen gtätichen avegans, wenn man, fie zur mil 
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wendung bringen wird, dergleichen man Auf einem 
andern Wege niemals hat erwarten koͤnnen. Die er fte 
und vornehmſte Regel iſt diefe: daß man ja nicht von 


Erklärungen anfange, es müßte denn etwa blos die - . 


Worterflärung gefucht werden, z. E. nothmwendig ift, 
deffen Gegentheil unmöglich if. Aber auch da fi nd 
‚nur. wenig Säle, mo man fo zuverſi chtlich den deutlich 
beſtimmten Begriff gleich zu Anfange feſtſetzen kann. 
Vielmehr ſuche man in feinem Gegenſtande zuerſt das⸗ 
jenige mit Sorgfalt auf, deſſen man von ihm unmittel⸗ 

bar gewiß iſt, auch ehe man die Definition davon hat. 
Man ziehe daraus Folgerungen, und ſuche hauptſaͤch⸗ 
lich nur wahre und ganz gewiſſe Urtheile von dem Ob⸗ 
jecte zu erwerben, auch ohne ſich noch auf eine ver⸗ 
hofte Erklaͤrung Staat zu machen, welche man niemals 
wagen, ſondern dann, wenn ſie ſich aus den augenſchein⸗ 
lichſten Urtheilen deutlich darbietet, allererſt einräumen ' 
muß. Die zweite Regel ift: daß man die ummittels 
baren Urtheile von dem Gegenftande, - in Anichung 
desjenigen, was man züceft in ihm mit Gewißheit ‚an? 
trifft, befonders. aufzeichnet, und nachdem man gewiß 
ift, daß das eine in dem andern nicht enthalten ſeh⸗ ſie fo | 


wie Die Ariomen der Geometrie, als die Grundlaͤge zu 


allen Folgerungen voranſchickt. Hieraus Folgt, "daR. 
man in den Betrachtungen der Metaphyſik jederzeit 
dasjenige beſonders auszeichne, was man gewiß weiß, 
wenn es auch wenig waͤre, obgleich man auch Verſu⸗ 
de von ungemiffen Erkenniniſſen machen kann, um zu 
fehen, ob ld nicht. auf Die Spahr der gewiſſen Erkennt⸗ 
nid iheen daͤrften ſo doch, daß man fe nicht mit 
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ben erſteren vermengt. Ich fuͤhre die andern verw⸗ 
tungsregeln nicht an, die dieſe Methode mit jeder an⸗ 
dern vernünftigen gemein hat, und ſchreite nur. day, 


fe durch Beiſpiele deutlich zu machen. | 


Die achte Methode der Metaphufif ift mit ders 
jenigen. im Grunde einerfei, die. Newton in die 


| Naturwiſſenſchaft einführte, ‚und die dafelbſt von fo 


/ 


nugbaren Kolgen war.. Man foll, heift es daſelbſt, 
durch ſichere Erfahrungen, allenfalls mit Huͤlfe der 
Geometrie, die Regeln aufſuchen, nach welchen ge⸗ 
wiſſe Erſcheinungen der Natur vorgehen. Wenn man 
gleich den erſten Grund davon in den Körpern nicht eins 
ſieht, fo ik gleichwohl gewiß , daß fie nach dieſem Ge⸗ 
ſetze wirken, und man erklaͤrt die verwickelten Natur⸗ 
begebenheiten, wenn man deutlich zeigt, wie ſie unter 
dieſen wohlerwieſenen Regeln enthalten ſeyn. Eben ſo 


in der Metaphyſik: ſuchet durch ſichere innere Erfah⸗ 


rung, d. i: ein unmittelbares augenſcheinliches Be⸗ 
wußtſeyn, diejenigen Merkmale auf, die gewiß im Be⸗ 
griffe von irgend einer allgemeinen Beſchaffenheit liegen, 


und ob ihr gleich das ganze Weſen der Sache nicht 


kennet, ſo Fönnt ihr euch doch derfelben ficher bedienen, 
um vieles in dem Dinge daraus herguleiten. 


Beifpiel 


Der einzig: iberse- Metbode der Metapbyſik, an ver Er⸗ 


kenntniß der Natur der Körper. 


Ich beziche mich um der Kürze willen auf ginen 
Beweis, der in der erfien Betrachtung am Ande des 
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zweiten: phe unt wenigen - ‚angegeigt. wird, um den. 
Gag zuerſt Hier zum. Grunde zu legen; daß ein jeder. 

Koͤrper aus einfachen Subftangen beftchen möffe: Ohne 
daß ich ausmache, was ein Koͤrper ſey, weiß ih do 


gewiß, daß er aus Theilen beſteht, die exiſtiren wuͤr⸗ 
den, wenn ſie gleich nicht verbunden waͤren; und wenn 


der Begriff einer Subſtanz ein abſtrahirter Begriff if, 
fo ift er es ohne Zweifel von den koͤrperlichen Dingen 
der Welt. Allein es ift auch nicht einmal nöthig, fie ' 


Subftanzen zunennen, genug, daf hieraus mit größefter 


Gewißheit gefolgers merden kann, ein. Körper beſtehe 


aus einfachen-Theilen, wodon die augenſcheinliche Zers 
gliederung leicht, aber hier zu mweitläuftig if. Nun 


fann ic vermittelt untrüglicher Beweiſe der Geometrie 


darthun: daß der Raum nicht aus einfachen Theilen 
beſtehe, wovon die Argumente genugſam bekannt ſind. 


Demnac iſt eine beſtimmte Menge der Theile eines 
‚jeden Körpers, die alle einfach ſind, und eine gleiche 


Menge Theile des Raums, den er einnimmt, die. alle 


zuſammengeſetzt ſeyn. Hieraus folgt, daß. ein jeder. 


einfache Theil (Element) im Körper einen Raum eins 


nehme. Frage ich nun, was heift einen Kaum eins 
nehmen? fo werde ich, ohne mic um das, Wefen des, 


Raums zu. befümmern, ‚inne, daß wenn ein Raum 
von jedem Dinge durchorungen werden Fanıt, ohne 
daß etwas da ift, das da widerſteht, man allenfalls, 


wenn. 26 beliebte, ſagen möchte, es wäre etwas in 


dieſem Raume, niemals aber, Diefer Raum werde 
wovon eingenommen. Woraus ich erkenne: daß ein 


Kaum mopon eingenommen. ift, ‚wenn eiwas da it, | 


- 
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mat einem’ bewegten Körper‘ wiberfieht, Hei der Be⸗ 


x 


— ſtrebung in denfelben einzudringen. Dieſer Widerſtand 
‚aber iſt die Undringlichkeit. Demnach nehmen die 


Koͤrper den Raum ein durch Undurchdringlichkeit. Es 
iſt aber die Impenetrabilitaͤt eine Kraft. Denn ſie 


‚auf ert einen Widerftand, d. i. eine einer Auffern, Kraft 


\ entgegengefegte Handlung. Und die Kraft, die einen 


* 


| Körper zukommt / muß ſeinen einfachen Theilen zukom⸗ 


men. Demnach erfüllen die Elemente eines jeden Koͤr⸗ 


pers ihren Raum durch die Kraft der Undurchdringlich⸗ 


keit. Ich frage aber ferner, ob denn die erften Ele⸗ 


mente darum nicht ausgedehnt ſind, weil ein jegliches 


im Koͤrper tinen Raum erfuͤliet? Hier kann ich ein⸗ 


mal. eine Erklaͤrung anbringen, die unmittelbar gewiß 


ift: naͤmlich dasjenige ift ausgedehnt, was für 
ſich (absolute) geſetzt einen Raum erfuͤllt, ſo wie ein 
jeder. einzelner Körper, wenn ich gleich mir vorftelle, 
daß fonft auſſer ihm nichts waͤre, einen Raum erfuͤllen 


wuͤrde. Allein betrachte ich num ein ſchlechterdings eins 


faches Element, fo ift, wenn es allein Cohrie Verknuͤ⸗ 
pfung mit andern) gefett wird, unmöglich, daß in 
ihm vieles ſich auſſerhalb einander befände, und es ab- 


" solute einen Raum einnehme. Daher kann es nicht 


ausgedehnt ſeyn. Da aber eine gegen viel äufferliche 


Dinge angewändte Kraft der Undurchdringlichkeit die 


Urfache ift, daß das Element einen Raum einnimmt,’ 
fo fehe ich, daß daraus wohl eine Bielheit in feiner 
Auffeen Handlung, aber-Feine Bielheit i in Anfehung ine " 
nerer Lheite fieſe mithin es 5 darum niqht ausgedehnt Ä 
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ſey, weil es in dem Koͤrper En nexu cum aliis) einen 


Raum einnimmt R 


h) 


) Der obige vom H. V. gegebene Beweis fuͤr die Eins 
fachbeit der Subftanzen, woraus ein Körper beſtehen 
fol, ift nach. dogmatifcher Methode geführt. Diefe - 


verfährt nach dem Grundſatze; daß ich in der Metae 


phyſik, auch ohne Kritik des Erfenntnigvermögeng, 


etwas ausrichten laffe Dagegen erfordert die kri⸗ 
tifche Methode, daß man in feinen Bemweifen allezeit 
son einer Wuterfuchtung des Erkenntnißvermoͤgens aus⸗ 
gehe, mithin die objektive Gultigfert des Begriffs und 
die Möglichkeit der Syntheſis deſſelben darthue. Der 
Dogmatiker richtet ſeinen Beweis grade auf das vers 


langte Praͤbikat, 3. B. die Einfachheit der Theile deg. 


2Roͤrpers und zeige und, daß er in biefer Vorſtellung 


—— 


Fri 


“ 
.. 


nichts Iufammengefeßtes denke, welches er dadurch 


N 


Vexwerkſtelligt, daß er in der Worftellung von allee 


. Größe - des Raumesinhalte abſtrahirt Er denkt ſich 


ben Körper z5. B. als eine Kraft-und da iſt er für 
ihn eine abfolute Einheit and feine Vorſtellung von 


ihm einfach Er kann daher dieſe Kraft auc) durch | 
die Bewegung’ eines bloßen Punkts ausdruͤcken, weil 


nah der Abftraftion das Volumen des Körpers dabei 
nichts khüut, ind diefer ohne Verminderung der Kraft, 


fo Hein-, wie man will, und alſo and fr einem Punkt 


‚gedacht werben fan. Nan ſchließt man; da die 
Kraft nür ale: einfach gedacht werben kann, dieſe aber 
auf aͤuſſere Dinge: angewandt; die Urſache if, daß 
der Körper, als Element gedacht, einen Raum eins 
nimmt; 'ſo iR die Ausdehnung nur Folge der Wirkung 


des Elafachen, der Körper alſo, nach der Mraft feiner 


‚Elemente gedacht, nichts Ausgedehntes. r 
Won Standpunkre bloßer Begriff: aus! iſt dieſ⸗ 
BGaumari „auch ganz richtigz bean im Begriffe 


* 
Id. 


x 


x 
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Ich will noch einige Worte darauf verwenden, um 
8. augenfgeinli zu machen, wie ſeicht die Beweife . 


der Kraft (der Bewegung, ber Undwechbringlichfeit) . 


. IR wicht Zufammengefehtes ober Ausgedehntes. 
2... Xberdie transfcendentale Kritik bringt zuförberft | 
auf die Realität.des Begriffs ſelbſt; den ſie madt, | 
bemerklich, daß her Begriff non Subſtanz, einfacher 
Subſtanz, von. der Kraft derfelben, 4. B. Bewegungs 
kraft, Kraft der Undurchdringlichkeit, überhaupt die 
‚Einheit des Bewußztſeins, welche in dem Begriffe ges _ 
doacht wird, wicht fuͤr Auſchauung des Obiekts, das 
s : beim Begriffe. enefpriht, genommen. werben konne . 

(8.8. 8, 431.) Üeberhaupt Tann die | 

logiſche Erörterung, des: Denkens ‚nicht, für eing metas 

phyſiſche Zenmncanes des Obiette denommen werden. 
ERW) 
a Ei alſo nicht genug, Ab einfache Elemente bes 


— 


7 Körperdizu denken, nicht geung, fich bewußt zu fein,‘ 


daß der Begriff von. Äbnen einfach ſey, fondern es 
‚muß gejeigt werden, ob. und wie bag, ‚was im Begriff 
gedacht wird, auch thunlich (realmbolich ſey; thuns 
Ubi es nur durch die Tbeilung, als Handlung, 
: .- entweder empieifib ober transſcendental d- b- butchein 
urſpruͤngliches Derfahten ber Eiubildungekraft in 
Ccgrxreſpondenz mit ben finnlihen Bedingungen. Gehe 
>. jb nan auf die,trageftenbentale Syutheſie in ber Err 
zeuguug ber Norſtelung des Raums und des Raumes⸗ 
inhalt zuruͤck, ſo⸗ſinde ich, daß die. formale Ans 
ſchauuug (Erzeugung des Raums), ‚die. Bedingung. 
“der Moͤglichkeit eines Nealen im Noume, mithin eines 
Körpers sep; mas nun der Bedingung : (dev Mögliche 
feit eined Etwas) anbängt, das hoͤnst auch dem Bes 
piugten (dem. Körper im. Raume) an; folglih, da 
u. ‚ber Raum ein, Atjegedehntes iſt, Sp muß eh wich ber 


> } 
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der Meiabhyſtker ſeyn, wenn ſie aus ihrer einmal zum 
‚Brunde ‚gelegten Erklaͤrung, der Gewohnheit gemäß, 
getroſt Schluͤſſe machen, welche verloren ſind, ſo bald 
‚die Definition truͤgt. Es iſt bekannt: daß die meiſten 
Newtonianer noch weiter als Newton gehen, 
und behaupten, daß die Koͤrper einander auch in der 
‚Entfernung unmittelbar loder wie fie es denen, durch 
den leeren Raum) anziehen. Ich laſſe die Richtigkeit 
dieſes Satzes, der gewiß diel Grund fuͤr ſich hat, dahin 
geſtellet ſeyn. Alein ich behaupte, daß die Metaphyſit 
"zum mindeften ihn nicht widerlegt habe. Zuerſt ſind 
Kıper von einander entfernet, wenn fe einandet 


‚ Körper ſeyn. Da nun vom Haume die Ausdehnung 
unzertrennlich if, folglich auch vom Ranmsinhalt, 
fo Faun fie dur feine tronafcendentale (mithin auch 
nicht empirifche) Function aufgehoben werben; bie 
Theilung des Raums, wie and des Raumesinhalts 
IR nun eine trangfeententale Handlung ; fir ift aber 

immer nur unter der Vorausfegung des Raumes und 
des Raumesinbaftd möglib, Fann folglich durch fich 

nicht auf etwas führen , was weder Maum noch Raus 
mesinbalt de i., ſchlechthin einfach wäre. 

Da nun der Raum. ins Unendliche theilbar if, ſo 
muß es auch der Körper ſeyn; mithin ift der Begriff. 
von einem Elemente, dad einfach und zugleich koͤr/ 
perlich wäre, ein folcher der feine Realität bat, d. % 

- ein folder , dem feine transicendventale Sunrhefls des 
Objekts entipricht. Ich muͤſte durch Decompofirion 
auf ein ſolches ſchlechthin einfaches Element kommen 

| koͤnnen, welches unmoͤglich iſt, weil ich dadurch dest 
Raum felbft (als die formale Bedingung des Körprs) 
aufbeben wöäßte, e. Kritik der r. 2 ©: g5s‘ (8) - 


2 
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nicht beraͤtren. Diefes ift ganz genau die Veden⸗ 
tung des Worts. Frage ich nun: was verſtehe ich 
unter dem Berühren? fo werde ich inne, daß, ohne ; . 

mich um‘ die Definition zu befümmern, ih doch jeder⸗ 
zeit aus dem Widerſtande der Undurchdringlichkeit eines 
andern Koͤrpers urtheile, daß ich ihn berähre: Denn 


fühl entfpringt,. wie ih auch durch dag: Urtheil der 
/ Augen nur vermuthe, daß eine Materie die andre bes 
ruͤhren werde, allein bei dem vermerften Widerftande 
der Impenetrabilitaͤt es allererſt gewiß weiß. Auf dieſe 
Weiſe, wenn ich fage: ein Körper wuͤrkt in einen en ts‘ 
feenten unmittelbar, fo heilt dieſes ſo viel, er wuͤrkt 
in ihn unmittelbar, aber nicht vermittelſt der Undurch⸗ 


drmnglichkeit. Es ift aber hiebei gar nicht abzufehen, 


warum dieſes unmoͤglich ſeyn ſoll, es muͤßte denn je⸗ 
mand darthun, die Undurchdringlichkeit ſey entweder 
die einzige Kraft eines Koͤrpers, oder er Fönne wenig⸗ 
ſtens mit keiner andern unmittelbar wuͤrken, ohne es 
zugleich vermittelſt der Impenetrabilitaͤt zu thun. Da 
diefes aber niemals bemiefen ift, und dem Anfehen nach 
auch ſchwerlich wird bewieſen werden, fo hat zum we⸗ 
nigften die Metaphyſik gar Feinen tüchtigen Grund, ſich 


wider die unmittelbare Anziehung, in die Kerne zuems 


pören. Indeſſen laſſet die Beweisgruͤnde der Metaͤ⸗ 
- phnfifer auftreten. Zuvörderft erſcheint die Definition: 
Die unmittelbare gegenfeitige Gegenwart zweier Körper 
iſt die Beruͤhrung. Hieraus folgt, wenn zwei Koͤrper 
in einander unmittelbar wuͤtken, ſo beruͤhren ſie einan⸗ 
der. Dinge die: ſich beruͤhren, ſind nicht entfernt. 


> 
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"ib finde, daß diefer Begriff urſpruͤnglich aus dem Ges 
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. Mochin wuͤrken zwei adrper niemals in der Entfernung | 


unmittelbar in einander u. f. w. Die Definition ift ers 


ſchlichen. Nicht jede unmittelbare Gegenwart ift eine, 


Berührung, fondern nur die vermittelft der Impene⸗ 
trabilitaͤt, und alles übrige ift in den Wind gebauet. 


Ich fahre in mweiner.Abhandlung weiter fort, Rz. 
erhellet aus dem angeführten Belfpiefe: daß man viel 
von einem Begenftande mit Gewißheit, ſowohl in der 


Metaphyſik, wie in’ andern Wiſſenſchaften fagen füns 
ne, ohne ihn erklärt zu haben. Denn hier ift weder, ° 


was ein Körper, noch was ber Raum fen, erflärt wor⸗ 


:den, und von beiden. hat.ınan dennoch. zuverläffige Säs 
ge. Das vornehmfte, worauf ich gehe, ift diefes: 
daß man in der Metaphyfif durchaus analptifch verfah⸗ 
„zen muͤſſe, denn ihre Geſchaͤfte ift in der-That, verwors 


xene Erkenntniſſe aufzulöfen. Vergleicht man hiemit 


das Verfahren der Philoſophen, ſo wie es in allen 


Schulen im Schwange iſt, wie verkehrt wird man es 
nicht finden ? Die allerabgezogenſten Begriffe, darauf 


der Verſtand natürlicher Weife Auletzt hinausgeht, ma⸗ 
‚en bei ihnen den Aufang, weil ihnen einmal der Plan 


des Mathematifers im, Kopfe if, dem fie durchaus 
nachahmen wollen. . Daher findet ſich ein fonderbarer 
. Unterfihied zwiſchen ber Metaphyſik und jeder. andern 


Wiſſenſchaft. In der Geometrie und andern: Erkennt⸗ 


niſſen der Groͤhenlehre fängt man von dem leichtern an, 
und. ſteigt langſam zu ſchwerern Ausübungen. . In der 


Metaphufif mich Der. Anfang vom ſchwereſten gemadt: 


von der ‚Möglichfeit und dem Dafeyn, von.der Rothe 


— 
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wendigken und Zufalligkeit a. 4 w. lauter Vesriſt, | 


ET denen eine große Witraktion und ‚Aufmerffamfeit 


"gehört, vornämlich, da ihre zeichen in ver Anwendung 
viele unmerflihe Abartungen erleiden, ‚ ‚deren Unters . 
ſchied nicht muß aus der Acht gelaffen werden. Es fol 
durchaus fpnthetifch verfahren werden. * Man erflärt 
| "daher gleich Anfangs, und folgert darans mit "Zuvers 


Tu ſicht. Die Philofophen in diefem Geſchmacke wuͤnſchen 


“einander Gluͤck, daß fie das Geheimniß gründlich zu 
"denken, dem Meßkuͤnſtler abgelernt hästen, und bes 
‘merken gar sicht, daB dieſe durchs Zufemmenfes 
gen Begriffe erwerben, da jene es durch Auflöfen 
allein thun koͤnnen, welches die Methode zu benfen 
‚ganz verändert, 


| "Sobald dagegen die Philofophen den natürlichen 
"Meg der gefunden Vernunft einfchlagen werden, juerft 
dasjenige, was fie gewiß von dem abgezogenen Bes, 
griffe eines Gegenſtandes (z. E. dem Raume oder. 
Zeit) wiſſen, aufzuſuchen, ohne noch einigen Anſpruch 
"auf Die Erflärungen zu machen; wenn fie nur aus dies 
"fen: ſichern Datis fließen, wenn fie bei jeder veräns 
derten Anwendung eines Begriffs Acht haben, oh der 
"Begriff felber, ohnerachtet fein Zeichen einerlei ift, 
“ nicht Hier verändert ſey: fo werden fie vielleicht nicht 
. "fo viel Einfichten feil zu bieten haben, aber diejenigen, 
‘die fie darlegen, werden von einem fichern Reribe. 
"fepn. Bon dem legteren will ich noch ein Veifpien ans 
“führen. Die mehreften Philoſophen führen als ein 
Exempel bunkler Begriffe Diejenigen an, . die. wir im 
tiesſs 


tiefen Schlafe Haben mögen. Dunft e Vorſtellungen 


ſind diejenigen, deren man fich nicht bewußt⸗ iſt *). 
Nun zeigen einige Erfahrungen: daß wir auch im tie⸗ 
fen Schlafe Vorſtellungen haben, und da wit uns de⸗ 
ren nicht bewußt ſeyn, ſo ſind ſie dunkel geweſen. Hier 
iſt das Bewußtſeyn von zwiefacher Bedeutung. 
Man iſt ſich entweder einer Vorſtellung nicht bewußt, 
daß man ſie habe, oder daß man ſie gehabt habe. Das 
erſtere bezeichnet die Dunkelheit der Vorſtellung, ſo 
wie ſie in der Seele iſt; das zweite zeigt weiter nichts 
an, als daß man ſich ihrer nicht erinnere. Nun giebt 


— 


die angefuͤhrte Inſtanz lediglich zu erkennen: daß es 


Vorſtellungen geben koͤnne, deren man ſich im Wachen 
nicht erinnert, woraus aber gar nicht folgt, daß fie 
im Schlafe nicht. foßten mit Bewußtſeyn klar gewefen 
feyn ; wie in dem Exempel des Herrn Souvage von der 
ftarrfüchtigen Perfon, oder bei den gemeinen Hand: 
ungen der Schlafmanderer. Indeſſen wird dadurch, 
da man gar zu leicht and Schliefen geht, ohne vors 
her durch Aufmerffamfeit auf verfchiedene Fälle jedes: 
mal_dem Begriffe. feine Bedehtung gegeben zu haben, 
in-diefem Falle ein vermuthlich großes Geheimnif der 
Natur mit Achtlofigfeit übergangen: nämlich, daß 


vielleicht im tiefften Schlafe die größte Fertigfeit der 
Seele im vernünftigen Denfen möge ausgehbt erden, 


denniman hat Feinen andern Grund zum Gegentheil, 


9, Vorfellung iſt innere Beſftimmung des Gemuͤths ſie iſt 
dunkel, wenn das Bewußtſeyn nicht zum Bewußtſeyn des 
Unterfcbieded berfelben von. Andern zureicht. Vorſtellung 


mit Bewußtſeyn iſt Perception, (2) - — 


2ter Tant, — 6. — 
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als daß man-deffen ſich im Wachen nicht erinnert, wel⸗ = 
cher Srmd aber nichts beweift 


Es it noch lange die Zeit nicht, in der Metaphy⸗ 
ſit ſynthetiſch zu verfahren, nur wenn die Analyſis 
uns wird zu deutlich und ausfuͤhrlich verſtandenen Be⸗ 
griffen verholfen haben, wird die Syntheſis den eins 


+ fachften Erkenntniſſen die zuſammengeſetzten, wie in 


der Mathematik „ unterördnen Fönnen ). 


*), Dee Philoſoh tiammt feinen. Weg nach Begriffen, der Ma⸗ 
thzematiker nach Aufchauuugen, bie er a priari.den Bey 
guffen gemäß, dervorbringt. Boch legt es der Philoſeph 
nicht 6106 auf analptiihe Saͤhe an, bie durch bloße Zeus 

glieherung der Begriffe erjengt werben Können, fondern es 
giebt auch eine transfcendentale Syntheſis ans 
lauter Begriffen, die wiederum nur allein dem Phi⸗ 
loſophen gelingt ; die aber niemald mehr als ein Ding übers 
haupt beteift,, nämlich, unter welchen Bedingungen beffeg 

" Wahrnehmung zur möglichen. Erfahrung gehoͤren Fünne, 

Man urtheilt durch ſolche Begriffe ſynthetiſch, aber doch nur 
biscurflo, nicht intuitiv. ©. Kr, 748. ff. (T.) 














Dritte Betrachtung— 
Von der Natur “ metaphyſiſchen Gewißhelt. 





BI — Orwidcheit in überhaupt von auderer 
Parar- nis. die mathematiſche. 





. iſt gewiß, in fo ferne man erkennet, daß ed 
unmöglich fen, daß eine Erkenntniß falſch ſey. Dee 
Brad dieſer Gewißheit, wenn er objective genommen 
wird, kommt auf das Zureichende in den Merkmalen 
von der Nothwendigkeit einer Wahrheit an, in ſo fer⸗ 
ne er aber subjective betrachtet wird, fo iſt er in fo 
ferne geößer, als die Erkenntniß diefer Nothwendigs 
keit mehr Anfchauung hat, In beider Betrachtung If 
die mathematifche Gewißheit don: anderer Art als die 
philoſophiſche. Ich werde bleſes auf das augen 
lichſte darthun. 


Der menſchliche Verſtand if fo wie jede andee 
Keaft der Natur an gewiſſe Regeln gebunden. Man 
irret nicht deswegen, weil der Berftand die Begriffe 
regellos verknuͤpfet, fondern weil man dasjenige Merk 
‚Mal, 1046 man in einer Dinge nicht wahrnimmt, auch 

bon io berneinet, und⸗ urtheilt, daß dasjenige nicht 
63 . 


. 
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fen, weſen man ſich Ener” Dinge nicht bewußt | 
iſt. Nun gelanget Erftlich die Mathematik zu ihren 


‚Begriffen ſynthetiſch und kann fiher fagen, was fie 


ſich in ihrem Dbjecte durch die Definition.nicht hat vor⸗ 


. ftellen wollen, das iſt darin auch nicht enthalten. Denn 
der Begriff des Erflärten entfpringt allererſt durch die 


Erklaͤrung „und hat weiter gar; Feine Bedeutung als 


die, fo ihm bie Definition giebt. - Vergleicht man hier 
. mit die Weltweisheit, und namentlich die Metaphyſik, 


ſo iſt ſie in ihren Erklaͤrungen weit unſicherer, wenn 
ſie welche wagen will. Denn der Begriff des zu er⸗ 


klaͤrenden iſt gegeben. Bemerkt man nun ein oder das 


andre) Merkmal nicht, was gleichwohl zu ſeiner hin⸗ 
reichenden Unterſcheidung gehoͤrt, und urtheilt, daß zu 
dem ausführlichen Begriffe fein folhes Merkmal fehle, - 
fo wird die Definition falſch und truͤglich. Wir koͤnn⸗ 
ten dergleichen Sehler durch unzählige Beifpiele vor 


- Yugen legen, ich beziehe mich aber desfalls nur auf das 


oben angeführte von der Berührung. Zweitens 
betrachtet die Mathematik in ihren Folgerungen und ' 


Beweiſen ihre allgemeine Erkenntniß unter den Zeichen 


in concreto, die Weltweisheit aber neben den Zeichen 
noch immer in. abstracto. Diefed macht einen nams 
haften Unterfhied aus, in der Art beider zur Bewißs 


wißheit zu gelangen. Denn da die Zeichen der Mathes 


matik finnliche Crfenntnifmittel find, fo Fann man mit 
derſelben Zuverficht, tie man defien, was man mit 
Augen fieht, verfichert iſt, auch wiſſen, daß man kei⸗ 


| nen Begriff aus der Acht gelaffen, daß eine jede einzel⸗ 
» ne Bergleihung nad leichten Regeln gefhehen fep 


® 
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u. ſ. w. Wobei die Aufmerkſamkeit dadurc fehe wu 
leichtert wied, daß fie nicht die Sachen in ihrer allge⸗ 
meinen Vorſtellung, ſondern die Zeichen in ihrer eins ' 
zeinen Erfenntniß, die da ſinnlich ift, zu gedenken hat. 
Dagegen heifen die Worte, als die Zeichen der philo⸗ 
ſophiſchen Erfenntniß, zu nichts, al& der Srinnesung 
ber bezeichneten allgemeinen Begriffe. Man muß ihre 
Bedeutung jederzeit unmittelbar vor Augen haben. 
Der reine Verſtand muß in der Anſtrengung erhalten 
werden, und wie unmerflich entwifcht nicht ein Merk⸗ 
mal eines abgefonderten Begriffs, da nichts Cinnlis 
des uns deſſen Verabſaͤumung offenbaren Tann; als⸗ 
denn aber . werden ‚nerfchiedene Dinge für einerlei ges 
halten, und man gebiert irriae Erfenntniffe. 
J Hier iſt nun dargethan worden, daß die Gruͤnde, 
daraus man abnehmen kann, daß es unmoͤglich ſey, 
in einem gewiſſen philoſophiſchen Erkenntniſſe geirret 
zu haben, an ſich ſelber niemals denen gleichkommen, 
die man im mathematiſchen vor ſich hat. Allein außer 
dieſem iſt auch die Anſchauung dieſer Erkenntniß, ſo 
viel die Richtigkeit anlangt, größer in der Mathema⸗ 
‚tif als in der Weltweisheit; da in der erftern das Obe - 
ject in ſinnlichen Zeichen in concreto, inter letern 
aber immer nur in allgemeinen abgezogenen Begriffen. 
betrachtet wird, deren klarer Eindruck bei weitem nicht 
fo groß feyn kann, als der erſteren. In der Geometrie, 
wo die Zeichen mit den bezeichneten Sachen uͤberdem 
eine Aehnlichkeit haben, iſt daher dieſe Evidenz noch 
groͤßer, obgleich in der Duchſtadenrechnung die Gewiß⸗ 
heit eden fo zuverlaͤſis iſt. 
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on Te Yor 7 
Die Metaphvñit iſt einer Gewißheit, bie zur neber⸗ 
zeugung hinreicht, fäbig- 
Die Gewißheit in der Metaphyſik iſt von chen 
derſelben Art, wie in jeder andern philoſophiſchen 
Erkenntniß, wie dieſe denn auch nur gewiß ſeyn kann, 


in ſo ferne fie den allgemeinen Gruͤnden, die’ Die erſtere 


liefert, gemäß iſt. Es iſt aus Erfahrung bekannt: daß 
wir durch Bernunftgründe, auch quſſer der Mathemas 
tif, , in vielen Sälfen bis zur ueberzeugung voͤllig ge⸗ 
wiß werden koͤnnen. Die Metaphyſik iſt nur eine auf 


allgemeinere BVernunfteinfichten angewandte Philoſo⸗ 


- pie, und «6 ann mit ib aamdalicg ar anders bewandt 


Irrthuͤmer entſpringen nicht allein daher, weil 
‚man gewiſſe Dinge nicht weiß, fondern weil man ſich 
zu urtheilen unternimmt, ob man gleich noch nicht al⸗ 
les weiß, mas dazu erfordert wird, Eine große Men: 


ge Falſchheiten, ja faft alle insgefomt, baben dieſem 


legtern Vorwitz ihren Urfprung zu banken, Ihr wißt 
einige Prädicate, von einem Dinge gewiß, Wohlan, 


‚Legt diefe zum Grunde eurer Schlüffe, und ihr werdet 
nicht irren. Allein ihe wollt durchaus eine Definition 


baden; gleichwohl fend ihe nicht ficher, daß ihr alles 
wihßt, was dazu erfodert wird, und da ihr fie deſſen 
” ungeachtet wagt, fo gerathet ihe in Jerthuͤmer. Das 


her ift ed möglich, den Irrthuͤmern zu entgehen, wenn 


man gewiſſe und deutliche Erfenntniffe auffucht, ohne 
gleichwohl ſich der Definition fo leicht arzumaßen, Bere 


. 
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ner, ihr koͤnnt mit Sicherheit auf einen beträchtlichen 
Theil einer gewiſſen Folge fchlieffen. Erlaubt euch ja 
nicht, den Schluß auf die ganze Folge zu ziehen, fo 
gering, als auch der Unterfchied zu feyn fcheint. Ach 
gebe gu‘, daß der Beweis gut.fen, in Deffen Beſitze man 
ıft, darguthun: daß die Seele nicht Materie ſey. Hüs 
set euch aber daraus zu fchlieffen, daß die Seele nicht 
von materieller Natur fey. Denn hierunter verftchet 
jedermann nit allein, daß die Seele Feine Materie 
fey, Tondern auch nicht eine ſolche einfache Subſtanz, 


. kin Element ber Materie ſeyn fönne, Diefes erfordert . 


einen befondern Beweis; nemlich, daß dieſes denkende 
Weſen nicht fo, mie ein koͤrperliches Element, im Raus 
me fen, durch Undurchdringlichfeit, noch mit andern 
zufammen ein Yusgedehntes und einen Kiympen ausmas 
chen koͤnne, woyon wuͤrklich noch kein Beweis gegeben 
worden, der, wenn man ihn ausfindig machte, die 
unbegreifliche Art anzeigen würde, wie «in: Seiß iM 
Raume gegenwaͤrtig ſey. 


| % 3. 
Die Gerwißheit der erfien Eirumbmwahrfeiteh in der te 
phoſik ift von feiner andern Art, als in jeder andern ver⸗ 
nuͤnftigen Erfenntniße außer der Mathematik. 
In unfern Tagen hat die Philoſophie des Heren 
Erufius ) vermeinet/ der metaphyſiſchen Erkennt⸗ 


Ich babe. noͤthig gefunden, ber Meihdde biefer. neuen 
Meltweisheit hier Erwähnung zu thun. Sie iR in kurzem fo 
beruͤhmt geworben, fie bat auch in Anſehung bet beflern 
‚Unitlärung mancher Einſichten ein fo zugeRantenes Ver⸗ 


ai eine "ganz andre Srhatt zu geben, dadurch, daß 
ev dem Sage des Widerfpruchs nicht das Vorrecht eins u 
räumte, der allgemeine und oberfte Grundfag alles Es 
. kenntniſſes zu feon, daß. er viel andre unmittelbar ges 
wife und unerweisliche Grundfäge einführete, und bes 
hauptete „ es würde ihre Richtigkeit aus der. Natur“ 
umnſeres Verſtandes begriffen, nach der Rıgel: was 


ich nicht anders als wahr denfen Fann, das ift wahr. - 


Zu folchen Grundfägen wird unter andern ‚gezählt, 
was ich nit exiſtirend denken kann, das if einmal | 
nicht gerdefen ; ein jedes Ding muß irgendwo und irs 
gendiwenn: ſeyn u. d. 9: Ich werde in wenigen Wor⸗ 
ten die wahre Beſchaffenheit der erften Grundwahrz J 
heiten dee Metaphyſik, imgleichen den wahren Gehalt 
dieſer Methode des Herrn Erufius anzeigen, die. 
nicht ſo weit von der Denkungsart der Philoſophie in 
„ dieſem Stuͤcke abweicht, als man wohl denkt. Man 
wird auch uͤberhaupt den Grad der moͤglichen Gewiß⸗ 
heit der Meiaphoſi hieraus abnehmen koͤnnen., 


id 
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Ale wahre urtheile muͤſſen entweder bejahend 
obet verneinend fepn. Weil die F orm einer jeden Bes 
jahung darin befteht 1 daß etwas als ein Merkmal 
- von, einem Dinge, d. i. als einerlei mit dem Merk⸗ 
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bien, daß eb ein weientlicher Mangel fepn wuͤrde, wo 
non der Metaphyſik überhaupt die Rede iR, fie mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen zu haben. Mas ich bier, berühren 
— IR lediglich die ihr eigene Methode, denn der Unterichieb 
in einzelnen Saͤtzen iſt noch wicht Eenus, einen weſentlichen 
urterſche⸗ einer Vbrolophie von ber andern. w bereichnen. 


\ 
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‚male eines Dinges vorgeftellt werde, fo ift ein jebes bes 
jahende Urteil wahr, wenn das Prädicat mit dem 
Subjecte identifch iſt. Und da die Korm einer jeder 
VBerneinung darin befteht, daß etwas einem Dinge’ 
als midenftreitend vorgeftellt werde, fo ift ein verneis 
nendes Urtheil wahr, wenn das Prädicat den Sub⸗ 
‚jecte widerfpridt. Der Sat alfo, der das We⸗ 
fen einer jeden Bejahung ausdruͤckt, und mithin die 
oderfte Formel aller bejahenden Urtheile enthält, heißt; 
Einem jeden Subjeste kommt ein Praͤdikat zu, welches 
ihm identiſch iſt. Dieſes iſt der Satz der Idendi⸗ 
tät. Und da der Sag, welcher das Weſen aller Ver⸗ 
neinung ausdruͤckt: keinem Subjecte kommt ein Praͤ⸗ 
dicat zu, welches ihm widerſpricht, der Satz des 
Widerſpruchs iſt, ſo iſt dieſer die erſte Formel al⸗ 
ler verneinenden Urtheile. Beide zuſammen machen 
die oberſten und allgemeinen Grundſaͤtze im formalen 
Berſtande von der ganzen menſchlichen Vernunft aus. 
Und Hierin haben die meiften geirret: daß fie den Gag 
des Widerfpruchs den Rang in Anfehung aller Wahr⸗ 
heiten: eingeräuntt haben, den er doch nur in Betracht 
der verneinenden hat. Es iſt aber ein jeder Sag uns 
erweislich, der unmittelbar unter einem diefer oberften 
Grundföge gedacht wird, aber nicht anders gedacht 
werden kann; nämlich, wenn entweder die Identitaͤt 
oder der MWiderfpruch unmittelbar in den Begriffen 
liegt, und nit durch Zerglieberung kann oder darf 
vermittelft eines Zwifchenmerfmals eingefehen werden. 
Ale andere find erweislich. Ein Koͤrper iſt theiibat, 
iſt ein erweislicher Sag, dean man kann durch Zerglie⸗ 
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derung, und alfı mittetöne., die Aentität des heir⸗ i 


tats und Subjects/ zeigen: Der Körper if zuſam⸗ 
J mengefogt, was aber zufammengefegt iR, iſt theils 


bar, folglich iſt ein Körper theilbar, Das vermits 
telnde Merkmal if. Hier zuſa mmengeſetzt ſeyn. | 
u giebt es in der Weltweisheit viel unerweisliche 

BGäoͤtze, wie auch oben angeführt worden. Dieſe ſtehen 
dwar alle unter den formalen erſten Srundſaͤtzen, aber 
unmittelbar, in ſo ferne fie indeffen zugleich Brände 
von andern Erkenntniſſen enthalten, fo find fie die ers 
ſten miateriafen Grundfäge der menſchlichen Vernunft. 
8.8 Ein Körper ift sufammengefegt, ift ein 
unerweislicher Satz, in fo. ferne das Prädicat als ein 
unmittelbares und erſtes Merkmal in dem Begriff des 
Koͤrpers nur kann gedacht werden. Solche materiale 
Grundſaͤtze machen, wie Cruſius mit Recht ſagt, die 


Grundlage und Feſtigkeit der menſchlichen Vernunft 


⸗ 


aus. Denn wie wir oben erwähnt haben, find fie der 


‚Stoff zu Erflörungen, und die Data, woraus ficher 
Fam. geſchloſſen werden, wenn man auch feine errie 
rung hat. | 


Und hierin bat Erufins Recht, wenn er anbee 


‚re Schulen der Weltweifen tadelt, daß fie dieſe mate⸗ 


rialen Srundfäge vorbei gegangen fepn, und fich blos 
‚an die formalen gehalten haben. Denn aus diefen 
allein Fann wirklich gar nichts bewieſen werden, weil 
‚Säge erfordert werden, bie den Mittelbegriff enthalten, 
‚wodurch das logifche Werhaͤltniß anderer Begriffe ſoll 
in einem. Vornunftſchluſſe erxkannt werden konnen, und 
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unter dieſen Saͤtzen maͤſſen einige die enften ſeyn. Allein 
man kann nimmermehr einigen Sägen den Werth mas 
terialer oberfter Grundfäge einräumen, wenn fie nicht 
. für jeden menſchlichen Verſtand augenfheinlich find. 
Ich halte aber dafür, daß verſchiedene von denen, die 
Erufius anfuͤhret, fogar anfehnlihe Zweifel vers 
fiatten. 


Was aber die oberfte Regel aller Gemwißheit, die 
diefer berühmte Mann aller Erkenntniß, und alfo au 
der metaphyſiſchen, vorzufegen gedenkt anlangt: Was 
ih niht.anders als wahr denkenkann, das 
ift mahr u. ſ. w., fo ift leicht einzufehen, daß diefer 
Sat niemals ein Grund der Wahrheit von irgend einen, 


Erkenntniß ſeyn Pönne. Denn wenn man gefteht; daß 


fein anderer Grund der Wahrheit Fönne angegeben 
werden. ald weil 'man es unmöglich anders als für - 
wahr halten koͤnne, fo giebt man zu verſtehen, daß gar 
fein Grund der Wahrheit weiter. angeblich fey, und 
daß die Erkenntniß unerweislich fey. Nun giebt es’ freie 
lich wohl viele unermweistihe Erkenntniffe, allein das 

Gefuͤhl der Meberzeugung in Anfehung derfelben ift ein 
Geftändniß, aber nicht ein Beweisgrund bavon, daß 
ß e wahr ſind. 


Die Meiabhoß k hat demnach feine formalen oder 
materiofen Gruͤnde der Gewißheit, die von anderer 
Art wären, als die Meßkunſt. In beiden geichieht das 
Kormale der Urtheile nach den Sägen der Einftimmung | 
und. des Widerſpruchs. In beiden find. unerweisliche 
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da die-Defnitionen in der Mathematif die erſten uner⸗ 


weislichen Begriffe der erklaͤrten Sachen ſind, ſo muͤſ⸗ 
‚fen an deren Statt verſchiedene unerweisliche Säge in 
der Metaphyſit die erſten Data angeben, die aber eben 
fd ſicher ſeyn koͤnnen, und welche entweder den Stoff 
zu Erklaͤrungen, oder den Grund ſicherer Folgerungen 
darbieten *). Es iſt eben ſowohl eine zur Ueberzeu⸗ 
‚dung noͤthige Gewißheit, deren die Metaphyſik, als 
welcher die Mathematik fährg iſt, nur die letztere iſt 
leichter, und einer groͤßern Anfhauung theilhaftis. 


) Das heißt: Aller Philoſophie liegt auch eine transfcendens 

. tale Syntheſis zum Grunde, nur daf diefe aus bloßen Bes 

griffen, dagegen die matbematifche aus ber Eonftruction 
ber Begriffe ergeht; daher jene mar discurfin, dieſe aber 
intuitiv erfeunt. Die trausſcendentale Syntheſis aus Bes 
griffen enthält bloß die Regel, ua der eine geroiffe ſyuthe⸗ 
tiſche Einheit desjenigen, was nicht a priori anſchaullch 
vorgeſtellt werden kann, d. i. der Wahrnehmungen ewpis . 
riſch gefucht werden ſoll. Kr. d. r. V. S. 748. w 
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Vierte Bettahtun 
Bon der Deutlichkeit und Gewißheit, deren die erſten 


Gründe, ber natuͤrlichen Gottesgelahrtheit und Moral ' 
5 fähig feon. — 
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Die erſten Brände der natuͤrlichen Gottesgelahrtheit ſind der 
größten phitoſophiſchen Eoidenz fähig. 
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E. iſt erſtlich die leichteſte und deutlichſte Unterſchei⸗ 
dung eines Dinges von allen andern moͤglich, wenn 
dieſes Ding ein einziges moͤgliche ſeiner Art iſt. Das 
Object der natuͤrlichen Religion iſt die alleinige erſte 
Urſache; feine Beſtimmungen werden fo bewandt feym, 


⸗ 


verwechſelt werden. - Die größefte” Ueberzeugung aber 
iſt moͤglich / wo es ſchlechterdings noihwendig iſt, daß 


dieſe und Feine andere Prädicate einem Dinge zukom⸗ — 


men. Denn bei zufaͤlligen Beſtimmungen iſt es meh⸗ 


rentheils ſchwer, die waͤndelbaren Bedingungen ſeiner 


= Praͤdicate aufzufinden. Daher das ſchlechterdings noth⸗ 
wendige Weſen ein Objeet von der Art iſt, daß, ſobald 


u ‚men einmal auf die aͤchte Spur feines Begriffes gekom⸗ 


men iſt, es noch mehr Sicherheit als die mehreſten an⸗ 
deren philoſophiſchen Kenntniſſe zu verſprechen ſcheint. 
| Ic Fann bei diefem Theil der Aufgabe nichts anders 
thun, als die mögliche, phılofophifche Erkenntniß von 
Gott überhaupt in Erwägung ziehen; Dein es würde 
viel zu weitlaͤuftig ſeyn, die wirklich vorhandenen Leh⸗ 
. son den Weltweiſen über: diefen Gegenſtand zu prüfen, 
| Ber Häuptbegeiff, der ſich hier dem Meräphpyfil fer dar⸗ 
. bietet, iſt die fchlechterdings nothwendige Exiffeng 
„. eines Wefend. Um darauf zu kommen, koͤnnte er zus 

erft fragen: od es möglich ſey, Daß ganz und 


garmichts erifire. Wenn er nun inne wird, daß 
418denn gar fein Dafenn gegeben iſt, auch. nichı# 

‚. Ju denfen, und feine Möglichfeit ſtatt finde, fo 
darf er nur den Begriff von dem Dafeyn desjenigen, 


was aller Möglichkeit zum Grunde liegen muß, ulfters 
ſuchen. Dieſer Gedauke wird ſich erweitern und den 
beſtimmten Begriff des ſchlechterdings nothwendigen 
Wefens feſtſetzen. Allein, ohne mich in dieſen Plan 
beſonders einzulaſſen, ſo bald das Daſeyn des einigen 


vollk ommenſten und nothwendigen Weſens erkannt iſt, 


—X 


daß ſie nicht leichtlich mit anderen Dinge; ihren können. 
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| fo wochen die Begeife von deffen börigen wetinmum 
gen viel abgemefiener, weil fie immer. die größeften und 
vollfommenften ſeyn, md viel geroiffee weil nur Die 
jenigen eingeräumt werden koͤnnen, die da nothinendig 
find. Ich ſoll z. E. den. Begriff der göttlichen All⸗ 
gegenmärt beſtimmen. Ich ertenne leicht, daß 
dasjenige Wefen, von welchem alles andre abhängt, 
indem, es feldft unabhängig iſt, durch feine Gegenwart 
zwar. allen andern der Weit den Ort beſtimmen werde, 
ſich f elber aber keinen Ort unter ihnen, Indem e6 
alsdenn mit zur Welt gehören würde. Gott it alfo ' 
. eigentlich an keinem Orte, aber er iſt allen Dingen 
gegentsäetig in allen Orten, wo die Dinge fepn. 
Eden fo fehe ic ein, daß, Indem die auf einander fols 
genden Dinge der Welt unter feiner Gewalt find, ee 
dadurch ſich nicht felbf einen: Zeupunkt in dieſer Reihe 
beſtimma, . mithin, daß in Anfebung feiner nichts vera 
gangen oder künftig. if, Wenn ich alfo. fage,. Gott 
fieht dad Känftige vorher, fo heiſt dieſes nicht fü viel; 
Bott fieher dasjenige, was in Anfehung feiner 
Fänftig iſt, fondern was gewiſſen Dingen der Welt 
kuͤnftig it, d. i. auf einen Zuftand derfeiben folgt. 
Hieraus ift zu erkennen, daß die Erkenntniß des Kuͤnf⸗ 
tigen, Bergangenen und Gegenwaͤrtigen, in Anfehung 
‚der Handlung des göttlichen Berftandes gar nicht vers 
ſchieden ſey, fondern daß er fie allg ats wirkliche Dinge 
des Univerfum erkenne; und man Pann viel: beſtimmtes 
und deutlicher diefes Vorherſehen fich an Gott: vor⸗ 
fellen, als an einem Yinge, welches au. dem. Banzın 
der Welt mit gehoͤrett. 
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ga allen Stüden demnach), wo nicht ein Analoge 


der Zufaͤlligkeit anzutreffen ift, kann die metaphyfiſchs 
VUrkenntniß von Gott ſehr gewiß ſeyn. Allein das ur⸗ 
theil uͤber feine freien Handlungen, über die Vorſe⸗ 


hung, uͤber das Berfahren ſeiner Gerechtigkeit und 
Guͤte, da ſelbſt in den Begriffen, die wir von dieſen 


Beſtimmungen an uns haben, noch viel unentwickeltes 


iſt, koͤnnen in dieſer Wiſſenſchaft nur eine Sewißheit 


| durch annherung haben, oder eine die moraliſch iR. 


N Er. 


is Die erſten Gruͤnde der Moral find nach ihrer gegen⸗ 


wie wenig ſelbſt der erſte Begrif der Verbindlich⸗ 
keit noch bekannt iſt, und wie entfernet man alfe da⸗ 


— 


waͤrtigen Beſchaſienheit noch nicht aller erfor⸗ 


— i derlichen Eoidenz faͤhig. 


Um dieſes deutlich zu machen, will ich nur zeigen, 


von ſeyn muͤſſe, in der praktiſchen Weltweisheit, die 


zur Evidenz. nöthige Deutlichfeit und Sicherheit der 


Grundbegriffe und Grundſaͤtze zu liefern. Man fort 
dieſes oder jenes thun, und-das andre laſſen; dies ift 


die Sormel, unter welcher eine jede Berbindligfeit - 


ausgefprochen wird. Nun druͤckt jedes Sollen eine 
Hothwendigfeit der Handlung aus, und ift einer zwie⸗ 


fachen Bedeutung faͤhig. Ich ſoll naͤmlich entweder 


etwas thun, (als ein Mittel) wenn ich etwas anders 


C(als einen Zwecky will; oder ich foll unmittelbar’ 


etwas anders (als, einen Bee) thun, und wirklich 
machen. 
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"machen. Das erkere koͤnute man die Nothwendigkeit der 
Minel, (necessltmtem problematicam), das zweite die 
Nothwendigkeit der Zwecke, (niecestitatem legalen) nen⸗ 
nen. Die erſtere Art der Nothwendigkeit zeigt gar keine 
Verbindlichfeiten, fondern nur die VBorfcheift als die Auf⸗ 
Kfung in eineni Problem, welche Mittel diejenigen Find, 
deren ich mich.bedienen muͤſſe, wie · ich einen gewiſſen 
Zweck erreichen will. Wer einem andern vorſchreidt/ 
welche Handlungen er ausüben und: unterlaſſen muͤſſe, 
wenn er feine Gluͤckſeligkeit befördern wollte, der konn⸗ 

te wohl zwar vielleicht alle Lehren der Moral darunter 
bringen, aber fie find alsdenn nicht. mehr Verbindliche 
keiten, fondern etwa fo, mie es eine Verbindlichkeit 
wäre, zwei Kreugbogen zu machen, wenn ich eine ge⸗ 
rade Linie in zwei gleiche Theile zerfällen will, d. i. es 
find gar nicht Verbindfichkeiten, fondern nur Anwei⸗ 
ſungen eines geſchickten Verhaltens, wenn man einen. 
Zweck erreichen will. Da nun der Gebrauch der Mit⸗ 
tel keine andere Nothwendigkeit hat, als diejenige, ſo 
dem Zwecke zukommt, fol find fo fange alle -Handläns - 
‚gen, die die Moral unter-der Bedingung gewiſſer Iwe⸗ 
de vorfchreidt, zufällig, und Fönnen Feine Verbindlich⸗ 
keiten heißen, ſo lange fie nicht einem an ſich noihwen⸗ 
digen Zwecke untergeordnet werden. Pay ſoll, z. _ 
die geſammte Vollkommenheit befördern, oder ich foll - ' 
dem Willen Gottes gemäß handlen; welchem au von 
Biefen beiden Sägen. die ganze praktifche Weitweisheit 
untergeochnet würde, fo muß Diefer Sat, wenn er eine 
Regel. und Grund bei Verbindlichkeit ſeyn :foll, die 
Handlung als unmittelbar nothwendig, and nicht un⸗ u 

sts Band, , 


Ä 


— . 


⸗ 
_ mn a... _._ — 





— 2* 


— so I B 


ter der. Bedinsäng eines gewiſſen Zwecs gebieten. Und. 
Bier finden mir,. Daß eine foldkerammittelbare aberſte 
Regel aller Verbindlichkeit ſchlechtiedings unerweitiih. 


fon muſſe. Denn, es iſt aus Feiner. Betrachtung eine⸗ 


Dinges oder Begriffes, weiches auch ſey, moͤglich zu 
eckennen und zu ſchlieſſen, was man ſolle, wenn Dasa - 
jenige, was vorausgefeht iſt, nicht ein Zweck, und 
die Handlung ein Mittel iſt. Dieſes aber muß es vicht 
ſetyn, weil es alsdenn Eine Formel der Verbindlicheeit, 
u londern der peblemanpge Bersitligtet feun mirde, | 


und un‘ kann ib mit. wenigen atueigen / —8 
| nachdem ich über-biefen Gegenſtand lange nachgebacht 
habe, ich uͤberzeugt worden bin, daß die Regel: Thue 
das vollkommenſte, was durch dich moͤglich iſt, der 
‚ehe formale Grund aller Verbindlichkeit zu han⸗ 
dein fen, fo wie her Gag: Unterlaffe das, wodurch 
die, durch dich groͤßtmoͤgliche Wollfommenheit verhins 
dert wird, es in Anfehung der Pflicht zu unterlafe 
fen ik 9. Und gleichwie aus den erſten formalen: 
Srundfägen unferer Urtheile vom Wahren nichts flieht, 
wo nicht materiale erſte Beündergageben find, fo flieht 
allein aus dieſen zwei Regeln des Guten Feine beſon⸗ 
ders heinnnnan * Weehinductet, wo nice unerweinlb 


Hautl⸗ ach inet Sara; f vn der du wohn —8 
dab fe aflgeiheines; Geſetz ſey. Dies IR der erſte formale 
Grundfall' der praktiſchen Philolophie, wie ihn der V. durch 
die Kritjk der rtinen praftiigen Vertzuufi unumuebro aufs 
————— 
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u: a matetiae Grundfaͤtze der praktiſchen eat das 


a 


‚mit verbunden find, nn | .., 


Man hat e8 nämlich ; in unſern Tagen * eins | 


zuſehen angefangen: daß das Berindgen, das Wa h ve 
vorzuftellen, die Erkenntniß, dasjenige aber, das 
SGute zu empiinden,.das Gefuͤhl ſey, und daf beide 


ja nicht mit einander mäffen verwechſelt werden V. 
Bileichwie es nun ungerglieberliche Begriffe des Wah⸗ 


sen, d. i. desjenigen, was in den Begenftänden der 
Erkenntniß füe ſich betrachtet, angetröffen wird, giebt, 
alſo giebt es auch ein unaufibstiches Gefuͤhl des Su 


ten, (dieſes wird. niemals in einem Dinge ſchlechthin, 


ſondern immer beziehungswelſe auf ein empfindendes 


Weſen, angetroffen). Es iſt ein Geſchaft des Ver⸗ u 


Kandes, den zuſammengeſetzten unb verootrenen Bes 


geiff des Guten aufzuldfen und deutlich zu machen, ins. 


dein er zeige, wie er aus einfachen Empfindungen dee 
Guten entſpringe. Allein, ift diefes einmal einfach , fo 
"HR das Urtheil: dieſes if gut, völlig unerweislich, und 
eine unmittelbare, Wirkung von dem Bewußtſeyn des 


Gefaͤhls der Luſt mit der. Voeſtellung bes Gegenſtandet. 
Und da in une ganz ſicher biele einfache Empfindungen . 


Da 


£ Be Berkuntt M entiweher theoretiſch ober vrtena a 


proftitche Vernunft beftimmt fie durch ihr Geſetz die Wille 


She, Der Einfluk detſelben anf das Geunkth bewitkt das 
moraliſ we Gefuͤhl, welches alle uur Folge, uicht v. 
Me Verdaltens ſelbſ iR: (R) 


- ! 
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t 


des Guten anjutreffen find; fo giebt es biele dagu⸗ 


chen unaufloͤſsliche Vorſtellungen. Demnach, wenn 
sine Handlung unmittelbar als gut vorgeftellt wird, 
ohne daß fie‘ auf eine verſteckte Art ein gewiſſes andre 
"Gut, welches duch Zergliederung darin kann erfansit 
werden, und watum fie volffommen heißt, enthält, fo, 
iſt die Nothwendigkeit diefer Handlung ein unerweisll⸗ 


cher materialer Grundſatz der Berbindlichkeit. 3. E. 


"Liebe den, der dich liebt, iſt ein praktiſcher Satz, der 


zubar unter der oberften formalen und bejahenden Res 


"gel det Verbindlichkeit ſteht, aber unmittelbar. Denn 
da es nicht weiter darch Zergliederung kann gezeigt. 


Wwerden, warum eine befondere Vollkommenheit in der 
Begenliede ſtecke, fo wird dieſe Regel nicht präktiſch, 


'd. i. vermittelſt der Zuruͤckfuͤhrung auf die Norhwen⸗ 
digkeit einer andern vollfoınmenen’Handlung bewieſen, 
ſondern unter die allgemeinen Regeln guter Handlungen 


unmitteldar ſubſumiret. Vielleicht, daß mein ange 


zeigtes Beiſpiel nicht deutlich und überzeugend’ genug 


die Sache darthut; allein die Schranken einer Abhand⸗ 


Yung, wie die gegenwaͤrtige iſt, die ich vielleicht ſchon 


uͤberſchritten habe, erlauben mit nicht diejenige Voll⸗ | 


Föndigfeit, Die ich wohl wuͤnſchte. Es if eine unmit⸗ 


telbare Haͤßlichkeit in der Handlung, die dem Willen 


—XX 


desjenigen, von dem unſer Daſeyn und alles Gute her⸗ 

uommt, widerſtreitet. Dieſe Haͤßlichkeit iſt klar, wenn 
gleich nicht auf die Nachtheile geſehen wird, die als 
Polgen ein folches Verfahren begleiten fönnen. Daher 

- Ver Sat: thue dab; was dem ‚Witen Gottes gemäß 


= 


⸗ 


. 
‘+ ° r 


L . 
un — 53 — 


\. 


iſt, ein materialer Grundfag der Moral wird, dee z- 


gleichwohl fermaliter unter, der ſchon erwaͤhnten ober⸗ 
ſten und allgemeinen Formel, aber unmittelbar ſtehet. 
Man muß eben ſowohl in der praktiſchen Weltweißheit, 
wie in der theoretiſchen nicht fo. leicht etwas für unerz 
weislich halten was es nicht iſt. Gleichwohl koͤnnen 
dieſe Grundſaͤtze nicht entbehrt werden, welche als Po⸗ 
ſtulata die Grundlagen zu den’ übrigen praktiſchen 
Saͤtzen enthalten. Hutchefon und andere haben 
unter dem Namen des moraliſchen Gefuͤhls hievon 
einen Anfang zu ſchoͤnen Bemerkungen geliefert. 


Hieraus iſt zu erſehen, daß, ob es zwar möglich 


feyn muß, in den erſten Gründen der Sittfichfeit den - . 


größten Grad philoſophiſcher Loidenz ‚zu erreichen, 


gleichwohl die oderften Grundbegriffe der Verbindlich - 


keit allererft ficherer beftimmt werden muͤſſen, in Anſe⸗ 

hung deffensder Mangel der praktiſchen Weltweisheit 

noch. größer als der ſpeculativen iſt, indem noch aller⸗ 

erft ausgemacht merden muß, ob lediglich dag Erkennt⸗ 

nigdermögen oder das Gefuͤhl (der erfig innere Grund - 

des Begehrungsvermoͤgens) die erſten Grundfäge dazu 
entſcheide. 


machſchrift | 
Diefes find die Gedanken, die ich dem. Urtheife 
der-Königl. Afademie der Wiſſenſchaften überliefere. 
Ich getraue mir zu hoffen, dab die Gründe, welche 
vorgetragen worden, zur verlangten Aufflärung des 
Objeets von einiger Bedeutung ſeyn. Was die Sarg: 


1 


falt, nbgemeſenhei und Zeiichteit der nhefuhrung | 
u anlangt, fo habe Ich licher etwas in Anſehung derſel⸗ 
ben verabſaͤumen wollen, als mich Dadurch hindern zu 


laſſen, ſie zur gehoͤrigen Zeit der Pruͤfung zu uͤberg⸗⸗ 
ben, vornaͤmlich da dieſer Mangel, auf den Fall der 


uͤnſtigen Aufnahme, leichtlich kann ergänzt werden. 


. 
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"Ned mea dona tibi seudio disposta Adel, 
Igrellegte.prius quagr sine, contemga relingumm.. . :; 
EP DE » nn TVERETIUE: 

Ja habe feine PRO habe Meinung: von, dem Ruten 
einer Bemuͤhung, wie die gegenwauͤrtige iſt, als wenn 
die wichtigſte aller unforer: Erkenntniffe: E iſt ein 
Bott, ohne Beihuͤlfe tiefer metaphyſiſcher Unterſu⸗ 
Sungen wanke und in Gefahr ſey. Die Vorſehung 
hat nitht gewollt, daß unſre zur Gluͤckſeligkent hoͤchſu 
noͤthigen Einſichten auf. der Spipfindigfeit feiner J 
Schluͤſſe beruhen ſollten, ſondern ſie dem natuͤrlichen 
gemeinen Veeſtande unmitteſbar uͤberliefert, der, wenn 
man.iän nicht dur Falſche Kunſt verwirrt, nicht er⸗ 
mangelt, uns gerade zum Wahren und Nuͤtzlichen zu fuͤh⸗ 
ren, in fo: ferne wir deſſelben aͤußerſt beduͤrftig ſeyn⸗ 
Daher derjenige Gebrauch der gefunden Bermuhft , der 
ſelbſt noch inerhalb den Schraufen gemeiger Ginfechten 


— N 


' r x 
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M; gem NBerführende Beweisthliier den. dem 
Daſeyn und, den Eigenſchaften dieſes Meſens an die 
Hand giebt, obgleich der fubtile Forſcher allerwärts 

- die Demonftration und die Abgemeffenheit genau bes . 
. ſtimmter Begriffe, oder regelmaͤßig verknuͤpfter Vers 
V nunftſchluͤſſe pvexmißt. Gleichwohl kann man ſich nicht 
 entbreiben, diefe Demonſtration zu unterfuchen, ob fie 

ſich /nicht irgendwo darboͤte. Denn ohne der billigen 

= "Begierde zu erwähnen, deven ein der. Nachforſchung 
gewohnter Berkand ſub nicht entſchlägen fann, in 

‚einer fo wichtigen Erkenntniß etwas Vollſtaͤndiges und 
“deutlich Begriffenes zu erreichen, fo iſt noch zu hoffen, 
daß eine dergleichen Einſicht, wenn man ihrer maͤchtig 

- geworden, -pief mehrgres-in Diefem Gegenftands auffläs. 

sen koͤnnte. Zu diefem Zwecke aber zu gelangen, muß 

‚ Man ficb auf den bodenfofen Abgrund der Metaphyſtk 
wagen, Ein finfterer Ocean ohne Ufer und ohrne keucht⸗ 
thuͤrme, wo man es wie der Seefahrer yuf einem-uns 
beſchiffien Meere anfangenmuß, welcher, ſobald er 

irgendwo Land betritt, ſeine Fahrt pruͤft und unter⸗ 

ſucht, ob nicht etwa unbemerkte Seeſtroͤme ſeinen Lauf 

verwirrt haben, aller Behutſamkeit —Aã— die die 

Kun iu ſciffen nur immer gedieten mag. 1 

22 ⸗ 

u u Diefe Demonſwatien iſt inbeflen noch memal e er 
funben warden, welches ſchon -von andern angemerfet 
Mt: Mas ich hier liefere, i auch nur der Bewrise. 
grund zu einen Demonfttatien, ein muͤhſan geſam⸗ 
meltes Bangeräthe, welchre der Prüfung dus:Ktenner®. 
vor Augen gelegt iR, um aus deffen brauchb aren Stũ⸗ 


N 7 
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den na den Regeln der Dauerhaftigkeit und der 
Wohlgereimtheit dag Geboͤude zu vollführen, Ehen ſo 

wenig wie ib dasjenige, was ich liefere, für die Des 
monftration felher will gehalten willen, fo * ſind 
die Aufloͤſungen der Begriffe, deren ich mich bediene, 
ſchon Definitionen, Cie ſind, mie mich duͤnkt, richti⸗ 
ge Merkmale der Sarhen, wovon ich handle, tuͤchtig 
am daraus zu abgemeſſenen Erklaͤrungen zu nelangen,. 
und an ſich ſelbſt zur Wahrheit und Deutlihkeit 
brauchbar, aber fie erwarten noch die letzte Hand des 

Kuͤnſtlers, um den Definitionen beigezähft zu werden. 
Es giebt eine Zeit, wo man in einer ſolchen Willen: 

schaft, wie die Metaphyſik iſt, fich getraut alles zu ers 
. Mären und alles zu dempnftriren, und wiederum eine 
andere, wo man ſich nur mit Furcht und Miftrauen 
an dergleichen Unternehmungen magt, 


Die Betrachtungen, die ich Darfege, find die Fol⸗ 
gen eines fangen Rachdenfeng, aber Die Yet des Vor⸗ 
trage hat das Merkmal einer unvolfendeten Ausarbeis 
tung an ſich, in fo ferne verſchiedene Befchäftigungen 
Bie dazu erforderliche Zeit nicht uͤbrig gelaſſen haben. 
Es iſt indeſſen eine fehr vergebliche Einſchmeichlang, 
den Leſer um Verzeihung zu bitten, daß man ihn, um 
welcher Urſache willen es auch ſey, nur mit etwas 
Schlechtem Habe aufwarten koͤnnen. Er wird es nie⸗ 
mals vergeben, man mag ſich entſchuldigen wie man 
will. In meinem Falle iſt die nicht poͤllig ausgebildete 
Geſtalt des Werks nicht ſowohl einer Vernachlaͤſſigung 
4/8 einer Unterlaſſung aus Abſichten beizumeſſen. Ich 
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wollta nut die erſten Züge einge Haupteifit entwerfen, ” 
nach welchem, wie ih glaube, ein Gebäude von nicht " 


* geringer Bortreflichkeit Fönnte aufgeführt werden, 
‚wenn Mr geübtern Händen die Zeichnung in den 


Sheilen mehr Richtigeit und im Ganzen eine vollendete , 


. Regelmäpigfeit erhielte. In dieſer Abſicht waͤre es 


unnoͤthig geweſen, gar zu viel aͤngſtliche Sorgfalt iu 
verwenden, um in einzelnen Stüden alle. Züge genau 


auszumalen, da der Entwurf im Ganzen allererſt das 


fitenge Urtheil der Meifter in der Kunft abzumarten 
hat. Ich habe daher öfters nur Bemeisthümer anges 


fuͤhrt, ‚ohne mie anzumaßen, daß ich ihre Verknuͤpfung 


mit der Folgerung fürjegt Deutlich zeigen Fönnte. Ich 
habe ‚bisweilen genteine Berftandesurtheile angeführt, 


u ohne ihnen Durch logiſche Kunſt Die Geſtalt ber Feſtig⸗ 
keit zu geben, die ein Bauſtuͤck in einem Syſtem haben 


muß, entweder weil ic) es ſchwer fand, oder weil die 


’ _Weitläuftigkeit- der nöthigen Vorbereitung der Größe, 
die das Werk Haben follte, nicht gemäß wär, oder 
auch, weil ich mid berechtigt zu ſeyn glaubte, da ich 


keine Demonftration anfündige, der Forderung, die 
man mit Recht an fuftematifhe Perfaſſer thut, ent⸗ 


ſchlagen zu ſeyn. Gin kleiner Theil derer, die ſich das 


Urtheil über Werke des Geiſtes anmaßen, wirft kuͤhns 3J 
Blicke auf das Ganze eines Verſuchs, und betrachtet 
vornaͤmlich die Beziehung, die die Hauptſtuͤcke zu dis 
nem tüchtigen Bau ‚haben Fünnten, wenn man gewiſſe 
Mängel, ergänzte, oder Fehler verbefferte, Diefe Art 
Leſer ift eg, deren Uctheil der menfchlichen Erfenntnig 


vornaͤmlich nugbar iſt. Was die übrigen onfangt, mele 





a 
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Pr P undernibgend, eine Verknuͤpfung im Sroßen zu 
uͤberſehen, an einem oder andern tieinen Theile gruͤb⸗ 


leriſch geheftet ſeyn, unbekuͤmmert, ob der Tadel, den 


N 


es etiva verdiente, aurh den Werth des ganzen anfech⸗ 


te, und ob nit Betbeffetungen in einzelnen Stuͤcken | 
den Hauptplan, der. nur in Theilen fehlerhaft iſt, er⸗ | J 
halten koͤnnen, diefe, die nur immer-beftrebt feyn, ei⸗ 


nen jeden angefangenen Bau in Trümmer zu vermans 
dein, Fönnen zwar um ihrer Menge willen zu fürchten 
fepn, allein ihr Urtheil ift, was die Entſcheidung des 
wahren Werthes anlangt, bei Bernänftigen von weni⸗ 
ger Bedeutung. « Ä | 


go habe meh an einigen Beten vielleicht: löst 


ſtaͤndlich genug erklaͤrt, um denen die nur eine: ſchein⸗ ur 


. bare Beranlaffung wanſchen, auf eine Schrift den. Hits 
teren Vorwurf des Jerglaubens zu werfen „ alle Gele 


genheit dazu zu benehmen, allein welche Behutſamkeit 


haͤtte Diefes auch wohl verhindern koͤnnen; ich, glaube 
indeſſen für diejenigen deutlich genug. geredet zu haben, 
Die nichts anders: in einer- Schrift finden wollen, als 


was des Berfaffera Abſi icht geweſen iſt / hinein zu legen. 


Ich habe mich ſo wenig wie moͤglich nit Widerlegungen 
eingelaffen, fo feht auch'meine Säge von anderer ihren 
abweichen. Diefe Entgegenfteflung ift etwas, das ich 
dem Rachdenken des keſers, der beide eingeſehen hat, 


überlaffe. Wenn man die Urtheile der unverſtellten 


Vernunft in verſchiedenen denkenden Perſonen mit der 


Aufrichtigkeit eines unbeſtochenen Sachwalters pruͤfte, | 
der von zwei ſereitigen Fheilen die Gruͤnde » abwuͤgt, 
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" daß er ſichi in Gedanken in die Stelle derer, die ſie vor⸗ 
bringen, ſelbſt verſezt, um ſie fo ſtark zu ſindes, als 


⸗ 


ſie nur immer werden koͤnnen, und dann aliererſt aus⸗ 
zumachen, welchem Theile er ſich widmen wolle, ſ 


Philoſophen ſeyn, und eine ungeheuchelte Billigkeit, 
ſich ſelbſt der Sache des Gegentheils in dem Grade an⸗ 


den Köpfe auf einem Wese vereinigen. 


u Handlung vielleicht mehr wahre Ehre macht, in ſo fernt 


— 


ge einer ſhweren Beitachtung, wie die gegens 
wärtige iſt, kann ich inich wohl zum voraus darauf 


gefaßt machen, daß mancher Gat unrichtig, manche 


Erlaͤuttrung unzulaͤnglich, und manche Ausführung ges 
brechlich und mangelhaft.fepn werde, Ich made keine 
ſolche Forderung auf eine unbeſchraͤnkte Unterzeichnung 
des Leſers, die ich ſelbſten ſchwerlich einem Verfaſſer 
beywpilligen würde. Es wird mie daher nicht befremdend 
ſeyn, von andern in manchen Stuͤcken eines beffere 
belehrt zu werden, auch wird man mich gelehrig finden) 
folchen Unterricht anzunehmen, Es iſt ſchwer dem Am— 


ſpruche auf Richtigkeit zu eftfagen, den man im An⸗ 
fange zuverſichtlich äußerte, als man Gründe vortrug, 


gelinde, unſicher und befcheiden war. Selbſt die feinſte 


daß nicht weniger Verdienſt dazu gehoͤrt, ſich uͤberzeu⸗ 
gen zu laſſen, als ſelbſt zu uͤberzeugen, und daß jene 


mehr Entſagung und Selbſtpruͤfung dazu als zu deu 


+ 


wuͤrde viel weniger Uneinigfeit isden Meinungen der , 


zunehmen/ ald es möglich iſt, wuͤrde bald die forſchen⸗ 


u allein es ift nicht Chen fo ſchwer, wenn diefer Unfpruch 


Eitelkeit, wenn fie fid wohl verfteht, wird bemerken; Bu 
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andern‘ erfordert. wird. Egakoͤnnte ſcheinen aine Betr 
tetzung der Einheit, die man bei der Betrachtung ſeines 
Segenſtandes vos Augen haben muß, zu ſehn, daß hin 
and wieder ziemlich ausfuͤhhrliche phoſiſche Erlaͤnterun⸗ 
gen vbrkommen; allem da’ meine Abſicht in dieſen Faͤllen 
vornoͤmlich auf die Methode, vermittelſt dev Maturs 
wiſſenſchaft zur Erkenntniß Gottes hinauf zuſteiten, ges 
richtet iſt, fo babe. ich dieſen Zweck ohne dergleichen 
Beiſpiele nicht Wohl erreichen koͤnnen. Die ſiebente 
Betrachtung der zweiten Abtheilung bedarf desfalls 
etwas mehr Rabficht, vornaͤmulich da ihr Inhalt aus 
einem Buche, welches id ehedem ohne Nenmnung mei⸗ 
nes Nament herausgab 9 gezogen worden , wo Dies 


9 Aber: Zi defſelben ir’ Aligemeine Merneae 
idichte nnd Sheorie des Himmeld, Könige⸗ 
berg und Leipaig 1133. Diefe Schrift, bie. wenig 
Befapnt aeworden, muß unter andern auch nicht zur. 
Eenntniß ded berühmten Hrn. 8, H Lambert ge 
langer feon, der ſechs Jahre hernach in feinen Eos 
moöologiſchen Brieken 1761. eben dieſelbe Theo⸗ 
rie, von der ſyſtematiſchen Verfaſſung des Weltbaues 
im Großen, der Milchſtraße, den Nebelſternen m: ſ. f. 
votgetragen bat, die man in meiner gedachten Theorie 
des Himmels im erften Theile, imgleiden in der Vor⸗ 
rede daſelbſt antrift, und wobon etwas In einem Purzen ' 
Abriſſe des gegenwärtigen Werks weiter unten ange 
zeigt wirb., Die Webertinfimmung der Gedanken diefes 
finnrächen Mannes mit denen die ich damals vortrug/ 
welche faft bis Auf die Fleineren Züge untereinander 
uͤbereinkommen, vergrdßert meine Vermuthung! daß 
dieſer Entwurf in der bolge mehrere Sckandeng er⸗ 
Yalten werde, . ⸗ — 
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vor: ausfuͤhrlicher, ob zwar im Verknüpfung mit ver⸗ 
| ſchiedenen etwas gewagten Hythotheſen gehandelt ward. 
Die Verwandſchaft inbefien, die zum mindeſten Dieew 
| laubte / Freiheit, fih an fohche Erkloͤrungen zu wagen, 
mit meiner Hauptabſicht Hat, imgleichen der Wunſch 
einiges an dieſer Hypotheſe von Kennern beurtheilt zx 
ſthen, haben veranlaßt, diefe Betrachtung einzumiſchen, 

pie vielleicht zu kurz iſt, um alle Gründe derſelben zu 

verſtehen, oder auch zu weitlaͤuftig für diejenigen, - die 

- hier nichts wie Metaphyſik anzutreffen vermuthen, und 
yon doren fie. füglid- kann über fhlagen werden. | 


Das ser ſelber beſteht aus drei Abtheilungen; 
davon Die erfte den Beweisgeund : ‚felher, die. zweite 


den weitläuftigen Nutzen deſſelben, die dritte aber 
Grauͤnde vorlegt, um darzuthun, daß fein Anderer zu 
einer Demenftration vom Daſeyn Gottes möglich fep. 
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Erſte Betrachtung. 
“ Vom Dafeyn äberhaupk. B8*r 


—8 





Di Regel der Gruͤndlichkeit erfodert es nicht alle⸗ 
mal, daß ſelbſt im tiefſinnigſten Vortrage ein jeder vor⸗ 
kommender Begriff entwickelt oder erklaͤret werde; 


wenn man nämlich verſi chert iſt, daß der blos klare ge⸗ 


meine Begriff in dem Falle, da er gebraucht wird, 
keinen Mißverſtand veranlaſſen koͤnne; fo wie der Meß⸗ 
kuͤnſtler die geheimiten Eigenſchaften und Verhaͤltniſſe 
des Ausgedehnten mit der groͤßten Gewißheit aufdeckt, 
ob er ſich gleich hiebei lediglich des gemeinen Begriffs 
vom Raum bedienet, und wie feldft in der allertiefſin⸗ 
nigften Wiſſ enſchaft das Wort Vorſtellung genau 
genug verſtanden und mit Zuverſicht gebraucht wird, 
wiewohl ſeine Bedeutung niemals durch eine Erklaͤtung 
kann aufgelöft et werben, Ä 


u Ich wuͤrde mich daher in dieſen Vetrachtuagen 


nicht bis zur Aufloͤſung des ſehr einfachen und wohlver⸗ 
ſtandnen Begriffs des Daſeyns verſteigen, wenn nicht 
hier gerade der Fall wäre, wo dieſe Verabſaͤumung 
Verwirrung und wichtige Irrthuͤmer veranlaſſen Fann. 
E 2 
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® iſt ſicher, daß wi in der übrigen Sanzehfbetzwitshett 


ſo unentwidelt, ‘wie ‘er im gemeinen Gebrauch vor⸗ 


Fommt, ohne Bedenken koͤnne angebracht werden, die 
einzige Frage von abfofut nothwendigen und zufälligen - 


J Daſeyn ausgenommen, denn -Hier hat eine ſubtilere 


Nachforſchung aus einem ungluͤcklich gekuͤnſtelten ſonſt 
ſehr reintn Begriff irritze Schluͤſſe gezogen, die ſich 


über einen der erhabenſten Zheile der, Weltweisheit | 
nn verbreitet Haben | = 


m. 


Man erwarte nicht, , daß ich mit einer foemtichen 


Erklaͤrung des Daſeyns den Anfang machen werde. 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß man dieſes niemals thäte, 
wo es fo unficher ift, richtig erklärt zu haben, und 


vieſes iſt es öfter, ald man wohl denkt. Ich werde fo 


verfähren als einer, der die’ Definition fucht, und ſich 


zuvor von demjenigen verfichert, mag man mit Gewiß⸗ 
heit bejahend oder derneinend von dem Gegenſtande der — 
VErklaͤtung ſagen kann, ob et gleih noch niht au 

. macht, worin der ausführlich beftimmte Begriff deſſel⸗ 
‘den beſtehe. fange vorher, ehe man eine Erklaͤrung 


von feinem Gegenſtande wagt, und ſelbſt dann, went 


man ſich gar nicht getraut fie zugeben, kann man viel. 


von. derfelben Sache mit groͤſſeſter Gewißkhe it ſagen. 


Ich zweifle, daß einer jemals richtig erklärt habe, was 


‚der Raum ſey. Alein, ohne mich damit einzulaffen, 


bin ich gewiß, daß wo er ift, äuffeve Beziehungen feon. 


muͤſſen, daß er nicht mehr als drei Abmeffungen haben 
fönne, u. ſ. w. Eine Begierde mag ſeyn, was fie- 


ill, fo gründe fie ſich ‚auf ‚irgend eine Borfellung; 


\ 








Re fett eine Luft-an dem Begehirten‘ voraus v. f f. oft 
kann aus dieſem, mas man vor aller Definition von 


ber Sache gewiß weiß, das mas zur Abfiht unferer 


Unterfuchung gehört, ganz fiper hergeleitet werden, 
und man wagt ſich alödenn in unnoͤthige Schwierig 
Feiten, wenn man- fi. bi8 dahin verfteigt. Die Mes 


thodenſucht, die Nachahmung des Mathematiker, der | 


auf einer. wohlgebahnten Straße ſicher fottſchreitet, 
auf dem fchlüpfrigen Boden der. Metaphufif hat eine 
Menge folder Kehltritte veranlaßt, idie man beftändig 
por Augen fieht, und doch iſt wenig Hoffnung, daß 
man dadurch gewarnet, und behutfamer zu fen lernen 
werde. Diefe Methode ift es allein, kraft welcher ih 
einige Aufftärungen hoffe „ die ich vergeblich bei andern 
gefucht habe; denn was Die fhmeichelhafte -Vorftels 
fung anlangt, die man fi ‘macht, daß man durch 


gröffere Scharffinnigfeit - ed beſſer als andre treffen \ 


werde, fo- verfteht man wohl, daß jederzeit alle ſo ge⸗ 


redet haben, die uns aus einem fremden Jrrthum in 


den ihrigen haben ziehen wollen. \ 


\d. 


" Das Daſeyn ift gar Fein Bräbifat oder Determination voR 


‚ irgend einem Dinge. 


Dieler Say ſcheint ſeltſam und widerſi innig, allein 
er iſt ungezweifelt gewiß. Nehmet ein Subjekt, wel⸗ 


ches ihr wollt z. €. den Julius Caͤſar. Faſſet alle feine. 
erdenkliche Praͤdibate, ſelbſt die der Zeit und des Orts | 
nicht ausgenommen, in ihm zuſammen, fo werdet ihr 

bald begreifen, daß er mit allen diefen Beſtimmungen 
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eriſtiren, oder auch nicht exiſtiren kann. Das Wefen;: . 
welches diefer Welt und. dieſem Helden in derſelden das 


Daſeyn gab, konnte alle dieſe Proͤdikate, nicht ein. 


einiges ausgenommen, erkennen, und ihn doch als.ein. 


‚ blos mögliches Ding änfehen, das ſeinen Rathſchlüß 


I 


“ausgenommen, nicht exiſtirt. Wer kann in Abrede 
ziehen‘, daß Millionen von Dingen, die wirflich nit 


da ſeyn, nach allen Prädifaten, die ſie enthalten wuͤr⸗ | 


den, wenn fie eriftirten, blos möglich fepn ; daß in der. 
. Borftellung , die das hoͤchſte Wefen von ihrten Hat, 
nicht eine einzige ermangele, obgleich dag Dafeyn nicht 


"Dinge. - Es kam alfo nicht ftatt finden, daß, wenn 
fie exiſtiren, fie ein Praͤdikat mehr enthielten, denn bei 
der Möglichfeit.eines Dinges nach feiner durchgängige 


Beftimmung kann gar Fein Prädikat fehlen. Und’ wenn 
8 Gott gefallen Hätte, eine andere Reiht der Dinge, 
‚ eine, andere "Welt zu fehaffen, fo wuͤrde ſie mit ollen 
den Beftimmungen und feinen mehr eriftirt haben, die 
er an ihr doch erfennet, ob fie gleich blos möglich iſt. 


! / 


Gleichwohl bedienet man fich des Ausdrucks vom 
Daſeyn afs eines Praͤdikats, und man kann dieſes auch 
ſicher und ohne beſorgliche Irrthuͤmer thun, fo lange 
man es nieht datauf ausſetzt, das Dafeyn auß blos: 
‚ möglihen Begriffen herleiten zu wollen, ‘wie man iu 
thun pflegt ‚ wenn man die abſolut nothwendige Eriſtenz 
beweiſen will. Denn alsdann ſucht man umſonſt unter 
den Praͤdikaten eines folchen möglichen Weſens, das 


! 


mit darunter ift, denn es erfennet fie nur als moͤgliche 


w 


Daſeyn findet ſich gewiß nicht darunter. Es iſt aber 
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das Daſeyn in den Fallen, da es im. gemeinen Rede: 


‚gebrauch als ein Prädikat vorkoͤmmt, nicht fo wohl 
ein Prädikat von dem Dinge ſelbſt, als vielmehr von 
dem Gedanfen, den man davon hat. 3. E. dem Sees 


einhorn Fommt die Eriftenz zu, dem Sandeinhorn nicht. 


Es will diefes nichts anders ſagen, als die Vorſtellung 


"des Seeeinhorns iſt ein Erfahrungsbegriff, das iſt, 
die Vorſtellung eines exiſtirenden Dinges. Daher man 


auch, um die Richtigkeit dieſes Satzes von dem Daceyn 


einer ſolchen Sache darzuthun, nicht in dem Begriffe 
des Subjekts ſucht, denn da findet man nur. Praͤdikate 


ber Möglichfeit, fondern in dem Urſprunge der 
Erkenntniß, die ih davon habe, Ich habe, fagt man, 


es gefehen, oder von denen vernommen, die es gefehen mE 


haben. Es ift daher Fein vollig: richtiger Ausdruck zu 
ſagen: Ein Seeeinhorn iſt ein eriftigend Thier, ſon⸗ 
dern umgekehrt, einem gewiſſen exiſtirenden Seethiere 
kommen die Proͤdikate zu, die ich an einem Einhorn zus 
fanımen gedenfe: Night: regelmaͤßige Sechsecke eri⸗ 
ftiren in der Natur, fondern gemwiffen Dingen in der, 
Natur, wie den Bienen: Zellen, oder dem Bergerpftall, _ 
fommen die Prädifate zu, die in einem Sechsecke beis 


ſaammen gedacht werden. Eine jede menſchliche Spra⸗ 
“de hat von den Zufaͤlligkeiten ihres Urſprungs, einige 
nicht zu ändernde Unrichtigfeiten, und eg würde geüds- 


leriſch und unnüge fepn, wo in dem gewöhnlichen Ges 
brauche gar Feine Mifdeutungen daraus erfolgen koͤn⸗ 


nen, an ihre zu Fünfteln und einzufchränfen, genug, - 
daß in den ſeltnern Zälen einer höher gefteigerten Bes 


wachtung, wo es nöthig ift, dieſe Unterfpeidungen 


! 


an Bu er \ . \ 
"beigefügt werden, Man wird von dem hier angeführes - 
0 ten nur allererſt zureichend urtheilen tönnen, wenn 
u man das folgende wird gelefen haben. . 


— 


2. 


Dae Daſeyn iſt die abſolute Poſition eines Dinges, und uns 

. terſcheidet fi dadurch auch von jeglichem Praͤdicate/ wel⸗ 

ches als ein ſolches jederzeit blos besiehungswseife auf en 

| anderes Ding gefekt wird, 

0.47 Der, Begriff det Poſition ober Setzung ift oöflig - 

‚einfach, ‚und mit dem vom Seyn überhaupt einerlei. 

| Run kann etwas als blos beziehungsweife gefegt, oder 

© Befler blos Die Beziehung (refpectus logicus) von etwas 

als einem Merkmal zu einem Dinge gedacht werden, 
und dann ift das Senn, das ift die Pofition diefer Bes 

—wdiehung nichts als der, Verbindungebegeiff in einem Urs 

theile. Wird nicht blos dieſe Beziehung, ſondern die 

Sache an und vor ſich ſelbſt gefegt, betrachiet/ to iſt 

J dieſes Seyn ſoviel als Daſeyn. 


So einfach ift dieſer Begriff, daß man nichts zu 
feiner Auswickelung fagen kann, als nur die Behuts 
famfeit anzumerken, daß es nicht mit den Verhaͤltniſ⸗ 

"fen, die die Dinge zu ihrem Merkmale haben, vers ' 
| wechfglt werde. | 


Wenn! man einfieht, daß unſere geſammte Erkennt⸗ 
niß fi ſich doch zuletzt in unaufloͤslichen Begriffen endige, 
ſo begreift man auch, daß es einige geben werde, die 
beinahe unaufloͤslich ſeyn, das iſt, wo die Merkmale 
nur ſehr wenig klaͤrer und einfacher ſeyn, als die Sar 

N 
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He elbſt. Dieſes if der Fall bei unſerer Ertiaruuz 
Son der Exiſtenz⸗ Jh geſtehe gerne, daß durch diefelbe 


der Begriff des Erklaͤrten nur in einem fehr. fleinen 


Grade deutlich werde. Allein die Natur des Begens 


ſtandes in Beziehung auf die Vermögen unferes Ber⸗ 


ſtandes verſtattet auch keinen hoͤhern Grad. 


Wenn Ih ſage, Gott if allmaͤchtig, fo wird nur 


dieſe logiſche Beziehung zwiſchen Gott und der All⸗ 
- macht gedacht, da das letztere ein Merkmal des erſtern 
iſt. Weiter wird hier nichts geſetzt. Ob Gott ſev⸗ 
das iſt, abſolute geſetzt ſey oder eriſtire, Bas iſt darin 
gar nicht enthalten. Daher auch diefes Seyn, ganz - 
richtig felbf bei. denen, Beziehungen gebraucht wird, 
die Undinge gegen einander haben. 3. E. der Bott des 
Spinoga ıft unäufpöttigen Veränderungen untermorfen. 


Wenn ich mir borſtelle: Gott ſpreche uͤber eine 
moͤgliche Welt fein allmächtiges Werde, ſo ertheilet 
er dem in ſeinem Verſtande vorgeſtellten Ganzen keine 
neue Beſtimmungen, er ſetzet nicht ein neues-Prädicat 


Dinzu, ‚fondeen er feßt diefe Reihe der Dinge, in wels : - 


cher alles fonft nur beziehungsmweife auf-diefed Ganze 


gefet war, mit allen Prädicaten abfokute oder ſchlecht⸗ 


hin. Die Beziehungen aller Prädicate zu ihren Sub⸗ 


jecten bezeichnen . niemals etwas exiſtirendes, Das, 


Subjert müßte denn fehon als triftivend. vorausgefeht 
werden. : Bott tft alimächtig, muß ein tvahrer Sag 


auch in dem Urtheil desjenigen bleiben, der deſſen Das 
ſeyn nicht erfennet, wenn ex mich nur wohl verfteht, 


®. 
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and 


U 
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wie ich den Begriff Wottes ‚nehme. Allein- fein. Deſen 
muß unmittelbar zu der Art gehören, wie: fein, Begriff: 


geſetzt wird, denn in den Praͤdicaten ſelber wird es 
nicht gefunden. Und wenn nicht ſchon das Subject als 


exiſtirend vorausgeſetzt iſt, ſo bleibt es bei jeglichem 


Praͤdicate unbeſtimmt, ob es zu einem.egiftivenden, oder 
blos möglichen: Subject gehöre. Das Dafeyn kann 


Daher ſelher kein Praͤdicat ſeyn. Sage ich, Gott ift - 


ein exirend Ding, fo ſcheint es, als wenn ich die Bes 


iehung eines Prädicats zum Gubjecte ausdrädte. Al⸗ 


lein es liegt .auch ‚eine Unrichtigkeit in diefem Ausdrud. 
Genau: ‚gefagt, fofite e8 heiffen: Etwas exiſtirendes iſt 


Boeuß das iſt, einem epiſtirenden Dinge kommen dieje⸗ 


nigen Praͤdicate zu, die wir zuſammen genommen durch 
den Ausdruck, Gott bezeichnen. Dieſe Praͤdicate find 
beziehungsweife auf- dieſes Subject gefegt, allein das. 
Ding felber fammt allen Präbicaten iſt ſclechthin geſetzt. 

Ich beſorge durch zu weitläuftige'@efäuterung a— 
nee fo einfachen Idee Anvernehmlich zu werden. Ich 


koͤnnte auch noch befürchten, die Zaͤrtlichkeit derer, die | 
- vornehmlich über Trockenheit flagen, zu beleidigen. Als 


fein, ohne diefen, Tadel fuͤr etwas geringes zu halten, 


muß ih mie diesmal hiezu Erlaubnis ausbitten. Denn - 


id ſchon an der uͤberfeinen Weisheit dererjenigen, 


welche ſichere und brauchbare Begriffe, in ihrer logi⸗ 


ſchen Schmelzkuͤche fo lange uͤbertreiben, abziehen und 
verfeinern, bis fie in Daͤmpfen und fluͤchtigen Salzen 


verrauchen, ſo wenig Geſchmack als jemand anders 
finde, .fo: iſt der Gegenſtand der Betrachtung, den ich 
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vor mie habe, doch von der Art, daß man entwedetr 


gaͤnzlich e8 aufgeben muß ‚eine demonftratinifche mes 
wißheit davon. jemalg zu erlangen; oder es. fich muß 


“gefalfen laſſen, feine Begeiffe bis in diefe Atomen aufs 


autöfen, u 


. u 3- ! oo 
Kann ich wohl fagen, daß, im Dafepn mehr als in ber 
‚bloßen Möglichkeit fey ? 

Dieſe Frage zu beantworten, merke ich nur zuvor 
an, daß man unterſcheiden muͤſſe, was da geſetzt ſey, 
und wie es geſetzt ſey. Was das erſtere anlanget ‚fo 
iſt in einem wirklichen Dinge nicht mehr geſetzt, als in 
einem blos moͤglichen , denn alle Beftimmungen und 
Praͤdicate ‚des wirklichen, koͤnnen auch bei der bloßen 
Mögligfeit. deffelben angetroffen werden, aber. das. fep} 
tere betreffend, ſo iſt allerdings durch die Wirklichkeit 


mehr geſetzt. Denn frage ich, wie iſt alles dieſes bei 


der bloßen Moͤglichkeit geſetzt, ſo werde ich inne, es 
geſchehe nur beztehungsweiſe auf das Ding ſelber, d. i:, 
wenn ein Triangel iſt, ſo ſind drei Seiten, ein be⸗ 

ſchloſſener Raum, drei Winkel, u. f. w. oder beſſer, 
die Beziehungen dieſer Beſtimmungen zu einem ſolchen 


Etwas, wie ein Triangel iſt, iſt blos geſetzt, aber 


exiſtirt er, fo iſt alles dieſes abſolute, dt. die Sache 


ſelbſt zuſammt dieſen Beziehungen, mithin mehr ge⸗ 


ſetzt. Um daher in einer ſo ſubtilen Vorſtellung alles 


zuſammen zu faſſen, was die Verwirrung verhuͤten 


kann, fo ſage: in einem Exiſtirenden wird nichts mehr 
geſetzt als in, einem.blos. Möglichen,, (denn alsdenn it 
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eine Ergänzung der "Möglichkeit ſey, ıft offenbar ſehr 
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‚bie rede von. den Peaͤdicaten deifelben, ) allein du ‘6 
| etwas Exiſtirendes wird mehr geſetzt, als durch ein 
blos Moͤgliches, denn dieſes igehet auch auf abſolute 

| . Bofition der Sace felbft ). Sogar ift in der bloßen 

Möglichkeit, nicht die Sache felbft, fondern es find 

pbloße Beziehungen von Etwas, zu Etwas nach dem 

| ‚Sage des Widerfpruche geſetzt, und es bleibt feſt, daß 
das Daſeyn kigentlih gar kein Prädicat von irgend 
einem Dinge fey. Obgleich meine Abficht Hier gar 
nicht ift, mit Widerlegungen mich einzulaſſen, und mels ' 
mer Meinung neh, wenn ein Verfaſſer mir vorurtheils⸗ 
freier Denfungsatt Anderer Gedanken gelefen, und, - 
durch damit verknuͤpftes Nachdenken ſie ſich eigen ge⸗ 


macht hat, das Urtheil uͤber ſeine neuen und abwei⸗ 


chenden Lehrſaͤtze ziemlich ſicher dem Leſer uͤberlaſſen 
kann, ſo will ich doch nur mit wenig Worten darauf 
fuͤhren. | 


Die Wo Ififche Erflärung des Dafeyne, vaf e es 


anbejtimmt, Wenn man nidt ſchon vorher weiß, was 


\ 


1 


©) Durch die Wirklichk eit eines Dinges ſetze ich alſo frei⸗ 
lich mehr, als dar die Moͤglichkeit, aber nicht im 
dem Dinge; bean das kann wicht mehr in ber Wirklich⸗ 


feit enthalten, als mas in deſſen vollſtaͤndiger Moͤglichket 


enthalten wars d. h. das Dina fann in der Poſition in 


Beziehung auf den. Berfkand (in feinem empirischen Ges 


brauch) nicht mehr enthalten, als in der Derfnäpfung 
deſſelben mit ver Wahrnehmung zugleich ; ; weil Mögs 
lichkeit und Wirklichkeit nur Fruuctionen der Modalitaͤt ſind. 
S. die Anmerk. zur aweiten Betraduumg N. 3. () 
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Aber die Möglicfeit in einem Dinge kann gedacht min: 


den, fo wird man es durch biefe Erklärung nict ler⸗ 
nen. Baumgarten fuͤhrt die durchgaͤngige innere 


Beſtimmung, in fo fern fie dasjenige ergaͤnzet, mas. | 


durch die im Weſen liegenden oder daraus Ateßenden 
Yrödicate unbeſtimmt 'gelaffen if, ald dasjenige, am, 


was im Daſeyn mehr, als in der bloßen Möglichkeit 


if; allein wir Haben ſchon gefehen, daf in der Vers 
"Bindung eines Dinges mit allen erdenklichen Praͤdica⸗ 


ten niemals ein Unterfchied defielben von einem blos. 
Moͤglichen liege. Ueberdem kann der Sag: daß ein | 
mögliches Ding, als ein ſolches betradhtet, in Anſehung 
vieler Praͤdicate unbeftimmt fey, wenn er ſo nach dem 


Buchſtaben genommen wird, eine große Unrichtigfeit 


veranlaften. Denn bie Regel der Ausfchliekung eines. 


mittlern zwiſchen zwei widerſprechend entgegengeſetze 

ten verbieten dieſes, und es iſt daher z. E. ein Menſch, 
der nicht eine gewiſſe Statur, Zeit, Alter, Ort u.d. g. 
Hätte, unmoͤglich. Man muß ihn vielmehr in dieſem 
Sinne nehmen: durch die an einem Dinge zuſammen⸗ 


gedachten Praͤdicate, find viele andere ganz und gar. 
nicht beftimmt, fo wie durch dasjenige, mas in dem -' 
Begriff eines Menſchen, als eines ſolchen zuſammen⸗ ” 


genommen. ift, in Anfehung der befondern Merkmale 
des Alters, Orts u. f. mw. nichts ausgemacht wird. 


Aber diefe Arr der Unbeftimmtheit iſt alsdenn eben fos 
wohl bei einem egiftirenden, als bei einem blos moͤgli⸗ 


‘ben Dinge anzutreffen, weswegen diefelbe zu. feinem 
Unterſchiede beider fann gebraucht werden. Der bes 


sähmte Eruf tus rechnet das Irgendwo und Segends 


⸗ 
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wenn Anden untkuͤglichen Befimimungen Des: Dafepnt, 


Allein, ohne uns in die Prüfung des Satzes felber: 


daß alles, was da ft, irgendwo oder irgendivenn feyn 
muͤſſe, einzulaffen,. fo gehören diefe Praͤdicate noch im⸗ 


mer auch zu blos moͤglichen Dingen. Denn ſo koͤnnte 
an. manchen beſtimmten Orten manchert Menſch zu einer 

gewiſſen Zeit eriftiren, deſſen alle Beftihmungen der : 
Allwiſſende, ſo wie ſie ihm beiwohnen wuͤrden, wenn 
er epiftirte, wohl fennet, und dee gleichwohl wirklich 


nicht da: ift; und der ewige Jude Ahasverus nad 


allen Ländern, die er durchwandern, ober allen Zeiten, 
pie: ec durchleben fol, iſt ohne Zweifel ein moͤglicher 
Menſch. Man wird doc hoffentlich nicht fodern, daß. 


das Irgendwo und Irgendwenn nur dann ein zurei⸗ 
chendes Merkmal des Daſeyns ſey, wenn das Ding. 


wirklich da oder alsdenn iſt, denn da wuͤrde man fo⸗ 
dern, daß dasjenige ſchon eingeraͤumt werde, was man 
ſich anheiſchig macht, durch ein taugliches Merkmal 
non ſelber kenntlich zu machen. 





S -.. 
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Zweite Betrachtung, 


‚Bon der innen Möglichkeit, in fp fern fi fie ein: Dafen | 
So vorausſetzet. 





I. 


Nöthige Unterſcheidung bei dem Begriffe der 
Moͤslichkeit. 


Aues, w was in fich ſelbſt widerſprechend iſt, if inner⸗ 
lich unmöglich. Dieſes iſt ein wahrer Sag, wenn man 
es gleich dahin geftellt ſeyn läffet, daß es eine wahre. 
Erklaͤrung ſey. Bei diefem Widerſpruche aber ift 
klar, daß Etwas mit Etwas im logiſchen Widerſtreit 
ſtehen muͤſſe, das iſt, dasjenige verneinen muͤſſe, was 
in eben demſelben zugleich bejahet iſt. Selbſt nach 
dem Herrn Cruſius, der dieſen Streit nicht blos in 
einen innern Widerſpruch ſetzet, ſondern behauptet, 
daß er überhaupt durch den Verſtand nach einem. ihm 
natuͤrlichen Gefege wahrgenommen werde, if im Un⸗ 
möglichen allemal eine Berfnüpfung eines Etwas, was 
gefegt, mit Etwas, wodurch es zugleich aufgehoben 
wird. Dieſe Repugnanz nenne ich das Formale der 
Undenklichkeit oder Unmoͤglichkeit; das Materiale, was 
hiebei gegeben iſt, und welches in ſolchem Streite ſte⸗ 
het, iſt an ſich ſelber Etwas, und kann gedacht werden. 


— 
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&in Lriacgel, Ver bercig wäte; R m ſclechterdinge 
unmoͤglich. Indeſſen iſt gleichwohl ein Triangel, im⸗ 
gleichen etwas viereckigtes an ſich ſelber Etwas. Dieſe 
uUnmoͤglichkeit beruhet lediglich auf logiſchen Beziehuns 


‚gen von einem Denklichen zum Andern, da eins nur 
nicht ein Merkmal des Andern ſeyn kann. Eben ſo 
muß in jeder Moͤglichkeit das Etwas, mas gedacht 


/ 


wird, und denn die Ueßereinftimmung desjenigen, was 


in ihm zugleich gedacht wird, mit dem Satze des Wi⸗ 


derſpruchs „ unterſchieden werden. Ein Triangel, der 


einen rechten Winkel hat, ift an ſich ſelber möglich. | 


Der Triangel ſowohl, als die rechten Winkel ſind die 


Data oder das Materiale in dieſem Moͤglichen, die 


Uebereinſtimmung aber des einen mit dem andern nach 


dem Gage des Widerſpruchs ſind das Formale ber. 


Woͤglichkett. Ich werde dieſe letztere auch das logiſche 
in der Moͤslichkeit nennen, weil die Vergleichung der 
Praͤdicate mit ihren Subdjecten nach der Regel der Wahr⸗ 


heit nichts anders als eine logiſche, Beziehung iſt; das 


Etwas, oder was in dieſer Uebereinſtimmung ſteht, 


wird bisweilen das Reale der Möglichkeit heiſſen. Ue⸗ 
brigens bemerke ich, daß bier jederzeit von keiner an⸗ 


dern Möglichkeit oder Unmöglichkeit, als der innern 


oder fchlechterdinge und abfolute fo genannten die Rede 


fon wird. _ - 
v 2. | 
‚Die isnere Woͤglichfeit aller Dinge ſetzt irgend ein 
- Dafepn voraus. 


Es iſt aus dem anjetzt angeführten NO er⸗ 


ſehen, daß die Moͤglichkeit wegfalle, nicht allein, wens 
ein 


⸗ 
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sin innerer Widerfpruch als das logiſche der Unmoͤg⸗ 
lichkeit anzutreffen, fondern auch, wenn fein Mater 
riale, Fein Datum zu denfen, da ift.. Denn alddenn - 
ift nichts Denflihes gegeben, alles Mögliche aber ift 
etwas, was gedacht merden kann, und dem die logis 
ſche Beziehung, gemäß dem Sn des Widerſpruche— 
aufotumt. 
Wenn nun alles Daſeyn aufgehoben wird, ſo iſt 
nichts ſchlechthin geſetzt, es iſt überhaupt gar nichts 
‚gegeben, kein Materiale zu irgend etwas Denklichem, 
und alle Möglichkeit fälkt gänzlich weg. Es ift zwar 
fein inneres Widerſpruch in der Verneinung aller Eis 
ftenz. . Denn da hiezu erfordert würde, daß etwas ges 
fegt und zugleich. aufgehoben werden müßte, hier aber 
überall nichts gefegt ift, fo. kann man freilich nicht ſa⸗ 
gen, daß diefe Aufhebung einen innern Widerſpruch 
enthalte. Allein, daß irgend eine Möglichkeit fey, und 
doch gar nichts Wirfliches, das widerſpricht ſich, weil, 
wenn nichts eriftict, auch nichts gegeben it, das de . 
denklich wäre, und man ſich felbft widerſtreitet, wenn 
man gleichwohl will, daß etwas möglich ſey. Wir Has ' 
ben in der Zergliederung des Begriffs vom Dafepn ner 
ftanden, daß das Seyn oder ſchlechthingeſetzt 
fen, wenn man diefe Werte dazu nicht braucht, lo⸗ 
giſche Beziehungen der Prädicate zu Sudjecten auszus 
drüden, ganz genau einerlei mit dem Dafepa be: 
deute. Demnach‘ zu ſagen: es exiſtirt nichts, heißt eben 
fojviel, als es iſt ganz. und gar nichts; ; und es wider⸗ 
ar ‚Send. 3 | . 


; 
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oc ſ ſich offenbar, deſen ungeachtet hinzufügen , s 


ſer etwas moslich H. 
3. 
Es iſt ſlechterdinge unmöglich, daß gar nichts 
‚ . eriftire. . 
nn Wodurch alle Moͤglichkeit aͤberhaupt aufgehoben 


wird, das iſt ſchlechterdings unmoͤglich. Denn dieſes 75. 
ſind gleichbedentende Ausdruͤcke. Nun wird erſtlich, 
durch das, was ſich ſelbſt widerſpricht, das Formale 
aller Moͤglichkeit, naͤmlich die Uebereinſtimmung mit 
‚ dem Sage des Widerſpruchs aufgehoben, daher iſt, 
was in ſich ſelbſt widerſprechend iſt, ſchlechterdings 
“unmöglich. Dieſes iſt aber nicht der Sal, indem wie 
die -gänzlihe Beraubung alles Dafepns ‚zu betrachten 
| haben. Denn darin liegt, tie eriviefen iſt, kein inne⸗ 
xrer Widerſpruch. Allein, wodurch das Materiale und 
die Data zu allem Möglichen aufgehoben werden, das 
durch wird auch, alle Möglichkeit verneinet. "Nun ges 
ſchieht diefes durch die Aufhebung alles Dafeyns, alfo: 
wenn alles Dafeyn verneinet wird, fo wird auch alle _ 
Möglichkeit aufgehoben. Mithin ift fchlechterdings - 
vomelc, vo gar nichts eriſtire. **) 


! 


1 


¶one Si laͤßt 16 überall nichts denken.” Sr. ver 
N r. V. 6, 254. (8), Zu 


**) Woͤglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkelt betreffen: 
nicht mehr den Juhalt bei Urtpeils, fondern blos die Mor 
halität, d.i., das Verhaͤltniß deſſelben zum Denken übers 

“haupt, Wenn din Urtheil ſchon der Quantität, Qualität - 
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weder in demſelben als eine Beſtimmung, oder 
Bu durch daffelbe als. eine Folge 
Es ift von aller Möglichkeit insgefammt ‚ und von 
jeder: inſonderheit darzuthun, daß fie etwas Wirkli⸗ 
Dur I EEE 


und Relation‘ sach beſtimmt iſt, fo kann ich noch Acht dar⸗ 
anf haben, ‚wie fich dieſes Urtheil zur Function meines 


(ſubjeltiven) Denkens verhalte „ob ich es als blos mdge 


uch (beliebig) oder als wirklich (wahr) oder als noth⸗ 
wendig (opodiktiſch) denke; in allen drei Faͤllen gebe ich 


blos den Werth ber Eopula in Beziehung auf das Denken 


überhaupt, alfo gleihfam das: Moment ded Deukens ap 
aber alle drei Faͤlle erfordern, jeder, feine eigenthümliche 
gunction. Bei dem Möglichen bin ich mir blos einer wills 


hierzu wird weiter nichts erfordert, als daß ich mir nicht 
widerſpreche. Bei dem Wirklichen bin ich mir der Ver⸗ 
bindung nach Geſetzzen bes Verſtandes bewußt da alſo 
mode Verbindung nicht willkuͤrlich, ſondern geſetzlich beflimmt. 
iſt. Bei dem Nothwendigen bin ich mir der Verbindung 
bed Wirklichen zu meinem Denken, ale durch die Geſetze 


des Verſtandes ſelbſt beſtimmt, bewußt, mithin bloe ſchon 
dadurch ‚daß ich die unmoͤslichkeit des Gegentpeits er⸗ 


kenne. u 5 _ 
ales dieſes Gerubt auf Verſtandes bau ub lunge n und 


dient zur Beſtimmung des Urtheils, nicht aber des Juhalts 
defſſelben, ſondern des Verhaͤltuiſſes deſſelben zum 

Denken uͤberhaupt, mithin um ſich des Moments des 

Denkens ‚ Eraft weiches ein ſolches urthei das Meinige iſt, 
bewußt zu werben: an | 


au⸗ Moͤglichkeit rg in irgend etmas Wirklichem gegeben, enti 


— 


kuͤhrlichen Aufnahme in den Verſtand bewußt, und‘ 
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ces, es ſey nun ı ein Ding oder mehrere, vorausſetze. 


Dice Beriehung aller Mögligkei auf irgend ein Da⸗ 





Da nun durhh bie Fanction der Modalitat in den Bes . 


—E der Moͤglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit 
eigentlich das Verhaͤltniß eines geſetzten Etwas (eines Ob⸗ 
jekts, oder urtheile) zum: Denfoermögen beſtimmt wird, 
folglich zur Beſtimmung dieſes Ver hoͤntnifſes das Etwas und 
das Denken als Glieder deſſelben erfordert werden, ſo folgt, 
daß bie unctionen der Mobalität, nicht moͤglich find‘, ohne 
> in Benlehung auf ein Eon, Geſetztſeyn oder Daſeöͤn; 
mithin wenn man alles Dafeyn aufhebt, auch die Bezie⸗ 
hung des Denkens auf dafſelbe in den Momenten der Moͤge 
Hiäfeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit aufhebt, folglich 
‚auch kein Moͤgliches etc. mehr ſtatt finde. “Dies iſt es, was 

J der H. DB. damit ſagen will: nes iſt fchlechterbings um 
mbgfich, daß gar nichts erifire. “Denn das Mögliche 

, enthält nur das Moment des Denkens (die beliebige Pos 
Ntion) in Beziehung auf eu Etwas, ober das Correlattum | 
dieſer Zunction. - 


Die Functionen der Modolitat, als ſo viele Momente 
bes Denkens⸗ überhaupt, find num / entweder blos logiſch 
eder real, je nachdem fle eine bios logiſche Möslichteit, 
Wirklichkeit und Notwendigkeit oder eine reale Möglich, 
keit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit beſtimmen. ‚Da ift 
denn logiſch möglich, was der Form des Denkens nicht 
wiberfpricht,, aber realmöglich, was zugleich mit den 
formalen Bedingungen der Erfahrung zufammenfiimmt ; 
Togifäwirktie, was mit, dem Berftandt nach deſſen 
SGeſetzen verbunden iſt, realwirklich aber, was zugleich 
wahrgenommen wird oder doch mit ber Wahrnehmung zu⸗ 
ſammenhaͤngt; logiſtnothwendis, deſſen logiſche 
Wirklichkeit (Wahrheit, Mertion) durch Die Geſetze des 
Berftandes ſelbſt mithin a priori durch die bloße Roelich⸗ 
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feyn Fann nun zwiefach fern. Entweder das Mögliche | 
iſt nur denklich, in ſo fern es ſelber wirklich iſt, und 


denn ift die Möglichkeit in dem Wirklichen, als eine 


Beitimmung gegeben; oder es ift möglich, darum, 


weil etwas anders wirklich ift, d. i, feine innere Möge 
lichkeit ift als eine Folge durch ein anderes Daſeyn 
gegeben. Die erläuternden Beiſpiele koͤnnen noch nicht 
füglich hier herbei gefchaft werden. Die Natur des⸗ 
jenigen Subjects, welches das einzige ift, das zu eis 
nem Beiſpiele in diefer Betrachtung dienen kann, fol 
allererft eriwogen werden, Indeſſen bemerfe ich. nur 
noch, daß ich dasjenige Wirkliche, duch welches, als 


einen Grund, die innere Möglichkeit anderer gegeben | 


ift,, den erften Real: Grund diefer adfoluten Mögliche 
feit nennen werde, fo wie der Gap des Widerſpruchs 


der erſte logiſche Grund derſelben iſt, weil i in der Ues- 
bereinftimmung mit ihm das Zormale der Möglichkeit 
liegt, fo. wie jenes die Data und das Materiale im 


Denklichen liefert. 


Ich begreife wohl, daß eiye von derjenigen "er, 


als in diefer Betrachtung vorgetragen werden , noch 


mancher Erlaͤuterung beduͤrftig ſeyn, um dasjenige 


keit mit Ausſchließung des Gegentheils, beſtimmt iſt; re alt 
wothmwenbdig, deſſen reale Moͤglichkeit aus der Verknuͤ⸗ 


pfung mit demjenigen, was wahrgenommen wird, nach 


allgemeinen Gefegen der Erfahrung, mithin ebenfalls a 


‚priori durch die bloße reale Mögfichfeit mit Ansſchließung 


des Gegentheils erkaunt wird, R. fr d. r. B. S. sa 
u. 2615 f. () 
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at zu befommen das zur Angenſcheinlichkeit erfor⸗ 
dert wird. Indeſſen legt die ſo ſehr abgezogene Na⸗ 
tur des Gegenſtandes ſelbſt aller Bemuͤhung der groͤ⸗ 
ßeren Aufklaͤrung Hinderniſſe, ſo wie die mikroskopi⸗ 
ſchen Kunſtgriffe des Sehens zwar das Bild des Ge⸗ 
genſtandes bis zur Unterſcheidung ſehr kleiner Theile 


erweitern, aber auch im demſelben Maaße die Hellig⸗ 


keit und Lebhaftigkeit des Eindruds vermindern. 
Sleichwohl will ich ſo viel als ich vermag den Gedan⸗ 


ken, von.dem ſelbſt bei der innern Moͤglichkeit jeder⸗ 


zeit zum Grunde liegenden Daſeyn, in eine. etwas grös 
Bere Nahheit zu deh gemeinern. Begriffen eines geſun⸗ 
den Berftandes zu dringen fucden. 


J Ihr ertennet, daß ein feuriger Körper, ‚ein liſti⸗ 
ger Menſch oder dergleichen etwas, möglich find, und - 
wenn ich nichts mehr als die innere Möglichkeit ver 
lange, fo werdet ihr. gar nicht nöthig finden, daß ein 
- Körper oder Feuer u. f. w. als die Data hiezu eriftiren 
" muͤſſen, denn fie find “einmal denklich, und das iſt ge⸗ 
nag.. Die Zuftimmung aber des Prädicats feurig, mit 
dem ‚Subjecte Körper, nach dem Grunde des Wider: 
ſpruchs liegt in dieſen Begeiffen felber, fie mögen wirk⸗ 
liche oder blos mögliche Tinge feyn. Ich räume auch 
ein,‘ daß weder Körper noch Feuer wirkliche Dinge 
ſeyn dürfen, "und gleichwohl ein feurigee Körper ins 
nerlich möglich fey. Allein ich. fahre fort zu fragen, 
iſt denn ein Körper felder an fi möglich ? Ihr werdet. 
J mir, weil ihr hier euch nicht auf Erfahrung berufen 
muͤſet, die Data zu ſeiner Moͤglichkeit, naͤmlich Aus⸗ 


- 
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Dehnung, Undurchdringlichkeit, Kraft, und wer weiß 
was mehr, herzaͤhlen und dazu fetzen, daß darin Fein 
inneter Widerſtreit ſey. Ich räume noch alles ein, als 
fein ihr mäßt mic Rechenfchaft geben, westvegen ihr 


. den Begriff der. Ausdehnung als ein Datum fo gerade ' 


anzunehmen, Recht habt, denn .gefegt, er bedeute 
nichts, Yo ift eure dafür ausgegebene Möglichfeit des 


* Körpers ein Blendwerk. Es wäre auch fehe unrichtig, 


ſich auf die Erfahrung wegen dieſes Dati zu berufen, 


‚denn e8 ift jegt eben die Frage, ob eine innere Mög- - 
‚lichkeit des feurigen Körpers ſtatt findet, wenn gleich 


gar nichts exiſtirt. Geſetzt, daß ihr anjetzt nicht mehe _ 


den Begriff der Ausdehnung in einfachere Data zerfaͤl⸗ 


len koͤnnt, um anzuzeigen, daß in ihm nichts wider⸗ 
ſtreitendes fey, wie ihr denn nothwendig zuletzt auf 


etwas, deſſen Moͤglichkeit nicht zergliedert werden 


kann, kommen muͤßt, ſo iſt alsdenn hier die Frage, ob 


Raum oder Ausdehnung leere Wörter find, oder ob 


fie etwas bezeichnen. Der Mangel des Widerſpruchs 
macht es hier nicht aus; ein leeres Wort bozeichnet 
niemals etwas widerſprechendes. Wenn nicht der Raum | 
eriftist, oder wenigſtens durch etwas exiſtirendes gege⸗ 


ben iſt als eine Folge, ſo bedeutet das Wort Raum 


gar nichts. So lange ihr noch die Moͤglichkeiten durch 
den Satz des Widerſpruchs bewaͤhret, ſo fußet ihr euch 
auf dasjenige, was euch in dem Dinge denkliches ge⸗ 


geben iſt, und betrachtet nur die Verknuͤpfung nach 


dieſer logiſchen Regel, aber am Ende, wenn ihr be⸗ 
denket, wie euch denn dieſes gegeben ſey, Eönnt ihe "- 


N 
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euch nimmer worauf anders, ale auf ein Daſeyn be⸗ 


rufen. 


Allein, wir e wollen den Kortgang biefer Betrac⸗ 


ungen abwarten. Die Anwendung felber wird einen 


Begriff faßlicher machen, den, ohne ſich felbft zu übers ' 
fteigen, man EFaum, für fich allein deutlich machen kann, 
weil ee von dem erften, was ‚beim Denfligen zum 
Grunde liegt, felben handelt. 








Dritte Betrachtung. 


Von dem ſchlechterdings nothwendigen Daſeyn. 





v 
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1. 
Begriff der abſolut nothwendigen Eriſtenz 
uͤberhaupt. 


Soledterdingt nothwendig iſt, deſſen Gegentheil an 
ſich ſelbſt unmoͤglich iſt. Dieſes iſt eine ungezweifelt 
richtige Nominalr Erflärung. Wenn ich aber frage: 
toorauf kommt es denn an, damit das Nichtfegn eines 
Dinges ſchlechterdings unmöglih fen? fo ift das, 
was ich ſuche, die Realerflärung, die uns allein zu 
unferm Zwecke etwas nugen kann. Alle unfere Begriffe 
von der inneren Nothwendigkeit, in den Eigenſchaften 
moͤglicher Dinge, von welcher Art fie auch ſeyn mögen, 
Saufen darauf Hinaus, daß das Gegentheil fich felber _ 
. widerfpricht. Allein wenn es auf eine ſchlechterdings 


nothtwendige Epiften; ankommt, fo würde man mit. - | 


ſchlechtem Erfolg, durch das nämlihe Merkmal, bei 
ihr etwas zu verſtehen fuchen. Das Daſeyn ift gar : 
Bein Praͤdikat, und die Aufhebung des Daſeyns Feine 
Berrieinung eines Prädicats, wodurch etwas in einem 
Dinge folte aufgehoben werden, ‚und ein innerer Wi⸗ 


.- 


? 
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derſoruch entſtehen konnen. Die eiufhebung eines exi⸗ 
ſtirenden Dinges, iſt eine voͤllige Verneinung alles des⸗ 
jenigen, was ſchlechthin oder abſolute durch fein Das 


ſeyn geſetzt wurde. Die logiſchen Beziehungen zwiſchen 


dem Dinge als einem Moͤglichen und ſeinen Praͤdicaten, 
bleiben gleichwohl. : Allein dieſe find gan was anders, 


als die Poſition des Dinges zuſammt ſeinen Ppraͤdicaten 
ſchleobthin, ‚als worin das Daſeyn beſteht. Demnach 
wird nicht eben daſſelbe, was in dem Dinge geſetzt 
wird, ſondern was anders durch das Nichtſeyn auf⸗ 
gehoben, 1. und ift demnach hierin niemals, ein Widers 
fprud). In der letztern Betrachtung dieſes Werks wird 


alles dieſes in dem Falle, da man die abfolytnothwens 
dige Eriſtenz wirklich vermeynet hat, durch den Satz 


des Widerſpruchs zu begreifen „durch eine flare Ents 


wickelung dieſer Untauglichkeit uͤberzeugender gemacht 
werden. Man kann indeſſen die Nothwendigkeit in 
den Pyoͤdicaten blos moͤglicher Begriffe, die logiſche 
Nothwendigkeit nennen. Allein diejenige, deren Haupt⸗ 
grund ich aufſuche, naͤmlich die des Daſeyns, iſt die 
bſolute Realnothwendigkeit. Ich finde zuerſt· daß 


was! ich ſchlechterdings als nichts und unmoͤglich an⸗ 
ſehen ſoll, das muͤſſe alles Denkliche vertilgen. Denn 
bliebe dabei noch etwas zu denken uͤbrig, fo waͤre es 


J nicht — undenklich, und ſchlechthin unmoͤglich. 


Wenn ich nun einen Augenblick nachdenke, wes⸗ 


wegen dasjenige, was ſich twiderfpricht, Shlechterdiugs 


nichts und unmöglich ſey, ſo bemerfe ih: daß, weil 


dadurch der Satz des Widerſpruchs, der. legte logiſche 
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Grund alles Denklichen, aufgehoden wird, -alle Mög | 
lichkeit verſchwinde, und nichts dabei mehr zu denfen. 
ſey. Ih nehme daraus alsbald ab, daß wenn ich alles 
Dafeyn überhaupt aufhebe, und hiedurch der Tegte 
Real: Grund alles Denklichen wegfällt. gleichfalls alle 
Möglichkeit verschwindet, -und nichts mehr zu denken 
bleibt. Demnach kann etwas ſchlechterdings noth⸗ 
wendig ſeyn, entweder wenn durch fein Gegentheil dag“ 
Formale alles Denklichen aufgehoben wird, das iſt, 
wenn es ſich ſelbſt widerſpricht, oder auch, wenn ſein 


Nichtſeyn das Muteriale zu allem Denklichen, und alle 


Data dazu ‚aufhebt. Das erfte, findet, wie geſagt, 
niemals beim Dafepn ftatt, und weil fein drittes mögs 
lich iſt, ſo iſt entweder der Begriff von der ſchlechter⸗ 
dings nothwendigen Exiſtenz gar ein taͤuſchender und 
falfcher Begriff, odes es muß darin beruhen, daß das 
| Nichtfeyn eines Dinges, zugleich die Verneinung von 
den Datis zu allem Denklichen ſey. Daß aber dieſer 
Begriff nicht erdichtet, ſondern etwas wahrhaftes ſey, 
erhellet, auf folgende Art. | 


T 
1 


ER 
. & erifiet‘ ein ſchlechterdings nothwendiges Weſen. 


Alle Moͤglichkeit ſetzet etwas wirkliches voraus, 
worin und wodurch alles Denkliche gegeben iſt. Dem⸗ 
nach iſt eine gewiſſe Wirklichkeit, deren Aufhebung 
ſelbſt alle innere Moͤglichkeit uͤberhaupt aufhehen 
wuͤrde. Dasjenige aber, deſſen Aufhebung oder Vers 
neinung alle Moͤglichkeit vertilgt, iſt ſchlechterdings 
nothwendig. Demnach eriſtirt etwas abſolut noth⸗ 
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wendiger Weiſe. Bis dahin ehellet, daß ein Daſebn 


eines oder mehrerer Dinge ſelbſt ailer Moͤslichkeit zum 
Grunde liege, und daß dieſes Daſeyn an ſich ſelbſt 


nothwendig ſey. Man kann hieraus auch leichtlich den 
Begriff der Zufälligfeit abnehmen. Zufällig iſt nad 
der Worterflärung, deffen Gegentheil möglich if: Um 


aber die Gacherflärung davon: zu finden, fo muß man 


\ auf folgende Art unterfcheiden. Im logifhen Ver 
ſtande iſt dasjenige: als ein Prädicat an einem Subs 


jefte zufällig, deffen Begentheif demfelbeh nit widers 
ſpricht. 3 E. Einem: Triangel überhaupt ift es zus 


fällig, daß er rechtwinklicht ſey. Diefe Zufälligkeit 


findet lediglich bei der Beziehung der Prädicate zuihren 


‚Subjekten ftatt,: und leider, weil das Daſeyn Eein 


Prädicat ift, auch gar feine Anwendung auf die Eriftenz. 


Dagegen ift im Realverftande zufällig, dasjenige, deſſen 
MNiichtſeyn zu denfen ift, das iſt, deſſen Aufhebung nicht | 


alles Denfliche -aufhebt. Wenn demnach die innere 


Möglichkeit der Dinge ein gewiſſes Dafeyn nicht-vors , 


ausfert, fo it dieſes zufällig, weil fein Gegentheil die 
Möglichfeit nicht aufhebt. Oder: Dasjenige Dafeyn, 


wodurch nicht das Materiale zu allem Denflichen -ges 
geben ift, ohne welches alfo noch etwas zu denken, 
das ift, möglich if, deſſen Gegentheil ift: im Realver⸗ 


ftande möglih, und das ift in eben bemfelben Ders 
Rande auch zufällig, 
| 2. 
Das, nothwendige Befen ift einig. 
Weil das nothwendige Wefen den lebten Reals 


“ geund aber: andern. Moͤglichkeit enthält, fo wird ein 
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jedes andere Ding nnr möglich fegn ‚info kei ed dur 
ihn als einen Grund gegeben iſt. Demnach kann ein 
jedes andere Ding nur als eine Folge von ihm ſtatt 
finden, und iſt alſo aller andern Dinge Möglichkeit und 


Daſeyn von ihm abhängend. Etwas aber. was ſelbſt 


abhaͤngend iſt, enthält nieht den legten Realgrund aller 
Möglichkeit, und ift demnach nicht ſchlechterdings 
nothwendig. Mithin koͤnnen nicht mehrere Dinge ab⸗ 
ſolut nothwendig ſeyn. 


Setzet A ſey ein nothwendigeẽ Weſen, und B ein 
anderes, So ift vermöge der Erklärung, B nur in ſo 
fern möglich, als es durch eingn andern Örund A, ale 
die Folge deffelben gegeben ift. Weil aber vermöge der, 


Borausfegung B felber nothwendig ift, fo ift feine Mög: :- 


ficpfeit in ihm als ein Prädicar, und nit als eine - 
Zolge aus einem ‚andern, und doch nur als eine Folge 
laut dem vorigen gegeben, welches fich widerſpich. 


I 4. | 
Das uothwendige Wefen ift einfach. 


Daf fein Jufammengefetstes aus vielen Eubftanzen, 
ein ſchlechterdings nothwendiges Weſen ſeyn koͤnne, er⸗ 
hellet auf folgende Art. Setzet es ſey nur eins ſeiner 
Theile ſchlechterdings nothwendig, ſo ſind die andern 

⸗nur insgeſammt als Folgen durch ihn moͤglich, und 
gehören nicht zu ihmt als Nebentheile. Gedenket euch, 
es wären mehrere oder alle nothiwendig, fo widerſpricht 
dieſes der vorigen Nummer. Es bleibt demnach nichts 
übrig, als fie müffen ein jedes befonders zufällig, alle 
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| aber sufammen ſchlechterdings nothwendig erificen. 


‚Nun ift dieſes aber unmöglich, weil ein Aggregat von , 


Subſtanzen nit mehr Nathwendigfeit im. Daſeyn 


haben kann, als den Theilen/ zukommt, ‚und da 


Diefen gar Beine zukommt, fondern ihre Eriftenz zufällig 
iſt fo würde auch die des Ganzen zufaͤllig ſeyn. Wenn 


mah- gedaͤchte, ſich auf die Erkiaͤrung des nothwendigen 
Weſens berufen zu koͤnnen, fo daß man fagte, in.iegliz 
chem der Theile wären. die legten Data einigge Innern . 


Möglichkeit, in allen zufammen alles Mögliche gegeben, 


ſo würde man etwas’ ganz ungereimtcs, nur auf eine 
verborgene Art. vorgeftellet haben. Denn wenn man 


ſich alsdenn die innere Möglichkeit fo gedenket, daß 


einige Fönnen aufgehoben werden, doch fo, daß uͤbri⸗ 


2 | 


gens, was durch die andern Theile noch denkliches gez 


geben worden, bliebe, fo müßte man fich vorftellen, 
es fen an ſich möglich, daß die innere Möglichfeit vers 


neinet ‚oder aufgehoben werde. Es iſt aber gänzlich” 
undenflih und mwiderfprechend, daß etwas nichts ſey, 


und dieſes will fo viel fagen: eine innere Möglichkeit 
- aufheben, if alles Denkliche vertilgen, woraus ers 


hellet, daß die Data zu jedem Denklichen in demjenis _ 


- gen Dinge müffen gegeben feyn, deffen. Aufhebung auch 


das Gegentheil aller Moͤglichkeit iſt, daß alſo was den 


| legten Grund von einer innen Möglichkeit enthält, 


ihn auch von aller überhaupt enthalte, mithin diefer Ä 


Grund nicht in verſchiedenen Subſtanzen vertheilt Iron 
koͤnne. 
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Das ihocndig Weſen if uneränderlich. and ewig. 

| Weil ſelbſt feine eigene Möglichkeit und jede andes 
re diefes Dafeyn vorausſetzt, ſo iſt keine andere Art 

der Exiſtenz deſſelben moͤglich, das heißt, es kann das 

nothwendige Weſen nicht auf pielerlei Art eriſtiren. 


da dieſes Weſen nun lediglich darum möglich if, weil 
88 eriſtirt, ſo findet keine Möglichkeit: deſſelben ftatt, 
außer in.fo fern es in der That da iſt; es ift alfo auf - 
eine Andere Art möglich, als wie es wirklich iſt. Dem⸗ 


nach kann es nicht auf andere Art beſtimmt oder ver 


ändert werden. Sein Nicht feyn iſt ſchlechterdings uns 
möglich, mithin auch ſein Urſprung und Untergang, — 
demnach iſt es eivig. | | | \ 


u 
Das nothwendige Weſen enthält bie hoͤchſte Realität. 


"Da die Data zu aller Möglichkeit in ihm anzutrefs 
fen ſeyn müffen, entweder. als Beftimmungen defielben, 


oder als Folgen, die durch ihn als den erften Reals , - 


grund gegeben ſehn, fo fieht man, daß alle Realität 
auf eine oder andere Art durch ihn begriffen fey. Allein‘ 
. eben diefelben Beitimmungen, durch die diefes Weſen 
der höchfte Grund ift von anderer möglichen Realität, 
fegen in ihn.felber den größeften Grad realer Eigen⸗ 
ſchaften der nur immer einem Dinge beiwohnen kann. 
‚Weil ein folhes Wefen alſo das Realfte unter alien 
Möglichen Br indem fügar alle andere nur Pur dafs 
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| felbe moͤglich feon, ſo iſt dieſes nicht fo zu verftchen, 


daß alte mögliche Realität zu feinen Beftimmungen ges 


hoͤre. Diefes it eine Vermengung der Begriffe, die 


bis dahin ungemein geherrſcht hat. Man ertheilt alle 


Realitaͤten Gott, oder dem hothiwendigen Weſen ohne 


— 


Unterſchied als Praͤdicate, ohne wahrzunehmen, daß 


. fie nimmermehr in einem einzigen Subjecte als Beſtim⸗ 
- mungen neben einander Fönnen ftatt finden. Die Uns 


durchdringlichkeit der Koͤrper, die Ausdehnung u. d. 9. 
koͤnnen nicht Eigenſchaften von demjenigen ſeyn, der 


| "da Verftand und Willen hat. Es ift auch umſonſt eine 


Ausflucht darin zu ſuchen, daß man die gedachten Bes 


— 


| | fhaffenheiten nicht für wahre Realitäten halte &8 


ift ohne allen Zweifel der Stoß eines Körpers oder die. 
Kraft des Zufammenhanges, etwas wahrhaftig Poſiti⸗ 
ves. Eben ſo iſt der Schmerz in den Empfindungen 
eines Geiſtes nimmermehr eine bloße Beraubung. Ein 
irriger Gedanke hat eine ſolche Vorſtellung dem Schei⸗ 


ne nach gerechtfertigt. Es heißt, Realität und Vea⸗ 
litaͤt widerſprechen einander niemals, weil beides wah⸗ 


re Bejahungen ſeyn. Demnach widerſtreiten ſie auch 
einander nicht in einem Subjecte. Ob ich nun gleich 
einraͤume, daß hier kein logiſcher Widerſpruch ſey, ſo 
iſt dadurch doch nicht die Realrepugnanz gehoben. 


Dieſe findet jederzeit ſtatt, wenn etwas, als ein Grund, 


die Folge von etwas anderm durch eine reale Entges 


genfegung vernichtigt. Die Bewegungskraft eines 
Körpers nach einer Direction, und die Tendenz mit 
gleihen Grade in entgegengefegter ftehen nicht im Wis 
derfpruche. Sie find auo wirklich zugleich in einem 

| Körper 
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aobrvet moͤglich. Aber eine vernichtigt die cealtelge 
aus der andern, und da ſonſt von jeder insbeſondere 
die Folge eine wirkliche Bewegung ſeyn wuͤrde, fo iſt 
. fie jetzt von beiden zufammen in einem Subjeete O, das 
iſt, die Folge von’ dieſen entgegengeſetzten Bewegungs⸗ 
kraͤften iſt die Ruhe. - Die Ruhe aber iſt ohne Zweifel! 
"möglich, woraus man denn auch fieht, daß die Reals 
- tepugnanz ganz ‚was anders fey als die logiſche, odder 
der Widerfpruch; denn das, was daraus folgt, ft. 
fehlechterdings unmöglich. Nun Fann aber in dem allers - 
vealſten Weſen keine Realrepugnanz oder poſitiver Bi 
derſtreit ſeiner eigenen Beſtinmmungen ſeyn, weil die 
Folge davon eine Beraubung oder Mangel ſeyn wuͤrde, 
welches feiner hoͤchſten Realität widerſpricht, und da, 
wenn alle Realitaͤten in demſelben als Beſtimmungen 
laͤgen, ein ſolcher Widerſtreit entſtehen müßte, fo koͤn⸗ 
nen fie nicht insgeſammt als Praͤdicate in ihm feyn, 
‚mithin, weil ſie doch alle durch ihn gegeben ſeyn, fo 
werden: ſie entweder zu feinen Beſtimmungen oder Bob 
gen gehören. | 
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Es koͤnnte auch beim erften Anblick ſcheinen zu 57— 


folgen: daß, weil das nothwendige Weſen den letzten 
Realgrund aller andern Moͤglichkeit enthaͤlt, in ihm 
auch der Grund dee Mängel und Verneinungen der _ 
" Bifen der Dinge liegen müffe, welches, wenn es zus 
geläffen würde, auch den Schluß veranlaſſen duͤrfte, 
daß es ſelbſt Negationen unter ſeinen Praͤdicaten haben 
muͤſſe, und nimmerniehr nichts. als Realitaͤt. Allein 
man richte nur ſeine Augen auf den. einmal feſtgeſetztey 
_ Bedeif deffelben. In feinem Dafepn ft, feine eigene 
ster Band, G u 
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u moolihtet urſpruͤuglich gegeben. Dadurch, babe ei 


nun andere Moͤglichkeiten ſeyn, wovon es den Regls 
grund enthält, folgt nad) dem Sage des Widerfpruchs, 
daß es nicht Die Möglichkeit des realſten Weſens felber, 
and daher folde Möglichkeiten, welche Verneinungen 
und Mängel enthalten, feyn müffen. 

Demnach beruht die Moͤglichkeit aller andern 


Dinge, in Anſehung deſſen, was in ihnen real iſt, auf 


dem nothwendigen Weſen, als einem Realgrunde, die 


Maͤngel aber, darauf, weil es andere Dinge und nicht 
das Urwefen felber find, als einem logifchen Grunde. . 
Die Möglichkeit des Körpers, in fo fern er Ausdehs 

aung ‚ Kräfte u.d. g. dat, it in dem Oberſten aller 


Weſen gegründet; in fo ferne ihm die Kraft zu denfen 
gebricht, fo liegt diefe Verneinung i in ihm ſelbſt, nach 


dem Satz des Widerſpruchs. 


In der That find Qerneinungen an ſich ſelbſt nicht 
Etwas, dder denklich, welches man ſich leichtlich auf 


folgende Art faßlich machen kann. Setzet nichts ais 


Negationen, ſo iſt gar nichts gegeben, und kein Etwas, 
das zu denken waͤre. Verneinungen find alſo nur durch 
die entgegengeſetzten Poſitionen denklich, oder vielmehr, 


es find Poſitionen moͤglich die nicht die groͤßten ſeyn. 


Und hierin liegen ſchon ‚ nad dem Satze der Identität. 
die Berneinungen ſelbet. Es fällt auch feicht in die 
Augen, daß alle den Möglichkeiten anderer Dinge bei⸗ 
wohnende Verneinungen keinen Realgrund, (weil ſie 


nichts Poſitives ſind) mithin mise einen logiſchen 


Grund vorausfegen. 


| Vierte Betrachtung: 


Beneisgrund zu einer Demonftration des Dafeyns 
Gottes. 





. I. 
Das notömenhige Weſen iſt ein Geiſt. 


E⸗ iſt oben bewiefen, daß das nothwendige Weſen | 


eine einfache Subftanz ſey, imgleichen, daß nicht allein 
alle andere Realität durch daſſelbe, als einen Grund 

gegeben ſey, ſondern auch die groͤßeſt moͤgliche, die in 
einem Weſen als Beſtimmung kann enthalten ſeyn, ihm 
beiwohne. Nun koͤnnen verſchiedene Beweiſe gefuͤhrt 
werden, daß hiezu auch die Eigenſchaften des Vers 
ftandes und Willens gehören. Denn erſtlich, 
beides ift wahre Realität, und beides fann mit der 
groͤßeſt möglichen in einem Dinge beifammen beftehn, 
. welches Letztere man durch ein unmittelbares Urtheil 
des Berftandes einzuräumen, ſich gedrungen fieht, ob 


08 zwar nit fuͤglich zu derjenigen Deutlichfeit ges | 


bracht werden kann, welche logiſch vollfommene Bes 
weiſe erfodern. | 


Zweitens find die Eigenſchaften eines Geiftes, 
Verſtand und Willen, von der Art, dag wit ung feine 
03 
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Realitaͤt denken konnen, die in Ermangelung derfelben, 


einem Wefen eine Erfegung thun fönnte, weiche dem 


Abgang derfelden gleich wäre. Und da diefe Eigens 


ſchaften alfo diejenigen find, welche der höchften Gras 


de der Realität fähig ſeyn, gleichwohl aber unter die 
moͤglichen gehösen, ſo muͤßte durch das/ nothwendige 
Weſen, als einen Grund, Verſtand und Wille, und 


alle” Realität der geiftigen Natur, an andern moͤglich 
feon, die gleichwohl in ihm ſeloſt nicht als eine Beſtim⸗ 


mung angetroffen würde. Es würde demnach die Rols 


"ge geößer ſeyn als felbft det Grund. “Denn es if ges 


wiß, daß, wenn das Höchfte Weſen nicht felbft Bers 
ſtand und Willen hat, ein’jedes andere, welches durch 
ihn‘ mit diefen Eigenſchaften geſetzt werde, ohnerachtet 
es abhängend wäre, und mancherlei andere Mängel 
der Macht u. f. w. hätte, gleihwohl in Anfehung dies 
fer Eigenfchaften von der höchften Art jenem in Realis 
tät vorgehen nüßte. Weil nun die Zolge den Grund, 
nicht übertreffen kann, fo möffen Berjtand und Wille - 
der nothwendigen einfachen Subftanz als Eigenſchaften 
beiwohnen, das W fie ift ein Geiſt· 


u Drittens, Ordnung, Schönheit, Vollkommen⸗ 


| heit. in allem, was moͤglich ift, fegen ein Wefen vors 


aus, in deſſen Eigenſchafien entweder dieſe Beziehun⸗ 


gen gegruͤndet ſeyn, ‚oder doch. wenigſtens durch wel⸗ 


ches Weſen die Dinge diefen Beziehungen gemäß , als 
aus einem Hauptgrunde möglich find, Nun if das 
nothivendige Weſen der hinlängliche Realgrund alles 


"andern: was außer ihm ‚möglich tft, folglich wird in 
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ihm Auch diejenige Eigenſchaft, durch tele dieſen 


Beziehungen gemaͤß, alles außer ihm wirklich werden 
kann, anzutreffen ſeyn. Es ſcheint aber, daß der 


Grund zur aͤußern Moͤglichkeit, der Ordnung, Schoͤn⸗ | 
beit und Bolltommenheit nicht zureichend iſt, wofern Ä 


nicht ein dem Verſtande gemaͤßer Wille vorausgeſeit 
iſt. Alſo werden diefe Eigenſchaften dem oberſten Wer 
fen muͤſſen beigemeſſen werden. 


— 


Jedermann erkennet, daß, ungeachtet aller Brüns ' 


de 'der Hervorbringung von Pflanzen und ‚Bäumen, 


dennoch regelmäßige Blumenftüde, Ulleen, u. d. g. nur 


durch einen Verſtand, der fie entwirft, und durch einen 


Willen, der ſie ausfuͤhrt, moͤglich ſeyn. Alle Macht 


oder Hervorbringungskraft, imgleichen alle andere 
Data zur Moͤglichkeit ohne einen Verſtand, ſind unzu⸗ 


laͤnglich die Möglichkeit ſolcher Ordnung vollftändig | 


zu machen. 


Aus einem diefer hier angeführten Beinde,; oder 
aus ihnen Ansgefommt, wird der Beweis, Daß dag 
notwendige Wefen Willen und Verſtand haben, mits 
hin ein Geift feyn müfle, hergeleitet, werden koͤnnen. 


Ich begnuͤge mich blos, den Beweisgrund vollſtaͤndig 
zu machen. Meine Abſicht iſt nicht, eine fornliche 


Demonfration darzulegen. u 
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Es in ein Bott. . a ee 


- 


Es exiſtirt etibas ſoblechterdings nothwendig. 


- BiefesiR einig in feinem Weſen, einfach in feiner Sub⸗ 
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franz, ein Geiſt nach feiner: Natur, ewig in feiner 
Dauer, unveränderlich i in feiner Beſchaffenheit, allge⸗ 
nugſam in Anſehung alles Moͤglichen und Wirklichen. 


Es iſt ein Gott. Ich gebe hier keine beſtimmte Erklaͤ⸗ 
rung von dem Begriffe von Gott. Ich muͤßte dieſes 
thun, wenn ich meinen Gegenſtand ſyſtematiſch betrach⸗ 
ten wollte. Was ich hier darlege, ſoll die Analvſe 


ſeyn, dadurch man ſich zur foͤrmlichen kehrverfaſſung 
tuͤchtig machen kann. Die Erklaͤrung des Begriffs der 
Gottheit mag indeſſen angeorbnet werden, wie man es 
für ‚gut findet, fg, bin ich doch. gewiß, daß dasjenige 


Weſen, defien Dafeyn wir nur eben bewieſen haben, 
eben dasjenige göttliche Weſen fey, deffen Unterfcheis | 


dungszeichen man auf eine oder ‚die andere Art in bie 
Fürgefte Benennung bringen wird. | 


3. * | 
Anmerfung, rn 


Weil aus der dritten Beteachtung nichts mehr er⸗ 
heller, als daß alle Realität. entweder in Dem noth⸗ 


wendigen Wefen als eine Beftimmung, oder durch dafe 
felde als einen. Grund muͤſſe gegeben feyn, ſo wuͤrde 
bis dahin unentfchieden bleiben, ob die Eigenſchaften 
des Berftandes und Willens in dem oberften Wefen 


als ihm beitvohnende Befimmungen anzutreffen fen 


oder blos dur) daffelbe an anderen Dingen als Folgen 


anzufehen mären. Wäre das legtere ,.fo würde, ohn⸗ 


erachtet aller Vorzoͤge, die von dieſem Urweſen aus 
der Zulaͤnglichkeit, Einheit und Unabhaͤngigkeit feines 
Daſeyns als eines großen rundes in dis Augen leuch⸗ 


L 





— 107 — | 
ten, doch feine Natur derjenigen weit nachſtehen, die 

man fich-denfen muß, wenn man.einen Gott denft. 
Denn felber ohne Erkenntniß und Entſchließung wuͤrde 

es ein blindlings nothwendiger Grund anderer Dinge, 

und ſogar anderer Geiſter ſeyn, und ſich von dem ewi⸗“ 
gen Schickſale einiger Alten in nichts unterfcheiden, 
als daß es begreiflicher beſchrieben waͤre. Dies iſt die 
Urſach, weswegen in jeglicher Lehrverfaſfung auf dieſen 
Umftand beſonders geſehen werden muß, und. warum I 
wir ihn nicht haben aus den Augen ſetzen koͤnnen. | 


Ich babe in dem. ganzen Zufammenhange aller 
bisher vorgetragenen zu meinem Beweiſe gehoͤrigen 
Gründe, nirgend des Ausdrucks von Bollfommenheit 
gedacht. Nicht als wenn ich dafür hielte, alle Reas 
tität fen ſchon fo viel mie afle Vollkommenheit, oder 
auch die groͤßte Zuſammenſtimmung zu Einem mache ſie 
aus. Ich habe wichtige Urſachen von dieſem Urtheile 
vieler andern fehr abzugehen. Nachdem ich lange Zeit 
über deu Begriff der Vollkommenheit insgemein der , 
insbefondere forgfältige Unterfuchungen angeſtellt habe,. 
fo bin ich, belehrt worden, daf in einer genauern Kennt⸗ 
niß derſelben überaus viel verborgen liege, was die 
Natur eineg Geiſtes, unfer eigenes Gefuͤhl, und ſeibſt 
die erſten Begriffe der praktiſchen Weltweishheit aufklaͤ 
ren kann; 


Ich bin inne geworden, daß der ausdruck der?’ 
Bitlommenpeit zwar in einigen Fällen, nach'der Une ' 
ſticherhei jeder Sprache Ausartungen non dam eigens: 
thaͤmlichen Sinne: leide, die ziemlich weit ahweichen, 


— 
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daß er aber in der Bedeutung, darauf hauprſaͤchlich 


jedermann ſelbſt bei jenen Abirrungen Acht har, alle⸗ 


mal eine Beziehung auf ein Weſen, welches Erkennt⸗ 
niß und Begierde hat, vorausſetze. Da es nun viel 
zu weitlaͤuftig geworden ſeyn würde, den Beweisgrund. 


von Bott, und- der ihm beiwohnenden Realität bis zu 


diefſer Beziehung hindurch. zu fuͤhren, ob es zwar ver: 


möge deſſen, was zum Grunde fiegt,.gar wohl thuns 


lich geweſen waͤre, ſo habe ich es der Abſicht diefer. 


Blätter nicht gemäß befunden, durch die Herbeikiehung. - 
diefes Begriffs, Anlaß zu einer allzugrogen Weitläufs ⸗ 
tigfeit zu geben. | Ä 


u. 


_ 4 — . 
Beſcluß. 
Ein jeder wird ſehr leicht dem eben gefuͤhrten Be⸗ 
weiſe ſo offenbare Folgerungen hinzufuͤgen koͤnnen, als 


da ſi ſind: Ich, der ich denke, bin kein ſo ſchlechterdings 


nothwendiges Weſen, denn ich bin nicht der Grund al⸗ 


ler Realität, ich bin veraͤnderlich: Kein anderes We⸗ 


fen, deſſen Nichtſeyn moͤglich iſt, das ft, deſſen Auf⸗ 
hebung nicht zugleich. alle Moͤglichkeit aufyebt, kein 
veraͤnderliches Ding, oder in welchem Schranken ſind, 


u mithin auch nicht die Weit, it von einer folhen Ras 


tur: Die Welt ift nicht ein Aceidens der Gottheit, weil 


in ihr Widerfteit, Mängel, Veränderlickeit, alles - 
Gegentheile der Beſtimmungen einer Gottheit angetcofs - - 
fen werden: Bptt iſt nicht: die einige Subſſanz, die da 
exiſtirt, anb-alle andre find. n nur abhängen’ an iwn 
dan m; en ori 


⸗ 


.— 
ga bemerke hier nue ‚folgendes, ‚Der Beweis⸗ 
grund non dem Dafepn Gottes, den wir geben, iſt 
lediglich darauf erbauet, weil etwas möglich iſt. Dem⸗ 


nach iſt er ein Beweis, der vollkommen a priori geführt 
werden kann. Es wird weder meine Exiſtenz noch die 


von andern Geiſtern, noch die von der Förpeslichen . 
Welt vorausgefegt. Er ift in der That von dem innern 


Kennzeichen der abſoluten Rothwendigkeit hergenoms 
men. Man erfennet auf diefe Weife das Daſeyn dies 
ſes Wefens aus demjenigen, was wirklic die abfolute 
Nothwendigkeit deſſelben ausmacht, alfo recht genetifch. 


Alle Beweiſe, Die fohften von den Wirfungen dies 


ſes Weſens auf ſein, als einer Urſach, Daſeyn gefuͤhrt 


werden moͤchten, geſetzt, daß ſie auch ſo ſtrenge bewei⸗ 
ſen moͤchten, uls fie es nicht thun, Fönnen doch nie⸗ 


male die Natut diefer Norhmendigfeit begreiflih mas 


chen. Blos' daraus, daß etwas ſchlechterdings noth⸗ 


wendig exiſtirt, iſt es moͤglich, daß etwas eine erſte 


Urſach von andern ſey, aber daraus, daß etwas eine 
erſte, das iſt, unabhängige Urſach iſt, folgt nur, daß, 
wenn die Wirkungen da ſind, ſie auch kriſtren muͤſſe, 
nicht aber, daß ſie ſchlecterdings nothwwenbigerweſt 
da ſey. | 


Weil: un ferner aus dem ebiere Beweis⸗ 


% 


| grunde erheilet, daß alle Wefen anderer Dinge und. 


Das Reale aller. Möglichkeit in dieſem einigen, Wefen 


gegründet fen,-in welchem die groͤßten Made des Ders. 
ſtandes und eines Willens, der der größek.mögliche, . 


Grund it, qnausteffen,. und meil in einem ſol hen al⸗ 
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les in su Außerft möglichen. uebereinſtimming ſeyn 


muß, ſo wird daraus ſchon zum voraus abzunehmen 


ſeyn, daß, da ein Wille jederzeit die innere Mögliche 
feit der Sache felbft vorausſetzt, der Grund der. Moͤg⸗ 
lichkeit, das iſt, das Weſen Gottes mit feinem Willen 


in der größeften Zufammenftimmung feyn werde, nicht 


als wenn Gott dutch feinen Willen. der Grund der ins 
nern Moͤglichkeit waͤre, ſondern weil eben dieſelbe un⸗ 


endliche Natur, die die Beziehung eines Grundes auf 
alle: Weſen der Dinge hat , zugleich die Beziehung der 


hoͤchſten Begierde auf die dadurch gegebenen groͤßeſten 


Folgen hat, und die letztere nur durch die Vorausſe⸗ 


gung der erftern fruchtbar fenn Fann. Demnach wers 
den Die Möglichkeiten der. Dinge felbft, die durch die 
göttliche Notur gegeben fi nd, mit feiner großen Bes 


gierde zuſammenſtimmen. In dieſer Zuſammenſtim⸗ 


mung aber beſteht das Gute und die Vollkommenheit. 


Und weil ſie mit Einem übereinjiimmen, fo wird ſelbſt 


in den Möglichfeiten der Dinge Einheit, Harmonie. 
und Drdaung. anzutreffen ſeyn. 


Wenn twir eber auch durch eine reife Beurtheilung 
der weſentlichen Eigenſchaften der Dinge, die uns durch, 
Erfahrung bekannt werden, ſelbſt in den nothwendigen 
Beſtimmungen ihrer innern Moͤglichkelt eine Einheit 


im Mannigfaltigen und Wohlgereimtheit in dem Ge⸗ 


ttennien wahrnehmen, ſo werden wir durch: den Er⸗ 
kenntnißweg « pofteriori auf. ein einiges Principium. 


"aller. Möglichkeit zuzoͤckſchließen konnen, undıuns zus 
‚Vega dei demſfelben Grundbegriffe des fchlechterdinge; 


‘ 
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nothwendigen Daſeyns befinden, von dem wir durch 


den. Weg a priori anfänglich ausgegangen waren. Nun⸗ 


‚ mehr foll unfere Abſicht darauf gerichtet ſevn, zu fes 
ben, ob ſelbſt in der innern Möglichkeit der Dinge, 


eine nothwendige Beziehung auf Ordnung und Harmo⸗ 
nie, und in diefem unermeßlichen Monnigfaltigen Eins 
heit. anzutreffen: fey, damit wir Daraus .uetheilen Fön- 


‚nen, ob die. Wefen der Dinge feldft einen oberſten ge⸗ 


meinfchaftlichen Grund erkennen. 
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Zweite Astpeilung oo 


\ Son dem weitlaͤuftigen Nutzen, der diefer Beieisanp 


N beſonders eigen iR 


Erſte Betraͤchtung. 


Worin ans der ‚wahrgenommenen. Einheit in den Weſen 
der Dinge auf das Daſeyn Gottes a posteriori 
geſchloſen wird. 


AI. 


Die Einpeit in dem Mannigfaftigen der Wefen der er Dinge. 


hewieſen an. den Eigenſchaften des Raums. 


i 


FT), nothmendigen Beftimmungen- des Raums, vers 


fhaffen dem Meßkuͤnſtler ein nicht gemeines Vergnuͤ⸗ 
gen, durch die Augenſcheinlichkeit i in der Ueberzeugung 


“and durch die Genauigkeit in der Ausführung, imgleis - 


chen durch den meiten Umfang der Anwendung, wo⸗ 


gegen das gefammte menſchliche Erkenntniß nichts auf⸗ 


zuzeigen hat, das ihm beikaͤme, vielweniger es übers 
traͤfe. Ich betrachte aber anjetzt den naͤmlichen Begens 
ſtand in einem ganz andern Geſichtspunete. Ich fehe 
ihn mit einem philoſophiſchen Auge an, und werde ge⸗ 
wahr: daß bei ſo nothwenbigen Beftimmungen DOrds 
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nung und Harmonie, und in einem ungeheuren Dans 


nigfaltigen, Zuſammenpaſſung und @inheit herrſche. 
Ich Till z. E., daß ein Raum durch‘ Die Bewegung 
einer : gesaden Linie um einen feſten Punct-umgränzt 


werde. : ch begreife gar leicht, daß ich dadurch einen 
Kreis habe, dee in allen feinen Yuncten von dem ga 
dachten feften Punct gleiche Entfernungen: hat. - Alfein 


ich finde gar feine Veranlaffang unter einer fo einfäls 
tigen Eonfteuction, fehr viel Mannigfaltiges-zu vers 


muthen, das eben dadurch großen Regeln der Drds. 


nung unterworfen ſey. Indeſſen entdede ih, daf alle 
geraden Linien, die einander aus. einem beliebigen 


Panet innerhalb dem Eifel durchfreugen, indem fie au- . 
- den Umkreis ftoßen, jeberzeit in geömetrifcher Propors | 
tion gefchnitten ſeyn; imgleichen, daß alle Diejenigen, 


Die von einem Punct außerhalb dem Kreife dieſen durch⸗ 
ſchneiden, jederzeit in. ſolche Stuͤcke zerlegt merden, 
die ſich umgekehrt verhalten bie ihre "Ganzen. , Bay 
man bedenft, wie.unendlich viel verfchiedene Lagen 


— 


dieſe Linien annehmen koͤnnen, indem fit den Cirkel, 


wie gedacht, durchſchneiden, und wahrnimmt, wie fie 
‚gleichwohl beffändig unter dem naͤmlichen Geſetze fies 
‚Ben, bon dem fie niht abweichen koͤnnen, fo ift es uns 
erachtet deſſen, daß. die Wahrheit davon leicht begrif⸗ 


‚ fen wird, dennoch etwas Unerwartetes, daß fo wenig, 


Anftalt in der Beſchreibung diefer Figur, und gleich 
wohl fo viel Ordnung, und indem Mannigfaftigen 
eine fo vollfommene Einheit Daraus erfolget. 

"Wenn aufgegeben wäre: daß ſchiefe Flaͤchen in 
verfchiebenen: Neigungen. gegen den ‚Borizant, doch 
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von Picher Lange angeschnet würden, Yaihit frei here 
abrollende Körper darauf. gerade in gleicher. Zeit hetabs 
kaͤmen, fo wird ein jeder ‚bee die mechaniſchen Geſetze 
vberſteht, einſehen, daß hiezu mancherlei Veranftaltung 


gehoͤre. Run findet ſich aber dieſe Einrichtung im Cir⸗ 


tigkeit. Denn alle Sehnen, die an den Vertikaldurch⸗ 
meſſer ſtoßen, ſie moͤgen von deſſen oberſtem oder un⸗ 


terſtem Punfte ausgehen, nach welchen Neigungen man 
auch will, haben insgeſammt das gemein: dag der 
freie Fall durch dieſelbe in gleichen Zeiten geſchieht. 

Ich erinnere mich, daß ein verſtaͤndiger Lehrling, als 


ihm dieſer Satz mit ſeinem Beweiſe von mir vorgetra⸗ 
gen wurde, nachdem er alles wohl verſtand, dadurch 


‚nicht weniger, wie durch ein. Naturwunder geruͤhrt 


wurde. Und in der That wird man, durch eine fo ſon⸗ 


_derbäre Bereinigung vom Mannigfaltigen nach ſo 


fruchtbaren Kegeln in einer fo fehlecht und einfältig 


ſcheinenden Sache, als ein Eirfelfreis iſt, uͤberraſcht, 


und mit Recht in Bewunderung geſetzt. Es iſt auch 


kein Wunder der Natur, welches durch die Schoͤnheit 
oder: Ordnung, die darin herrſcht, mehr Urſache zum 


ar Do gäbe, es müßte denn feyn, daß es deswegen 
geſchaͤhe, weil die, Urfache derſelben da nicht fo deut⸗ 


‚ lich einzufehen ift, und die Bewunderung eine: Tochter 


der Unwiſſenheit if. 


Das Zeld, darauf ich Denfwürdigkeiten fammfe, 


iſt Davon fo voll, daß, ohne einen Fuß weiter fegen zu 


kel von:felber:mit unendlich viel Abwechſelung der Stele 
. kungen, und doch in jedem Falle mit der geößeften Rich⸗ | 


— — — 


| 
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dürfen, 5% auf derſelben Stelle, da wir und befinden, 
noch unzaͤhlige Schönheiten. darbieten. Es giebt Auf⸗ 
loͤſungen der Geometrie, wo dasjenige, was nur durch 
weitlaͤuftige Veranſtaltung ſcheinet moͤglich ‚zu ſeyn/ 
ſich gleichſam ohne alle Kunſt in der Saͤche ſelbſt date 


legt. Dieſe werden von jedermann als artig empfun⸗ | 


den,. und dieſes um defto mehr, je weniger man ſelbſt 
dabei zu thun hat, und je verwidelter gleichwohl die 
Aufloͤſung zu ſeyn ſcheint. Der Eirfelring zwiſchen 
zwei Kreiſen, die einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt 
haben, hat eine von einer Cirkelflaͤche ſehr verſchiedene 
Geſtalt, und es kommt jedermann anfänglich als muͤh⸗ 
ſam und kuͤnſtlich vor ‚ihn in dieſe Figur zu verwan⸗ 
dein. Allein, fo bald’ ich einſehe: daß die den’ inwen⸗ 
digen Eirfel berührende Linie! fo meit gezogen, big jie 
zu beiden Seiten den Umkreis des größern fehneidet, 
der Durchmefler dieſes Cirkels fey, deffen Flaͤche dem 
Inhalt des Eirfelringes gerade, gleich ift, fo Bann ich’ 
nit umhin, einige Befremdung über die einfältige, 
Art zu Auflern, ‚wie das Gefuchte in der Natur-feldft 
ſich fo leicht offenbaret, und meiner Bemühung hiebei 
faft nichts beizumeiien ift. 


"Wir haben, n um in den nothwendigen Eigenſchaften 
des Raums, Einheit bei der groͤßeſten Mannigfaltigkeit 
und Zuſammenhang in dem, ‚mas eine von dem andern, 
ganz abgefonderte Nothwendigkeit zu Haben fcheint, zu 
bemerfen, nur blos unfere Augen auf bie Cirkelfigur 
gerichtet, welche deren noch unendliche haͤt, davon ein 
kleiner Theil bekannt iſt. Hieraus laͤßt fid abnehmen,. 
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welche Anermeßlichkeit ſolcher Harmonie Besiehuns 


‚gen fonften. in: den Eigenfchaften, des. Raums: liege, 
deren viele die höhere. Beometcid in den Verwandſchaf⸗ 
zen der. verſchiedenen Geſchlechter der krummen Linien \ 


darlegt, und alle, außer der Uebung des Berftandes - 


— 


durch die denkliche Einſi cht derfelben, das Gefuͤhl auf 


eine aͤhnliche oder, erhabnere Art wie die mufatigen 


Swonhelten der Natur rühren, 


\ 


J Ben man bei bergleichen Anordmumgen der rNotue 


— 


berechtigt iſt nach einem Grunde einer ſo weit erſtreck⸗ | 
ten Uebereinftimmung des Mannigfaftigen zu fragen, 


ſoll man es denn weniger ſeyn bei Wahrnehmung des 


Ebenmaßes, und der Einheit in den. unendlich vielfäß 


“tigen Beftimmangen des Raums? Iſt dieſe Harmonie 


darum weniger beftemdlich, weil ſie nothwendig iſt? 


nicht eben ſo wohl, wie durch die Harmonie in den zu⸗ 


faͤlligen Anſtalten der Natur, auf die VBermuthung eines 
oberſten Grundes ſelbſt der Weſen der Dinge gefuͤhret, 


Ich halte dafür, fie ſey es darum nur deſto mehr: 
Und weil dasjenige Viele, davon jedes feine beſondere 
and unabhängige Nothwendigkeit haͤtte, nimmermehr 
Tu Ordnung⸗ Wöhlgeceimtheit und Einheit in den gegend. 
feitigen Beziehungen haben: koͤnnte/ wird man dadurch 


da die Einheit des Grundes auch Einheit in dem Ums \ 


hauge aller zeigen beranlaſetr 


— 


—— 


2. Die 


— 13 u 
\ \ I —W 
2. 
Die Einheit im Mannichfaltigen ber Weſen der Dinge, 
- gewiefen an bemjenigen, was im den Bewegunde⸗ 
. gefegen nothwendig If. 


Wenn man in der Natur eine Anordnung entdeckt, 
die um eines beſondern Zwecks willen ſcheinet getroffen 
zu ſeyn, indem ſie ſich nicht blos nach den allgenieinen 
Eigenſchaften der Materie wuͤrde dargeboten haben, 
ſo ſehen wir dieſe Anſtalt als zufaͤllig, und als die 
Folge einer Wahl an. Zeigen ſich nun neue Ueberein⸗ 


ſtimmung, Ordnung und Nutzen und beſonders dazu 


abgerichtete Mittelurſachen, ſo beurtheilen wir dieſelbe 
auf die aͤhnliche Art; dieſer Zuſammenhang iſt der 
Natur der Sachen ganz fremd, und blos, weil es je⸗ 
mand beliebt hat, ſie ſo zu verknuͤpfen, ſtehen ſie in 
dieſer Harmonie. Man kann keine allgemeine uUrſache 
angeben, weswegen die Klauen der Katze, des Loͤwen 
u, a. m. fo gebauet ſeyn, daß ſie ſpohren, das iſt, ſich 
zuruͤcklegen koͤnnen, als weil irgend ein Urheber ſie zu 
dem Zwecke, um vor dem Abſchleifen geſichert zu ſeyn, 
ſo angeordnet hat, indem dieſe Thiere geſchickte Wert: Ä 
zeuge baden müffen, ihren Raub zu ergreifen und iu u 
| halten. Allein, wenn gewiſſe allgemeinere Beſchaffen⸗ 
heiten, die der Materie beiwohnen, auſſer einem Vor⸗ 
theile, den ſie ſchaffen, und um deſſen willen man ſich 
vorſtellen kann, daß fie fo geordnet worden, ohne die 
mindefte neue Vorfehrung, gleichwohl eine befondere 
Tauglichkeit zu noch mehr Uebereinftimmuurg jeigen, ' 
wenn ein einfältiges‘ Scfeg, das jedermann um eines 
2uer Band. 9 


| jeisiflen Buten wilten allein ſchon nöthig finden würde oo. 
aleichwohl eine ausgebreitete Fruchtbarkeit an noch 
viel mehrerem zeiget, wenn die uͤbrigen Nutzen und 
Wohlgereimtheiten daraus ohne Kun, fondern viels . 
mehr nothwendigerweiſe flieſen, wenn endlich dieſes 
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{ih durch die ganze moteriale Natur fo befindet, fo 


liegen offenbar ſelbſt in deir Weſen der Dinge durchs 


. gängige Beziehungen zur Einheit und zum Zufammens 
hange, und eine allgemeine Harmonie breitet ſich über 


das Reich der Möglichkeit ſelber aus... Diefes verans 


laſſet eine Bewunderung über fo viel Schicklichkeit und 


natuͤrliche Zuſammenbaſſung, die, indem fie die peins 
liche und erzwungene Kunft entbehrlih macht, gleiche 


wohl felber nimmermehr dem Ohngefaͤhr beigemeffen 


* 
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werden kann, ſondern eine in den Moͤglichkeiten ſelbſt 
liegende Einheit und die gemeinſchaftliche Abhaͤngigkeit 


ſelbſt der Weſen aller Dinge von einem einigen großen 


Grunde anzeigt. Ich werde dieſe ſehr große Merk⸗ 


wuͤrdigkeit durch einige leichte Beiſpiele deutlich zu 


gewiß iſt, zu dem allgemeinern Urtheile langſam hins 


auf zu ſteigen. 


WMan kann einen Nutzen unter taufend waͤhlen, 
weswegen man es als noͤthig anſehen kann, daß ein 


Luftkreis ſey, wenn, man durchaus einen Zweck zum 
Grunde zu haben betlangt, wodurch eine Anſtalt in der 
Natur zuerſt veranlaßt worden. IA räume alſo dieſes 


ein, und nenne, etwa das Athmen der Menſchen und 


“n. 


u maden fuchen ‚ indem ich die Merhode forgfäftig des u 
folge, aus dem, was durch Beobachtung unmittelbar - 
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hhee ale Die Endabſtcht dieſer Veranhaltung. Pr 
"giebt ‚diefe Luft, durch die nämlichen Kigenfihaften, 
‚yab feine mehr, die fie zum Athemholen allein bedücfte, 

zugleich Anlaß zu einer Unendlichkeit bon ſchoͤnen Fol 
gen, die damit nothmendigerweiſe beqleitet find, und 
nicht duͤrfen durch beſondere Anlagen befoͤrdert werden, | 
Eben diefelbe elahifhe Kraft und Gewichte der Luft 
macht das Saugen möglich, ohne welches junge Thierg 
der Nahrung entbehren müßten, and die Mäglichfeif 
der Pumpwerke iſt bavon eine nothwendige Folae, 
Durch ſie geſchicht es, daß Feuchtigkeit in Dünften hin⸗ 
aufgezogen wird, welche ſich oben In Wolken verdicken, 
die den Tag verſchoͤnern, oͤfters. die Dhermäßige Hitze 
der Sonne mildern, vornehmlich aber dazu dienen, Dig 
trockenen Gegenden der Erdflaͤche Dur) dan Raub par 
den Waſſecbetten der niebrigen milde zu befeuhten, 
Die Dämmerung die den Tag verlängert und dem Auge, 
durch allmaͤhlige Zwiſchengrade den' Ueberſchritt pog - 
der Nacht zum Tage’ diefen Wechfel unſchaͤdlich macht, 
und vornehmlich Die Winde ſind say naurlige ro 
vngezwongene dolgen derſelben. — 


Silet euch vor, ein "96199 mache ſich eingp 
Entwurf, wie die Kuͤſten ber. Länder des heißen Welt⸗ 
Reiche, die fonfen heiſſer feyn maͤßten als die tiefeg 
Gegenden, eine etwas erteäglichere Wärme follten ger 
nieſſen koͤnnen, fo wird er am natärlichfien auf einen 
Seewind verfallen, ber zu diefer Abſicht in deu heiſſe⸗ 
Ben Tagesſtunden wehen urüfte. Weil aber, da eß 


us Rachtzeit über bes See viel geſchwinder Salt wid - 


II — 


. ls über dein ka nicht zutraͤglich ſeyn dürfte, N 


berſelbe Wind immer wehete, ſo wuͤrde er wuͤnſchen, 


daß es der Vorfehung gefallen ‚hätte, es fo. zu veran⸗ 
ſtalten, damit in den mittlern Stunden der Nacht, der 


Wind vom “Bande wieder zuruͤck kehrete, welches auch 
viel andern Nutzen mit befördern koͤnnte. Nun würde 


nur die Frage ſeyn, durch welche Mechanik und kuͤnſt⸗ 


N 


Aiche Anordnung dieſer Windeswechfel zu erhalten wäre; 


und hiebei wuͤrde man noch große Urfach haben zu bes 


forgen: daß, da der Menfch nicht verlangen Fann, daß 


alle Naturgeſetze ſich zu feiner Bequemlichkeit anſchicken 


ſollen, dieſes Mittel zwar moͤglich, aber mit den uͤbri⸗ 
‚gen nöthigen Anſtalten fo übel zuſammenpaſſend ſeyn 
dürfte, daß die oberfte Weisheit es darum nicht zu vers 


- ‚ordnen gut fände, - Alles. diefes Bedenken ift indeffen . 


annöthig, Was eine nady überlegter Wahl getroffene 
Anordnung thun würde, verrichtet hier die Luft nach 
den allgemeinen Bewegungsgeſetzen, und eben daſſelbe 
ainfache. Principium ihrer anderweitigen Nutzbarkeit, 
bringet auch diefe ohne neue und befonbere Anftaften 


hervor. Die’ von der Tageshige verdünnete Luft über 
dem brennenden Boden eines folchen Landes, ‚weicht 


nothivendiger Weife der Ddichterern und ſchwererern 
über dem Fühlen Meere, und verurfacht den Seewind, 
der um deswilfen von den heiffeften Togesftumden an 


. bis fpät in den Abend weht, und die Seeluft; die aus 


den nämlichen Urſachen am Tage fo ſtark nicht erhitzt 
woͤrden war, als die über dem Lande, verkuͤhlet des 


Nachts geſchwinder, ziehet ſich zuſammen, und ver⸗ 


anlaßt den Ruͤckzug dee Landluft zur Nachtzeit. Jeder⸗ 


V 
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mar A weiße” daß alle Kuͤſten des ven Weingeiis 
biefen Wechſelwind genleſſen. . Bus 


Ich habe, um die Beziehungen, welche infache 


und ſehr allgemeine Bewegungsgeſetze durch die Noth⸗ 


wendigkeit ihres Weſens auf Drdnung und Wohlge⸗ u 
ceimtheit haben, zu-zeigen, nur meinen Blid auf einen 


kleinen Theil der Natur, nämlich auf die Wirkungen 
der Luft geworfen. Man wird leicht gewahr werden, 


‚Daß die ganze unermeßliche Strecke der großen Naturs 


ordnung in eben demfelben Betracht vor mir offen liege. 


Ich behalte mir vor, noch etwas in dem Folgenden zus R 


Erweiterung diefer ſchoͤnen Ausſicht beizufügen. Ans 
jegt würde ich etwas twefentliches aus ‚der Acht laſſen, 


‚wenn ich nicht der toichtigen Enttedung deg Herrn v. 


Maupertuis gedaͤchte, die er in. Sinfehung ‚dee 
Wohlgereimtheit der nothwendjgen und allgemeinfr 
Bewegungsgeſetze gemacht hat. 


Das was wir zum Beweiſe angeführt haben, bes 
trift zwar weit ausgebreitete und nothwendige Geſetze, 
allein nur von einer beſondern Art der Materien der 
Welt. Der Herr v. Maupertuis bewies dagegen: 
daß ſeibſt die allgemeinſten Geſetze wornach die Materie 
uͤberhaupt wirkt, fo wohl im Gleichgewichte ats beim 
Stoße, fo wohl der elaſtiſchen als unelaſttfchen Körper, 
bei dem Anziehen des Lichts in der Brechung eben fe 


‘gut, als beim Zuruͤckſtoßen beffelben in der Kbprallung, 


"einer herrſchenden Regel unterworfen ſeyn, nach wel⸗ 


cher die groͤßte Sparſamkeit in der Handlung jederzett 


beobachtet iſt. Dur dieſe Entdeckung find die Wirs 


- 
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einen vr Äste, ungeachtet der großen Beribie: 


. denheit die fie an ſich haben moͤgen, unter eine allge⸗ 


meine Zormel gebracht, die eine Beziehung auf Ans 
fänpigreit, Schönheit und Wohlgereimtheit ausbruͤckt. 
Vleichwohl And die Geſetze der Bewegung ſelber ſo bis 
Wandt, dab A aimmermehr eine Materie ohne Me - 
denfen naßr, "und fie find fo nbthwendig, daß fie auch 
ößne die mindeſten Verſuche ‘aus der allgemeinen und _ 


= Wefentliden Beſchaffenheit oller Materie mit groͤſeſter 


Peurtlichkeit konnen hergeleitet werden. Der gedachte. 


i Yaziftinnige Gelehrte empfand alsbald, daß, indem 
| daduchh in bein unendlichen Mamigfaltigen des Uni⸗ 


vetſum Einheit, und in dem blindlings Nothwendigen 
Vrdnung verurſacht wird, irgend ein oberſtes Princi⸗ 


Pium ſeyn muͤſſe, wovon Alles dieſes feine Sarmonte 


und Anſtaͤndigken her haben kann. Er glaubte mit 


. Recht, daß ein fo allgemeiner Zuſammenhang in den 
»ieinfachſten Naturen der Dinge, kinen weit tauglichern - 
Mrund:an Die Band gebe, irgend in einem vollkdmme⸗ 


nen Arweſen Pie legte Urfach von allem. in der Welt 


wilt Gewithheit anpatrefien, als alle Wahrnehmung 


Verſchiedener zufaͤlligen und veränderkichen Mnorbrung 


nach befondern Gefetzen. Nunmahro Fam es darauf. 
win, welchen Gebrauch die höhere Weltweispeit von 


dieſer wichtigen neuen Einſicht würde machen koͤmen, 


md ich glaube in der Muhnaßeng aicht zu fehlen, 


ent: ich Dafür halte, daß die koͤnigliche Madepie- 
“ dev. Wifenfehaften in Berlin Diefes zur Abſicht der 


Oreickfrage gehabt. Habe: oh Die-Meregungägefune 


— 





‘” 
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| nottimendig oder zufällig ſeyg, und welche niemand dar u 


Ä Erwartung gemäß beammworiea hat, 


| Bean die Zofkligtei im Beatverhanbe aendema⸗ | 
mird, daß fie in Der Abhaͤngigkeit des. Materialen der 
. Möglifeit von einem andern heiicht, fo iſt angene 


ſcheinlich, daß die Bewegungsgeſetze und bie gllgemei⸗ 
nen, Eigenſchaften der Materie die ihnen gehorchen, 
irgend von einem großen gemeinſchaftlichen Urweſen 
dem Grunde der Ordnung und Wohlgereimtheit, ab⸗ 


hängen muͤſſen. Denn mer wollte dafür halten: daß . 


in einem weitlaͤuftigen Mannigfaltigen, worin jedes 


einzelne feine. eigene voͤllig unabhängige Ratus hätte, 
gleichwohl durch ein befremdliches Ohngefähr ſich ales 


ſollte gerade fo ſchicken, daß es wohl mit"einander 
reimete und im Ganzen Cinheit ſich hervorfaͤnde. 
Allein, daß diefes gemeinfchaftfihe Principium nicht 
blos auf das Daſeyn diefer Materie und der ihr ers 


theilten @igenfchaften gehen müfle, ſondern ſelbſt auf 
die Moͤglichkeit einer Materie überhaupt unb auf das 
Weſen ſelbſt, leuchtet dadurch deutlich in die Augen, 
weil das was einen Raum erfuͤllen ſoll, was der Be⸗ 
wegung des. Stoßes und Druckes ſoll fähig ſeyn, gar 
nicht unter andere Bedingungen kann gedacht werden, 
als diejenigen ſind, woraus die genannten Geſetze 
nothwendiger Weiſe herflieſſen. Auf dieſem Fuß ſiehet 
man ein: daß dieſe Bemegungsgefege der Materie 
ſchlechterdings nothwendig fepn, das ift, wenn die . 
Möglichkeit der Materie voraus. gefegt wird, es ide -- 
widerſpreche, nach andern Gefegen zu wirken, wel 


\ 
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de eine logiſche Nothwendigkeit von der oberſten Kt 


ift: daß gleichwohl die innere Möglichkeit der Materie 
\ ſelbſt, naͤmlich die Data und das’ Reale. was dieſem 


Denklichen zum Grunde liegt, nicht unabhängig oder 


fuͤr ſich felbft gegeben fey, fondern durch irgend ein 

Principium, in welchem das Mannigfaltige Einheit, 
und das BVerfihiedene Verknuͤpfung bekommt, geſetzt 
fen, welches die Zufaͤlligkeit der Bervegungsgefege im 
Bealoerftande beweifet. 


Ro 
- 


Zweite Betrachtung. 


Anterſcheidung der Abhaͤngigkeit aller Dinge von Gott in 
die moraliſche und unmoraliſche. 


pn nenne Diejenige Abhaͤngigkeit eines Dinges von 

Gott, da er ein Grund deſſelben durch ſeinen Willen 
| ift, moralifch, alle übrige aber it unmorafifich. 
Wenn ich demnach behaupte: Bett enthalte den legten . 
Grund. ſelbſt der innern Möglichfeit der Dinge, fo 
wird ein, jeder feicht verftehen, daß diefe Ahhängigfeit 
nur unmoraliſch feyn kann; denn der Wille macht nichtg 
möglich, fondern befpließt nur, was als möglich ſchon 
vorausgeſetzt iſt. In fo ferne Gott den Grund von 
dem Daſeyn der Dinge enthaͤlt, ſo geſtehe ich, daß 
dieſe Abhaͤngigkeit jederzeit moraliſch ſey, das iſt, daß 
fie darum exiſtiren, weil er gewollt hat, daß re: ſeyn 
jolten. 2 


v 


e⸗ bietet et namlich die innere Möglichkeit der Dinge 

- demjenigen, der ihr Daſeyn beſchloß, Materialien dar, 
die eine ungemeine Tauglichkeit zur Uebereinftimmung, 
und eine in ihrem Wefen liegende Zufammenpaffung-zu 
einem auf vielfältige Art ordentlichen und fhönen Gans 
zen enthalten. Daß ein Luftfreig eriſtirt ‚ kann um 


4, 
+ ‘ (4 


N 


4 


N 


A 


422 — . 


ve daraus zu ereichenven gwede willen, Bit ais 


einem moraliſchen Grunde beigemeſſen werden. Allein, 
daß eine ſo große Fruchtbarkeit in dem Weſen eines 
einzigen ſo einfachen Grundes liegt, ſo viel ſchon in 
ſeiner Moͤglichkeit liegende Schicklichkeit und Harmo⸗ 


nie, welche nicht neuer Vorkehhrungen bedarf, um mit 


andern moͤglichen Dingen einer Welt mannigfaltigen 


Regeln der Ordnung gemaͤß ſich zuſammen zu ſchicken, 


ddas kann gewiß nicht wiederum einer freien Wahl bei⸗ 


gemeſſen werden; weil aller Entſchluß eines Willens 
die Erkenntniß der Roͤslichkeit des A beſalulenen 


vorausſetzt. 


⁊ 
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Alules dasjenige, deſſen Geundi in einer Freien Bahi 
geſucht werden foll, muß-in fo fern auch sufäflig ſeyn. 
Bun Mt die Vereinigung vieler und mannigfaltigen Fol⸗ 
zen / unter einander, die nothwendig aus einem einzigen 
Grunde fließen, nicht eine zufällige Vereinigung ; mite 
Hin kann diefe nit eines Freimilligen Beſtimmung zus 


‚gefcheieben merden. So haben wir oben gefehn, daß 


die Möglihfeit der Pumpwerke, des Athmens, die Er⸗ 


J hebung der flͤſſigen Materten, wenn welche da find, 


in' Daͤnſte, die Winde ıc. von einander unzerkrennlich 
feyn, weil fie alle aus einem einzigen Beundey name . 
fih der Elaſtieitaͤt und Schwere der Luft abhangen, 
und dirfe Uebereinſtimmung des Mannlgfaltigen An Ei⸗ 
nem jſt daher keinesweges zufällig, und affe ai eis 
nem-moralifchen Grunde beiqumeften, 


Ich gehe hier nur immer auf Die Pejiehung, Die 
das Weſen der Luft, oder eines jeden anbeun. Dingen 


f 
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gu det möglichen Herborbringung fo vieler ſchoͤnen 

Kolgen Hat, das ift, ich betrachte nur die Zauglichs 

Leit ihrer Natur zu fo vielen Zwecken, und da ift-die 
Einheit, wegen der Uebereinſtimmung eined einigen 

Grundes zu fo Biel möglihen Kolgen, gewiß nothwen⸗ 
Big; und diefe möglichen Folgen find in fo ferne von 
einander und-von dem Dinge ſelbſt unzertrennlich. Was 
‚die wirkliche Hervorbringung diefer Nutzen anfangt, fe 

ik fie in-fo ‚ferne zufällig, als eine von den. Dingen, 
darauf fich des Ding bezieht, Fahien, oder eine fremde 
Boat Die Wietxng hindeen fon. 


In den eitenſthalten des Raums liegen khöne: | 


Berhaͤltnifſe, und in dem unermestih Mannigfalti⸗ u 


gen feiner Beſtimmungen eine bewundernswuͤrdige Sins 
heit. Das Dafepn aller diefer Wohlgereimtheit, im 
fo fepne- Materie den Raum: erfüllen ſollte, if mit al 
Jen ihren Zolgen der Willkuͤhr der erften Urſache bei 
gumeſſen; allein was die Vereinbarung fo vieler Fol⸗ 
gen, die alle mit den Dingen in der Wett in fo großer 
. Harmonie ſtehen, unter einander anlangt, fo wuͤrde es 
. angereimt ſeyn, fie wiederum in einem. Willen zu fur 
«ben. Unter andern nothwendigen Folgen aus der Nas 
tur der Luft ift auch diejenige zu zaͤhlen, da durch fie 
denen darin bewegten Materien Widerftand- geleiftet 
Wird. Die Regentropfen, indem fie non ungeneiner 
Höhe herabfallen, werden burd fie aufgehalten, und 
Sommen mit. .mäfiger Schnelligkeit herab, da fie ohne 
' Diefe Bergögerung eine fehr verderbtiche. Gewalt im 
‚ Sesabftäsjen von ſolcher Höhe warden geworben ha- 


| N 
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Sen Diefes iſt ein Vorthell, der, weil ohne ihn bie 


Luft nicht moͤglich iſt, nicht durch einen befondern Rath⸗ 
ſchluß mir den Adrigen Eigenfchaften derfelben verbuns - 


den worden.” Des Zufammenhang der Theile der Mas . 
terie mag nun 3. E. bei dem Waſſer eine nothwendige 


Folge von der Moͤglichkeit der Materie überhaupt, 


oder eine beſonders veranſtaltete Anordnung ſeyn, fe | 


iſt die ummittelbare Wirkung davon die runde Figur. 


Bleiner Theile derfelben, ale der Regentropfen. Das - 
durch aber wird dee ſchoͤne färbigte Bogen nah fehe 
allgemeinen Berwegungsgefegen möglich, der mit einer: 


— ruͤhrenden Pracht und Regelmaͤßigkeit über dem Ge 


fi chiskreiſe ſteht, wenn die unverdeckte Sonne in die 
gegen uͤber herabfallenden Regentropfen ſtrahlet. Daß 
fluͤſſige Materien und ſchwere Koͤrper da ſind, kann 


nur dem Begehren dieſes maͤchtigen Urhebers beige⸗ 


meſſen werden, Daß aber ein Weltförper in feinem flüfs 
figen Buftande ganz nothiwendiger Weife fo allgemets - 


den Befeben zufolge eine Rugelgeftalt anzunehmen be⸗ 


ſtrebt ift, weicht nachher beſſer, wie irgend eine andere - 


. mögliche mit den übrigen Zwecken des Univerfum zufams 


. menftimmt, indem 3. E. eine ſolche Oberfläche der gleiche - 


förmigften Bertheilung des Lichts fähig iR, das liegt 


‘in dem Weſen der Sache felbſt. 


Der Zuſammenhang der Materie, und der Wis | 


derſtand, den die: Theile mit ihrer Trennbarkeit vers 
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binden, machet die Reibung nothwendig, welche von 
fo-großem Nutzen ift, und fo Wohl mit der Orbnung 
in allen mennichſaltigen Raturoeränderungen iuſam⸗ 


— 
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menſtimmt, als irgend etwas, was nicht aus fo alls 


- gemeinen Gränden; gefloffen wäre, fondern durch eine 
defondere Anſtalt wäre hinzugefommen.: Wenn Reis 


bung die Bewegungen nicht verzögerte, fo würde die 


- 


Aufbehaltung der einmal Heroorgebrachten Kräfte, - 


durch die Mittheilung anandere, die Zuruͤckſchlagung 


und immer fortgeſetzten Anſtoͤße und Erſchuͤtterungen, 
alles zuletzt in Verwirrung bringen. Die Flaͤchen, 


worauf Körgge liegen, müßten jederzeit vollfommen 


waagerecht ſeyn, (welches fie nur ſelten feyn koͤnnen) 
ſonſten wuͤrden diefe jederzeit glitſchen. Alle gedrehte 
Stricke halten nur durch Reibung. Denn die Fäden; 


den mit der mindeften Kraft auseinander gezogen wer⸗ 


den, wenn nicht die der Kraft, womit fie durch dag 


Winden an einander gepreßt- (con, gemäße Reibung fie 
zuruͤck hielte. 


N. 
-t N 


Ich führe hier darum fo wenig geachtete und ges 


— 


meine Folgen dus / den einfachſten Naturgeſetzen an, das‘ 


mit man daraug fo wohl die große und unendlich weit 


"ausgebreitete Zufammenftimmung, die die Weſen der 


Dinge überhaupt unter einander haben, und die gro: 


sen Folgen, die derſelben beizumeſſen ſind, auch in 
den Faͤllen abnehme, wo man nicht geſchickt genug 


welche nicht die ganze ee Stricks haben, wär: 


ift, manche Naturordnung bis euf ſolche einfache und 


Gottes als den beſondern Grund derſelben nennet. 


„+ 


“allgemeine Öründe zurüc zu führen, als auch, damit. . 
man das Widerfinnige empfinde, was darin liegt, wenn 
Man bei dergleichen Uebereinftimmungen die Weisheit‘ : 
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2. Daf Dinge da find, die fo viel ſchoͤne Beziehung has 
N ben, At der weiſen Wahl -desjenigen, dee fie um dies 
fer Harmonie willen: hervorbrachte, beizumeſſen, dab 
‚ über ein jedes derſelben eine fo ansgehreitete Schick 
lichkeit, zu pielfäftiger Uebereinſtimmung durch einfa⸗ 
a Gründe. enthielte, und dadurch eine. hewunderns⸗ 
wuͤrdige Einheit im Ganzen konnte erhalten werden, 

' liegt felbft in der Möglichkeit der Dinge, und de bie 
| das Bufällige, was bei jeder Wahl voraus geſetzt were 
den muß, berſchwindet ſo kann der Grund dieſer 

Einheit zwar in einem meifen Mefen, aber nicht vers 
wittelſ ſeiner Weisbeit geſuchten werden. ; 


. 





" Dritte Betrahtung. 
Bon der Abhängigkeit der Dinge von Sort 
vermittelſt der Ordnung der Natur, 
ser ohne dieſelbe. | N 
x ” \ R 2.4 \ \ 
U 1. | 
Eintheilung ber Weltbegebenheiten in to ferne fie unter 
der Ordnung ber Natur. ſtehen oder nicht. 


& ſtehet etwas unter der Ordnimg der Natur: in fe u 
fern fein Dafeyn oder feine Veränderung in den Rräfs . 
ten der Natur zureichend gegründet iſt. Hieu wird 
erfodert, erſtlich: daß die Kraft der Natur davon die 
wvirkende Urſach ſeh; zweitens, daß die Art, wie ſie 
auf die Hervorbringung dieſer Wirkung gerichtet iſt, 
ſelbſt in einer Regel der natürlichen Wirkungsgeſetze 
hinreichend gegruͤndet ſey. Dergleichen Begebenheiten 
heiſſen auch ſchlechthin natuͤrliche Weltbegebenhei⸗ 
‚ten. Dagegen wo. dieſes nicht iſt, fo iſt der Fall, der 
Aunter ſolchem Gründe nicht ſteht, etwas uͤbernatuͤrli⸗· 
ches, und dieſes findet ſtatt, entweder, in ſo ferne die 
naͤchſte wirkende Urſach auſſer der Natur ik, das iſt, 
in fo ferne. die goͤttliche Kraft fie unmitteldar hervor⸗ 
Bringt, oder zweitens, menn aud nur die Urt, wie 
‚die Kräfte der Ratur auf Diefen Fall gerichtet worden, 
nicht unter einer Regel der Natur enthalten if: Im 
erfteen Zall nenne ich die Begebenheit naterialiter, 


’ 
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im andern formaliter aͤbernatuͤrlich. Da blos 
der letztere Fall einige Erlaͤuterung zu beduͤrfen ſcheint, 
indem das "übrige für fi Elar ift, ‚fo will ich davon 
Beifpiele anführen. Es find viefe Kräfte in der Natur; 
die das Vermögen haben, einzelne Menſchen oder | 
Staaten, oder das ganze menfchlide Gefchlecht. zu 
verderben: Erdbeben, Sturmtoinde, Mesrsbemeguns 
gen, Kometen u Es iſt auch nah einem allgemeinen 
Geſetze genugfam in der Verfaſſung der Ratur gegruͤn⸗ 

det, daß einiges von dieſen bieweilen geſchieht. Als 

lein unter den Geſetzen, wornach es geſchieht, find, u 

die Lafter und das-moratifche Verderben der Menſchen⸗ 

geſchlechter gar keine natuͤrlichen Gruͤnde, die da⸗ 
mit in Verbindung ſtuͤnden: Die Miſſethaten einer 

Stadt haben keinen Einfluß auf das verborgene Feuer | 
der Erde, und die Ueppigfeiten der erſten Welt gehoͤr⸗ 
ten nicht zu denen wirkenden Urſachen, welche die Ko⸗ 
meten in ihren Bahnen zu ſich herab ziehen konnten. 
Und wenn ſich ein ſolcher Fall ereignet, man mißt ihn 
aber einem natuͤrlichen Geſetze bei, fo will man damit 
ſagen, daß es ein Ungluͤck, nicht aber, daß es eine 

Strafe ſey, indem das.moralifche Verhalten der Mens 

ſchen Fein Grund der Erdbeben nach einem natürlichen 
Geſetze ſeyn Fann, ‚weil hier feine Verknuͤpfung von 
Urſachen und Wirkungen ftatt findet. 3. E. Wenn das Ä 


— 





Erdbeben die Stadt Port Royal in Yamaifa ums -- 


kehret *), fo wird derjenige, der dieſes eine natuͤrliche 
Bege⸗ 
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GSiehe Ral von der Welt Anfang, Veränderung und Uns 
tergang, nn 


⸗ 


⸗ 


natürlich, obgleich die NMittelurfoche eine Kraft. der 


‚heit endlich als ein Strafgericht zu Stande kam, wenn 
man gleich annehmen wollte, daß ſchon bei der Schoͤp⸗ N, 
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Begebenheit ı nennet, darunter vesftehen: daß, ob zwar 
die Laſterthaten der Einwohner, nach dem Zeugniß ih⸗ 
res Predigers, eine ſolche Verwuͤſtung, wohl als ein 
Strafgerichte verdienet hätten, dennoch dieſer Zaff. 
als einer pon vielen anzuſehen ſey, der ſich bisweilen 
nach einem all gemeinern Geſetze der Natur antrögt, da 
egenden der Erde, und unter diefen bisweilen Siädte, 
und unter diefen dann und wann aud fehr taſtzrhafte 
Städte erſchuͤttert werden. Soll es dagegen äls eine 
Gtrafe betrachtet werden, fü. muͤſſen dieſe Kraͤfte der 
Natur, da fie nad einem ‚hatüclichen Gefetze den Zu: 
fanimenhang mit der Fuͤhrung der Menſchen nicht has 


- ben koͤnnen, auf jeden ſolchen einzelnen Gall durch 
das hoͤchſte Weſen beſonders gerichtet fen; alsdenn 


abet iſt die Begebenheit im formalen Verſtande uͤbera 
Ratur war. Und wenn auch durch eine lange Reihe 
yor Worbereitungen, die dazu befonders in den wirffas 
men Scäften der Belt angelegt waren, diefe Begeben⸗ 


fung Gott alle Anſtolten dazu gemacht hätte, daß ſie 
nachher durch. die darauf in der Ratur gerichteten Kraͤf⸗ 


ite zur rechten Zeit geſchehen ſollte, (wie man dieſes 
| in Wiftons Theotie von der Suͤndfluth, in ſo fern ſie 


hon Kometen herruͤhren ſoll, ſich fo gedenken kann), 
fo ift das aͤbernatuͤrliche dadurch gar nicht verringert, 
fondeen nur weit. bis in die Schöpfung hinaus verſcho⸗ 
ben, und dadurch unbeſchreiblich vermehrt worden. 
Denn dieſe ganze Reihenfolge j in fo fern bie Art ih⸗ 
2ier Bond, J 
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, nadpen. , 


ter Unordnung ſich auf den Ausgang beſog, kndem fe J 
in Anſehung deſſelben gar nicht als eine Folge aus ail⸗ 
gemeinen Naturgeſetzen anzuſehen war, bezeichnet eine 
"Ainmittelbare noch geöffere göttliche Sorgfalt, die auf 
eine fo. lange Rette von Folgen gerichtet war, um 
auch den Hinderniſſen auszuweichen, die die genaue 
Erreichung der geſuchten Dirkuns Tonnten verfehlen 


— ‘ 


dingegen giebt es Strafen und Belohnungen nach 
der Ordnung der Natur, darum, weil das moraliſche 
Verhalten der Menſchen mit ihnen nach den Geſetzen 
der Arſachen und Wirkungen in Verknůpfung ſtehet. 
Wilde Wolluſt und Unmaͤßigkeit endigen fi ch in einem 
ſiechen und marterdollen Leben. Raͤnke und Argliſt 
ſcheitern zuletzt „ und Ehrlichkeit iſt doch am Ende die 
beſte Politik. In’ allem dieſem geſchieht die Verknuͤ⸗ 


| pfung der Folgen nach. den Geſetzen der Natur. So 
viel aber auch immer derjenigen Strafen oder Beloh⸗ 


nungen, oder jeder anderer Begebenheiten in der Welt 
ſeyn mögen, davon die Richtung der Naturkraͤfte jeder⸗ 
zeit außerordentlich auf jeden einzelnen Fall hat gefches 
ben möflen, wenn gfeih eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit 
unter vielen derſelben herrſchet, ſo ſind ſie zwar einem 
unmittelbaren goͤttlichen Geſetze, naͤmlich demjenigen 
feiner, Weisheit, aber. Keinen, Naturgeſetze unter 
geordnet. 0 
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Eintheilung der naturlichen Begebenheiten‘, in’ " fern de 

unter der nothwendigen oder zufaͤlligen Hrdnues der 
re Natur ſtehen. 


\ 


Alle Dinge der Natur find zufällig in. ihrem Das 
. " feyn. . Die Verknüpfung verfpiebener Arten von Din⸗ 
gen 3: E. der Luft, der:Erde, des Waflers, jſt gleiche 
falls ohne Zweifel. zufällig, und in fo ferne bios der . 
WBillfühe des oberſten Uchebers beizumeffen. Adein 
- obgleich die Naturgeſetze in fo ferne Feine Nothwendig⸗ 
keit zu haben ſcheinen, alb die Dinge ſelbſt, davon fie. 
es ſind, imgleichen die Verknuͤpfungen, darin ſie aus⸗ 
geuͤbt werden koͤnnen, zufaͤllig ſeyn, ſo bleibt gleich⸗ 
wohl eine Art der Nothwendigkeit übrig, die fehe, 
merfwirdig iſt. Es giebt namlich viele Raturgefege, 
deren Einheit nothwendig ift, das it, wo eben derſel⸗ 
be Grund der Uebereinſtimmung zu einem Geſetze auch. 
andere Geſetze nothwendig macht, 2.6: Eben dieſelbe 
elaſtifche Kraft und Schwere der Luft, Die ein Grund 
iſt der Geſetze des Athemholens, iſt nothwendiger, 
Weiſe zugleich ein Grund von der Moͤglichkeit der 
Pumpwerke, von der Moͤglichkeit der zu erzeugenden | 
Wolken, der Unterhaltung des Feuers, der Winde ꝛ⁊c. 
Es ift nothwendig, daß zu den übrigen des Grund ans, 
zutreffen ſey, ſobald auch nyr zu einem einzigen derfels 
ben Grund da if. ‚Dagegen wenn der. Grund einer-, 
gewiſſen Art aͤhnlicher Wirkungen nach einem, Gefege,. 
nicht zugleich ‚der Grund einer andern Ur Wirkungen 
nach einem andern Geſetze in demfelben Weſen iſt, ſo 
iſt die Vereindarung dioſer Geſetze zuaͤlig, oder es 
- J 2 


hereſch in dieſen Geſetzen aeig Einheit, ı und was 
. Ko darnad in dem Dinge zutraͤgt, gefchieht nach eine 
zufälligen, Raturocbnung- Dee Menſch fieht, hört, ' 
: giecht, ſchmeckt u. f. w. aber nicht eben diefelben Eigen⸗ 
fchaften, die die Brände des Sehens find, ſind auch 
Die des Schmeckens. Er muß andere Organen zum 
Hören wie gum Schmeden’ haben. Die'Bereinbarung 
fo ‚verfehiedener Vermoͤgen ift zufällig, und da fie zur 
_ Volffommenheit abjielt, Fünftlih: Wei jedem Drgane 


iſt wiederum kuͤnſtlicht Einheit. In dem Auge iſt der 


Theil, der Licht einfallen laͤßt, ein anderer, als der, 


fo es Brit, noch ein anderer, fo das Wild auffängt. 
Dagegen find es nicht andere Urſachen, Die der Erde 
die Kugelrundung verſchaffen, noch andere, die wider 
den Drehungsſchwung die Koͤrper der Erde zuruͤckhal⸗ 


‚ten, noch eine andere, die ben Mond in Kreiſen erhaͤlt, | 
fonderni: die einzige Schwere ift. eine Ua, die noths - 


wenbiger Meife zu allem dieſem zureicht. Nun iſt es 
ohne Zweifel.eine Bollkommenheit, daß zu allen dieſen 
Wirkungen Gruͤnde in der Ratur angetroffen werden, 
und wenn der nämliche Grund, der die eine beftimmt, ° 
auch zu den andern hinreichend iſt, um deſto mehr Eins 
heit wächft dadurch dem Ganzen zu. Diefe Einheit 


aber und mit ihr die Vollkommenheit if in dem hier ” 
angeführten Kalle notäwendig und Fieber dem Wefen- 


der Sache an, und alle Wohlgereimtheit, Fruchtbar⸗ 
keit und Schoͤnheit, die ihr in fo fern zu verdanken iſt, 
hänget. von Gott vermittelt der wefentlichen Ordnung 
der Ratur ab, oder vermittefft'desjenigen, mas in der’ 
Otdnung der Natur nothwendig iſt. Man wird mich 
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doffentlid don verſtehen, daß ich biefe Nothwendig⸗ 
Seit nicht anf das Daſeyn dieſer Dinge ſelber, ſondern 
lediglich anf die in ihrer Möglichfeit liegende Ue / 
bereinſtimmung und Einheit, als einen nothwendi⸗ 
son Geund einer fo überaus großen Tauglichken und 
Fruchtbarkeit erſtrect wiffen will, Die Geſchoͤpfe des 
Pflanzen⸗ ‚und Thierreichs bieten durchaaͤngig die bes 
wundernswuͤrdigſten Beilpiele einer zufälligen, aber 
‚wit großer; Weisheit uͤbereinſtimmenden Einheit dar, ' 
Gefaͤhe, Die Saft ſaugen, Gefäße die Luft ſaugen, Diee 
jenigen, fo ben Saft ausarbeiten, und bie, fo ihn ugs 


doͤngen ıc. ein grohes Mannigfgltiges, vavon jede - 


eimeln Feine Taualichkeit au den Wirkungen des andern 
hat, und wo die Bereinhasuung derfelben zur geſamm⸗ 
sen Wollkommenheit fuͤnſtlich ift, fo daß die Pflanze 
felbſt mit ihren Beriehungen auf fo verſchledene Zwedg 
sin zufäßiges und weilllührtichee Cine auemachet. 


Dagegen liefert vornaͤmlich die unorganiſche Nas. 
sur unausſprechlich viel Beweisthümer einge notäwene 
digen Einheit, in der Beziehung eines einfachen Grun⸗ 
des auf viele anftändige Folgen, dermaßen, daß man 
auch bewogen wird ju vermetbhen, daß nielleicht da, 
wo feloft in der organiſchen Natur manche Vollkom⸗ 
menheit ſcheinen kann, ihre befondere Anftalt zum 

"Grunde zn haben, fie wohl eine nothmendige Folge 
x aus eben demfelben Grunde fenn mag, welcher fie mit 
vielen andern fchönen Wirkungen ſchon in feiner wes 
fentlichen Sruchtbarfeit verfnüpfet, fo daß auch fogar 
in diefen Naturreichen mehr nothwendige Einheit ſeyn 


N 


mag, als man wehi denkt. Beit nen die gedfte der | 


Batur und ihre Wirkungsgeſetze den Grund einer. Ord⸗ 
nung der Natur enthalten, welche, in fo ferne fie mans 
n’gfaltige Harmönie' {n einer nothivendigen Einheit zus 
‚fammenfafjet ‚"veranfaffet, daß die Verknuͤpfung vieler 


| . Bollfommeneit in einem Grimde zum Gefete wird, 


ſo har man verſchiedene Naturwirkungen in Anſehung 


ihrer Schoͤnheit und Nuͤtzlichkeit unter der weſentlichen 
Naturordnung und vermittelſt derſelben unter. Gott zu 


. betrachten. Dagegen da auch manche Bollfommenheiten 
in einem Ganzen nicht duch die Fruchtbarkeit eines 
einzigen Grundes möglich feun, fondern verfchiedene 
willkuͤhrlich zu dieſer Abficht vereinbarte Gründe erheis 


ſchen, ſo wird. wiederum manche Fänffiche Anotdnung 
die Urſache eines Geſetzes ſeyn, und die Wirkungen, 
die darnach geſchehen, ſtehen unter der zufaͤlligen und 


kuͤnſtlichen Ordnung der Batur, Hermine ihver aber 
ünter Gott. 





Vierte Betrachtung. 


Shehrauch unferes Veweiegrundes in Veurtheilung der u 
Vollkommenheit einer Welt vach dem 
Laufe der Natur. 
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Wat and unferm Beweitgrunde zum Vorzuge bes 
Ordnung ber Natur vor dem Veblenatärlichen n 


\ kaun geſchloſfen werden. . 1 


E⸗ iſt eine bekannte Regel der Weltweiſen ober viel⸗ 
mehr der geſunden Vernunft uͤberhaupt: daß man ohne 
die erheblichſte Urſache nichts fuͤr ein Wunder, oder 
eine uͤbernatuͤrliche Begebenheit hatten ſolle. Dieſe 
Regel enthält erſtlich, daß Wunder wenigſtens ſelten 
ſeyn, zweitens, daß die geſammte Vollkommenheit des 
‚Univerfum auch ohne viele uͤbernatuͤrtiche Einftuͤſſe dem 


goͤttlichen Willen geinaͤß nach den Geſetzen der Natur 


erreichet werde: denn jedermann erkennet: daß, wenn 
ohne Häufige Wunder die Welt des Zwecks ihres Das 


feung verfehlte,. übernatürliche Begebenheiten etraß 


Gewoͤhnliches ſeyn müßten. Einige ftehen in der Mei⸗ 
‚nung, daß dad Formale der natürlichen Verknuͤpfung 
der Folgen mit ihren Gruͤnden an ſich ſelbſt eine Boll⸗ 
kommenheit waͤre, welcher allenfalls ein beſerer Erfolg, 
weun er nicht anders als uͤbernatuͤrlicher Weiſe na er⸗ 
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" Halten fände, bintangefegt werden müßte, Sie ſetzen 
"in das Natuͤrliche als ein ſolches unmittelbar einen, 
Borjug, weil ihnen alles Uebernatuͤrliche als eine Uns 
terbrechung einer Ordnung an fi felber einen uebei⸗ 


fand zu erregen ſcheint. Aliein diefe Schwierigkeit iſt 
nut eingebildet. Das Gute ſteckt nur in Wereigung 


des Zweckes, und wird den Mitteln mm um ſeinetwil⸗ 


len zugeeignet. Die natuͤrliche Ordnung, wenn nach 
ihr nicht vollk ommene Folgen entſpringen, hat unmit⸗ 
telbar keinen Grund eines Vorzugs in ſich, weil fie nur. 


nach; der. Het eines Mittels. Fann, betrachtet „werden, 


welches-Feina: eigene, fondern nur eine, von. der Groͤße 
des dadurch erreichten Zwecks entlehnte Schaͤtzung ver⸗ 
Hattet. Die Vorſtellung der Muͤhſamkeit, welche die 


Meynſchen bei ihren unmittelbaren Ausuͤbungen empfinz 7 - 


den, menget ‚fi hier insgeheim mit unter, und giedt 
demienigen, was man fremden Kraͤften anverttauen 
kann, einen Vorzug, ſelbſt da wo in dem Erfoͤlge etwab 
von dem abgezweckten Nutzen vermißt wuͤrde. Indeſ⸗ 


‘fen, wenn ohne größere Beſchwerde der, fo das Holz 


‚on einer Schneidemuͤhle anlegt, es eben ſowohl unmits 
ztelbar in Bretter verwandeln Pönnte, fo wäre alle 
. Zunft biefer Maſchine nur ein Spielwerk, weil der 
‚ganze Werth. derfelden nur an ihr als einem Mittel Zu , 
diefem Zwecke ſtatt finden kann. Demnach if etivas 
‚nicht darum gut, weit eg nach dem Laufe der Natur 


f 


geſchieht, fondern der Lauf der Statue if gut, in To fern‘ 


das, was daraus füeßt, gut iſt. Und da Bott eine 
‚Welt in feinem Rathſchluße begriff, in der alles meh⸗ 


E wnheile durch einen natuͤtlichen Juſamuenhang de 


N 


1 


Regel dee Beften erfälete: fo waͤrdigte er fie feiner 


Wahl, niet weil darin, Daß es natuͤrlich zuſammen⸗ 
hing, das Gute beſtand, ſondern ‚weil Durch dieſen 
natuͤrlichen Zuſammenhang ohne viele Wunder die volls 
Eommenen Zwecke am richtigſten erreicht wurden, 


Und nun entficht Die Frage: wie mag es zugehen, 
daß dit allgemeinen Gefege Der Ratur dem Willen des 
Hoͤchſten, in dein Berlauf der Begebenheiten der Welt, 
die nadb Ihnen geſchehen, fo ſchoͤn entfprechen, and .- 
‚ welden Grund Harman, ihnen dieſe Schicklichkeit zu⸗ 
giitrauer, daß man nicht Öfteter als man wahrnimmt, 
geheime uͤbernatuͤrliche Vorkehrungen zugeben mäßte, 
bie ihren Gebrechen unaufhoͤrlich zu Hülfe kamen? *), 
Ä bier feiftet ans ımfer Begriff von der Abhaͤngigtkeit 
Jelbſt der Weſen aller Dinge von Gortt einen noch aus⸗ 
gebreiteren Rupen, als ber ift, den man in Diefer Krage 


' 9 > Die Frage iR dadurch aoch lange nidt aenugfam ber 
. antwertet, wenn. man fich auf hie weile Wahl Gottes 
beruft, die den Lauf der Natur einmal fchon fo wobl 
eingerichtet hätte, daß öftere Ausbeſſerungen unnothig 
waten. Denn die gröffefte Schwierigkeit beſtehet darin) 
vie es anch mar bat inbglich ſeyn Formen: in.einer 
Werbintung ver Weltbegebenhelten nach allgemeinen 
Oetegen in große Bolllommenheit. zu wereinbareng 
vornämfich wenn man die Menge der Naturbinger 
und die unermeßlich lange Reihe ihrer Veränderungen 
detrachtet, wieda nad gllgemeinen Regeln ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Virkſamkeit eine Harmonie hat entſpringen 
bnuen, die, keine #ftern MNernaturncen Einſtuͤſſe 
ve: , 


J 
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gewartet. Die Dinge der Natur tragen ſo'gar in den 
nothwendigſten Beftimmungen ihrer innern Mögliche 
keit das Merkmal dee. Abhängigkeit von demjenigen 
Weſen an ſich, in welchem alles mit den Eigenfchafteh 
der Wersheit und Güte zufammenftinmt, Man fan 
‘von ihnen Webereinfiimmung und fehöne Berfnüpfung 
erwarten, und eine nothwendige Einheit in den man⸗ 
cherlei vortheilhaften Beziehungen, die ein einziger 
Grund zu vielen anſtaͤndigen Geſetzen hat. Es wird nicht 
oͤthig ſeyn, daß dafelbſt, wo die Natur nach noths 
wendigen Geſetzen wirket, unmittelhare goͤttliche Aus⸗ 
beſſerungen dazwiſchen kommen, weil, in ſo ferne die 


Folgen nach der Ordnung der Natur nothwendig ſeyn, 
nimmermehr ſelbſt ‚nach den allgemeinſten Geſetzen ſich 
waͤs Gott misfälliges ereignen kann. Denn wie ſoll⸗ 


ten doch die Folgen der Dinge, deren zufällige Vers 
Enuͤpfung von dem Willen Gortes abhängt, ihre wer 


fentlihen Beziehungen aber als die Gründe des Rothe, 


wendigen in der Naturordnung von demjenigen in Gott 


berühren, was mit feiner Eigenſchaft überhaupt in 
der größten Harmonie fteht, wie koͤnnen diefe; fage. 


ich, feinen. Willen entgegen feyn? Und ſo muͤſſen alle 
die Verändernngen der Welt, die mechaniſch, mithin 
aus den Bemwegungsgefegen nothivendig fegn, jederzeit 


darum gut fepn, weil fie natuͤrlicherweiſe nothwendig 


find, und ed iſt zu erwarten, daß die Folge unverbefa 
ſerlich fepn werde, fo dald fie nach der Ordnung dee 
Natur. unausbleiblich iſt ). Ich bemerke aber, da⸗ 
x) Benu es ein notäwendiger Ausgang der Natur if, 
wie Newton nermeinet, daß ein Weltipfeg, wie 
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init aller Mißßverſtand verfyätet werde: daß die Bern 
derungen. in der Welt entweder aus der erſten Anord⸗ 
nung des. Unlverſum und den allgemeinen. und beſon⸗ 
dern Gefegen der Natur nothwendig ſeyn, dergleichen 


alles dasjenige iſt, was in der koͤrperlichen Welt me⸗ 
chaniſch vorgeht‘, : oder daß fie gleichwohl bei ale Ä 


‚biefem eine nicht genugfam begriffene Zufaͤlligkeit 


ben, wie die Handlungen aus der Freiheit, deren 8* 2 


nicht gehötig eingefehen wird. Die letztere Art der Welt: 


veränderungen, in:fo ferhe fie ſcheinen eine Ungebuns _ 


denheit in Anſehung beftimmender Gruͤnde und noth⸗ 
wendiger Geſetze an ſich zu haben, enthalten. in ſo weit 
eine Moͤglichkeit in fih;von der allgemeinen Abzielung 


“_ 


der Naturdinge zur Vollkommenheit abzuweichen. Und 


unm deswillen kann man erwarten, daß uͤbernatuͤrliche 
Ergaͤnzungen noͤthig ſeyn dürften, weil es moͤglich iſt, 


daß in dieſem Betracht der Lauf der Natur mit dem 


Willen. Gottes bisweilen widerſtreitend ſeyn koͤnne. 


dasjenige von unſerer Sonne, endlich zu voͤlligem 


Stillſtand und, allgemeiner Rube gelauge, ſo wuͤrde 


ich nicht mit ihm binzufegen: daß es nöthig fen, daß 


- Gott‘ ed durch ein Wunder wieder herſtelle. Denn, 
weit es ein Erfolg it, darauf die Natur nach ihren 


'weientlichen Geſetzen nothwendigerweiſe beſtimmt if, 


ſo vetmuthe, ich. hieraus, daß er auch gut ſey. Es 
© barf ung dieſes nicht ald ein bedaueruswuͤrdiger Derluff 


sorfommen; denn mir willen nicht, welche Umers 


meflichkeit, die fih immerfort in andern Himmelss 

Gegenden bildende Natur habe, um durch große 
Fruchtbarkeit diefen Abgang des univerſam ander⸗ 
waͤrts sale zu erfeßin- ı 


= 
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Jadeſen/ da ſelbſt die Rehfte frei hanbeinder * 
u in, der Verknuͤpfung mit dem Uebrigen des Univerſam 


nicht ganz allen Gefegen entzogen find, ſondern immer, 
wenn. gleich nicht.nöthigenden Gründen, dennoch fer 


"0 ben, die nad) den Megeln der Willkuͤhr die Ausübung 


auf eine andere Act gewiß machen, unterworfen ſeyn, 
fo iR die allgemeine Abhängigkeit der Weſen der Dinge 


bvon Gott auch hier noch jederzeit ein araßer Grund, 


Die Folgen, die felbft unter diefer Yet von Diagen nah 


dem Laufe der Natur fi zutragen, (ohne daß die | 


ſcheinbare Ahmeichung in einzelnen Foͤllen ung ivre may . 
hen darf,) ım Ganzen für anftändig und der Kegel 
des Beſten gemäß einzufehen; fo dab nur felten die - 


Oednung der Ratur einer unmittelbaren uͤbeenatuͤrli⸗ 
Sen Verheſſerung oder Gegänzung bendthigtift, wie 


denn auch die Offenbarung derfelben nun in Auſehumg 


gewiſſet Zeiten und gewiſſer Voͤlker Erwähneng that, 
Die Erfahrung ftimmt auch mit dieſer Abbaͤngigkeit, 
ſogar der freieften Handlungen von einer großen na⸗ 


kuͤrlichen Regel Aderein, Denn fo zufällig fe auch 


‚ Immer die Entſchließung zum Heirachen ſeyn niag, fa 
Ändet man doch in eben demfelben Lande, daß ıdas 


Verhaͤltniß der Chen zu der Zahl der Lebenden ziemlich 


beſtaͤndig fey,. wenn man große Zahlen win, und 
daß 3. E. unter 10 Menſchen beidertei Geſchlechts ſich 
ein Ehepaar findet. Jedermann weiß, wie viel die 
Freiheit dee Menſchen zur Werlängerung oder Verkuͤr⸗ 


zung des. Lebens beitrage. Gleichwohl mülfen ſelbſt 


dieſe freien Handlungen einer großen Ordnung unters 
worfen fen; meil im Durchſchnitte ‚ wenn man große 
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Mengen nimmt / die Zahl der Sterbenden gegen. die de⸗ 
benden ſehr genau immer in eben demſelben Verhaͤlt⸗ 


niß ſtehet. Ich begnuͤge mich mit diefen.wenigen Bes 


weisthuͤmern, um es einigermaßen verftändfich ju.mas. - 
. ben, daß felbft die Seſetze der Freiheit keine ſolche Un⸗ 
gebundenheit in Anſehung der Regeln einer allgemeinen 
NMaturordnung mit ſich fuͤhren, daß nicht eben derſelbe 
Grund, der in der übrigen Hatür ſchon in den Weſen 


"der Dinge ſelbſt) sine unausbleibtihe Beziehung auf, , - 


Vollkommenheit und Wohlgereimtheit befeſtigt, auch 
in dem natuͤrlichen Laufe des freien Verhaltens. wenig⸗ 
ſtens eine größere Lenkeng auf ein Wohlgefallen des: 
hoͤchſten Wefens ohne vielfältige, Wunder verurſachen 
ſollte. Mein Augenmerk iſt aber mehr auf den Verlauf 
der Naturveraͤnderungen gesichtet, in fo ferne fie duch. 
eingepflanzte Geſetze nothwendig ſind. Wunder wer⸗ 
den in einer ſolchen Ordnung entweder Zar nicht oder. 
nur felten nöshig ſeyn, weil es nicht fäglich fepn fan, 

daß ſich ſolche Unvollkommenheiten natürlicher Weife 

hervorfaͤnden, die ihrer beduͤrftig waͤren. | 


Wenn ih mir den Begriff yon ben Dingen der 
Batur machte, den man gemeinigluh- ven ihnen hat: 
dag ihre innere Möglichkeit für fich unabhängig ind . 
ohne einen fremden Grund ſey, fo wuͤrde ich. es gar 
. it uneptoartet finden, wenn mon fagte: eine Welt 
von einiger Vollkommenheit fep ohne viele uͤbernatuͤr⸗ 
liche Wirkungen unmoͤglich. Ich wuͤrde es vielmehr 


feltſam und unbegreiflich finden, wie ehne eine beftäns — 


dige Veihe von Wandern ı eipas taugliches durch einen 
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natarlichen großen Zuſammenhang in ihr tolfte geleiftek. 


‚werden fönnen. Denn: e8 müßte ein befremdliches 
Ohngefaͤhr ſeyn: daß die Weſen der Dinge, die, jegli⸗ 
ches für fi, ihre abgefonderte Nothwendigkeit Hätten,’ 


fi fo follten zuſammenſchicken, daß ſelbſt die hoͤchſte 
Weisheit aus ihnen ein ‘großes ‚Ganzes vereinbaren 


koͤnnte, in welchem bei ſo pielfäftiger Abhängigkeit, 


dennoch nad) allgemeinen Gefegen unverbefferliche Har⸗ 


monie und Schönheit hervorleuchtete. Dagegen, dä 


ih belehrt bin, daß, darum. nur, weil ein Gott ift, 
. ‚etwas anders möglich fey, fo erwarte ich felbft von 


den Möglichkeiten der Dinge eine Zufammenftimmung, 


die ihrem - großen Principfum gemäß if, und eine’ eu 
Schicklichkeit duch allgemeine Andrdnungen zu einem | 


‚ Ganzen sufammen zu paflen, das mit der Weisheit | 


eben deffelden Weſens richtig harmonirt, von dem jie 
ihren Grund entiehnen, und ich finde es ſo gar wuns 
. Derbar: daß, fo ferne etwas nach dem Laufe der Natur; 


gemäß allgemeinen Gefegen geſchieht, oder gefchehen 


würde, es Gott mißfällig und eines Wunders zur Aus⸗ 


u beſſerung Bedürftig feyn follte; und wenn es geſchieht, 
ſo gehoͤrt ſelbſt die Veranlaſſung dazu zu denen Din⸗ 


gen, die ſich bisweilen zutragen, von uns aber nim⸗ 
mermehr koͤnnen begriffen werden. | 0 


Men wird es aud ‚ohne Schwierigkeit herſtehen,. 
daß, wenn man den weſentlichen Grund einſteht, wes⸗ 
wegen Wunder zur Vollkommenheit der Welt ſelten 


oͤthig feyn Fönnen,'diefed auch don denjenigen gelte, 


die wir in der vorigen Betrachtung Abernarätliche Ber: 
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* gebenfeiten im formalen. Berftande genannt haben, und 
die man in gemeinen Urtheilen darum ſehr häufig eine 
räumt, weil man durch einen verkehrten Begriff darin 
etwas natürliches zu finden glaubt. | 


2. 


Mas aus unſerm Beweisgrunde zum Vorzuge einer ober‘ 


anderer Naturordnung geſchloſſen werden fann-. 


In dem Verfahren der gereinigten Weltweidheit 
herrſcht eine Regel, die, wenn ſie gleich nicht foͤrmlich 
geſagt, dennoch in der Ausübung jederzeit beobachtet 
wird: daß in aller Nachforſchung der Urſachen zu ge⸗ 


wiſſen Wirkungen man eine große Aufmerkſamkeit be⸗ 


| zeigen muͤſſe die Einh eit der Natur ſo ſehr wie moͤg⸗ 
lich zu erhalten, das iſt, vielerlei Wirkungen aus 
einem einzigen - [don befannten Grunde herzuleiten, 
und nicht zu derſchiedenen Wirkungen wegen einiger 
ſcheinbaren groͤßeren Unaͤhnlichkeit ſogleich neue und 
verſchiedene wirkende Urſachen anzunehmen. Man 
praͤſumirt demnach, daß in der Natur große. Einheit 
ſey in Anfehung der Zufänglichkeit eines einigen Grun⸗ 
des zu mancherlei Art Folgen, und glaubt Urſache zu 
- haben, die Bereinigung einer Art: Erfcheinungen mit 
denen von andeter Att mehrentheils als etwas noth⸗ 


wendiges und nicht als eine Wirfung einer Fünftlichen 
und zufälligen Orbnung anzufehen. Wie vielerlei Wirs 


kungen werden nicht aus der einigen Kraft der Schwere 
hergefeitet, dazu man ' ehedem verfchiedene Urfaryen 
glaubte möthig zu finden: das Steigen einiger Koͤrper 


und das Fallen anderer, Die Wirbel, um die Hirnmels⸗ 
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köoͤrper in Kreifen zu schaften, find abgefellt, fo bald 


man die urſache derſelben in jener einfachen Naturkraft 


gefunden bat. Man präfumirt mit großem Brunde: 


daß die Ausdehnung der Körper durch die Wärme, dag 
LLicht, die eleftrifche Kraft, die Gewitter, vielleicht 
auch die magnetifche Kraft vielerlei Erſcheinungen einer 
and eben derfelben wirkfamen Materie, die in allen“ 


Räumen ausgebreltet iſt, nämlich des Aethers ſey, 


und man iſt überhaupt unzufrieden „wenn man ſich 
genoͤthigt ſieht ein nenes Principium zu einer Art Wir⸗ 


kungen anzunehmen. Selbſt da, mo ein ſehr genaues 


Ebenmaaß eine beſondere kuͤnſtliche Anordnung zu ers 


Beifchen ſcheint, ift man geneigt, fie dem nothwendigen 
Erfolg aus allgemeinern Geſetzen beizumeſſen und noch 


immer die Regel der Einheit zu beobachten, ehe mag 


kann, zierlich, daß man faſt ein Mißtrauen in die Auf⸗ 
richtigkeit derer ſetzen ſollte, die uns Abzeichnungen 
davon gegeben haben, wenn nicht ein jeder Winter ung 
zählige Gelegenheit gäbe, einen jeden durch eigene Erz 


fahrung dabon zu verſichern. Man wird wenig Öfumen 
antseffen, welche, fo viel man oͤuſſerlich wahrnehmen. 
ann, mehr Nettigfeit und Proportion zeigeten, und 
man fieht gar nichts, was die Kunſt herterbringen 


kann, das da mehr Richtigkeit enthielte, als dieſe Er⸗ 
zeugungen, die die Natur mit fo viel Verſchwendnng 


‚über.die Erdfläche ausſtreuet. Und gleichwohl hat fi ſich 
niemand. in den Binz. kommen lafien, fie yon einem bes 


ſo ndern 
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eine Fünftlihe Verfügung zum Grunde fegt. Die 
Schneefiguren ſind ſo regelmaͤßig, und ſo weit uͤber 
alles Plumpe, das der blinde Zufall zuwege Bringen 
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fondeen Schneefamen herzufeiten, und eine Fünftliche 
Ordnung der Ratur ju erfinnen,, fondern man mißt fie 
\ als eine Rebenfolge allgemeineren Geſetzen bei, welche 
"die Bildung diefes Produfts mit nothwendiger Einheit 
zugleich unter ſi ch befaſſen N, 


J 


Gleichwohl iſt die Natur rei an einer gewiſſen 


andern Art von Hervorbringungen, wo alle Weltweiss 
heit, die über ihre Entftehungsart nachfinnt, fih ge : - 


nöthigt fieht, diefen Weg zu verlaſſen. Große Kunſt, 
und eine zufaͤllige Vereinbarung durch freie Wahl ge⸗ 
wiſſen Abſi chten gemaͤß, iſt daſelbſt augenſcheinlich, 


und wird zugleich der Grund eines beſondern Natur⸗ 


geſetzes, welches zur kuͤnſtlichen Naturordnung gehoͤret. 
Der Bau der Pflanzen und Thiere zeiget eine ſolche 
Anſtalt, wozu die allgemeinen und nothwendigen Natur⸗ 
geſetze unzulaͤnglich ſind. Da es nun ungereimt ſeyn 
wuͤrde, die erſte Erzeugung einer Pflanze oder eines 
Thiers als eine mechaniſche Nebenfolge aus allgemeinen 
Naturgefchen- zu betrachten, fo bleibt gleichwohl noch 


eine doppelte Frage uͤbrig, die aus dem angefuͤhrten 
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) Die dan Gewaͤchſen ähnliche Figur des Schimmels bat 
viele bewogen denſelben unter die Produkte des Pflan⸗ 


zenteichs zus zählen. Indeſſen iſt es nach andern 


Beobachtungen viel wahrſcheinlicher, daß die anſchei⸗ 


nende Regelmaͤßigkeit deſſelben nicht hindern koͤnne, 


ihm fo wie den Baum der Diane als eine Bolge 
aus den gemeinen Geſetzen ver Sertimirung ads ! 


“ aufehen. 
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Grunde auemmſchieden iR: yr — * ein jedes gInbivn 
duum derſelben unmittelbac von Gott-gebauet, und alfo. 
uͤbernatuͤrlichen Uefprungs fey, und nut die Kortpflanz 


zung, das iſt, der Uebergang von Zeit zu Zeit zur 


Auswickelung einem natuͤrlichen Geſetze anvertrauet 
Te, oder ob einige Individuen des Pflanzen: und 
Chierreichs zwar unmittelbar goͤttlichen Urſprungs ſeyn, 
jedoch mit einem uns nicht begreiflichem Bermögen, 
nach ‚einem ordentlichen Naturgefege ihres gleichen zu 


erzeugen umd nicht blos auszuwickeln. Bon beiden . : 


Seiten zeigen Gb Schwierigkeiten. Es iſt vielleicht 
unmoͤglich auszumachen,. weldpe die größefte fen; allein, 


was uns hier angeht, ift nur das Webergewicht der. ‘ 


Gründe in fo ferne fie metaphoſiſch find zu bemerken, 
Wie 3. &. ein Baum durch eine innere mechanifche Ders 
faſſung ſoll vermoͤgend ſeyn den Nahrungsſaft ſo zu 


formen und zu modeln, daß in dem Auge der Blaͤtter 


oder ſeinem Saamen etwas entſtuͤnde, das einen aͤhn⸗ 
lichen Baum im Kleinen, oder woraus doch ein folcher 


werden koͤnnte, enthielte, iſt nach allen unſern Kennt⸗ 


niffen auf Feine Weife einzufehen, - Die innerlichen 


Zorman des Herrn von Bäffon, und die Elemente 


organiſcher Materie, die ſich zu Folge ihrer Seinnes 
züngen, den Geſetzen der Begierden und des Abſcheues 
gemäß, nach der Meinung des Herrn von Mauper⸗ 
tuis zufammenfügen, find entweder eben fo unvers 
ftändlich als die Sache felbft, oder ganz willkuͤhrlich 
erdacht. Allein, ohne ſich an dergleichen Theorien zu 


kehren, muß man denn darum felbft-eine andere dafür 
aufiwerfen, die eben fo willk uͤhrlich iſt, naͤmlich, daß 
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“alle diefe Individuen übernatäriichen Urfprungs And, 
weil man ihre natuͤrliche Entftehungsart gar nicht be. 
geeift?. Hat wohl” jemals einer das Vermögen des 
‚Hefens feines gleichen zu erzeugen’ mechanifch begreiflich 
gemacht, und gleichwohl bezieht manfich desfalls aid 
auf einen bernatücligen Srund. on j 

Da in diefem Fale der Urſprung aller ſoicher om 
ganifchen Prodafte als völlig uͤbernatuͤrlich angefchen 
wird, fo glaubt man dennoch etwas für den Roturals 
phitofophen übrig zu laflen, wenn man ihn mit der Art 
der allmähligen Fortpflanzung fpielen laͤßt. Allein, 
‘man bedenfe wohl, daß man dadurch das übernatürs 
liche nicht vermindert, denn es mag diefe Äbernatüchhe.l N 
Erzeugung zur Zeit der Schöpfung oder nah und mh — ' 
in verſchiedenen Zeitpunften geſchehen, ſo iſt in dem 
letzteren Falle nicht mehr uͤbernatuͤrliches als im erſten, 
denn der ganze Unterſchied laͤuft nicht auf den Grad 
der unmittelbaren göttlichen Handlung, fondern ledigs - 
fich auf das Wenn hinaus. Was aber jene natürliche. 
‚„Didnung der Auswickelung anlangt, fo iſt fie nicht eine 
Regel der Sruchtbarfeit dee Natur, fondern eine Mes 
-thode eines unnügen Umfchweifs. Denn es wird das \ 
durch nicht. der mindefie Grad einer unmittelbaren 
göttlichen Handlung befparet. Demnach fcheinet es 
unvermeidlich: entweder bei, jeder Begattung die Bils 
dung ‚der Frucht unmittelbar einer göttlichen Handlung 
beisumeflen , 'oder der erſten goͤttlichen Anordnung der 
Pflanzen und Thiere eine Tauglichkeit zuzulaſſen, ihres 
Gleichen in der Folge nach einem natuͤrlichen Geſetze 
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nicht blos au entwidenn, fordern wahrhaftig zu eu 
 vengen = . F 
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Meine gegenwaͤrtige Abſicht iſt nur hierdurch zu 


zeigen, daß man den Naturdingen eine größere Moͤg⸗ 
Alichkeit, nach allgemeinen Geſetzen ihre Folgen her⸗ 
vorzubringen, einräumen muͤſſe, als man es gemei⸗ 
niglich thut. | ’ 








der Phoſſtotheologie gewiſen wird. 
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I. 
in on der vdyltottevloc atterhaubt 


Ye Arten, das \ Dafen Gottes Aus ben Wirkungen J 
deſelben zu erkennen, laſſen ſich auf die drei folgenden 
‚bringen, Enttoeder man gelanget zudiefer Erkenntniß 


Durch die Wahrnehmung desjenigen, was die Ordnung 
der Ratur unterbricht, und diejenige Macht unmittel⸗ 
bar bezeichnet, welcher die Natur unterworfen iſt, dieſe 
Ueberzeugung wird durch Wunder, veranlaßt; oder 


die zufoaͤllige Ordnung der Natur, von der man ' 


deutlich einfieht, daß fie auf vielerlei ‚andere Art moͤg⸗ 
lich war, in der gleichwohl große Kunſt, Macht und 


ganfte Seira heuns Be 
Borin' die Unzulängfichkeie der. gewöhnlichen Methobd 


‚Güte hervorleüchtet, fuͤhret auf den göttlichen Urheber - 


oder drittens die nothwendige Einheit, die in der 
Natur wahrgenommen wird, and die weſentliche 


Ordnung der Dinge, welche großen Regeln der Voll⸗ 
kommenheit gemäß iſt, kurz das, was in der Regel⸗ 
maͤßigkeit der Natur Nothwendiges iſt, leitet auf ein 


oberſtes Principium nicht allein dieſes Daſeyns, ſonæ 
dern felbft aller Möglichkeit, | 


\ 
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Wenn Menfipen voͤllig verwitdert find, üder eine 
halsſtarrige Bosheit ihre Augen verſchließt, alsdenn 
ſcheinet das erftere Mittel einzig und allein einige, Ge⸗ 
walt an ſich zu haben, ſie vom Daſeyn des höchften 
Befens zu überführen. Dagegen findet die richtige 
Betrachtung einer wohlgearteten Seele an fo viel gs 


u fälliger Schönheit und zweckmaͤßiger Verbindung, wie 
die Drdnung der Natur darbietet, Beweisthuͤmer genug, 
einen mit geoßer Weisheit und Macht begleiteten Willen 


Daraus abzunehmen , und es find zu dieſer Ueberzeu⸗ 
gung, fo ferne fie zum tugenöhaften Verhalten hins 
länglih, das ift, moralifch gewiß feyn fol, die ‚ges 


meinen Begriffe des Verſtandes hinreichend. Zu der 
dritten Art zu fchliehen , wird nothwendigerweife Welts 
 weisheit erfordett, und es iſt aud einzig und allein: 
ein höherer Grad derfelben fähig, mit einer Klarheit - 


and Ueberzengung, die der Größe der Warheit gemäß 


logiſche Methoden nennen; denn fie zeigen beide den 
Weg aus den Betrachtungen über die Natur zur & 
kenntniß Gottes hinauf zu ſteigen. 


2. 


vn 


| Die Vorthelie und auch die Fehler der gewohnliches 
| Phvſikotheologie. 


Das Hauptmerkmal der bis dahin achtͤahlin 
———— Methodo deſtehet Darin: daß bie 
Vollkommenheit und Regelmaͤßegkrit srl ihret Zus 
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n 


iſt, zu dem nämfichen Gegenftande zu gelangen. oo 


"Die beiden letzteren Arten kann man phufifotheos J 
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fähigkeit. nach gehoͤrig begriffen, und alßdenn die kuͤnft⸗ | 


lie Drdnung nad allen zweckmaͤßigen Beziehungen 


darinnen getwiefen wird, um daraus auf einen weifen | 


und guͤtigen Willen zu fliehen, nachher aber zugleich 


duch die hinzugefügte Betrachtung det Groͤße des 
Werks, der Begriff der unermeßlichen Macht des Urs 
hebers damit vereinigt wird, N 


I 


Uederzeugung überaus ſinnlich, und daher ſehr lebhaft 
und einnehmend, und dennoch auch dem gemeinften 
Berftande leicht und faßlich ift; zweitens, weil fie nas 


taͤrlicher iſt als iegend eine andere, inderh ohne Zwei⸗ 
fel ein jeder von ıhr zuerft anfängt; drittens, weil fie. 


Diefe Methode ift vorteeflih: erftlih, weil die 


N ji 


einen ſehr anfchauenden Begriff von der hohen Weiss 


heit, Borforge, oder auch der Macht des anbetungs⸗ 


wärdigen Weſens verſchaffet, welcher die Seele fuͤllet, | 


und die groͤßeſte Gewalt Hat auf Erftaunen, Demuth, 
und Ehrfurcht au wirken *). Dieſe Beweisart iſt viel 


*) Bean ich. unter andern die mifrofcopifhen Beabadıa 


tungen des Doktor Hill, die man im Hamb. Das 


gaz. antrift, erwaͤge, unb fehr zahlreiche Tzierge⸗ 
ſchlechter in einem einzigen Waſſertropfen, raͤuberiſche 
Arten, mit Werkzeugen des Verderbens ausgerüftet, 
die von noch mäctigern Tyrannen diefer Waſſerwelt 
gerftört werden, indem fie gefliffen find andre zu 


verfolgen; wenn ich die.Ränfe, die Gewalt und die‘ 


) Scene des Aufruhrs in einem Tropfen Materie ans 
E fee, und erbebe von da meine Augen in die Höhe, 
um den unermeslichen Raum non Welten, wie von 


Staͤubchen wimmeln zu feben , ſo kaun Feine menſch⸗ 
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Ä dealtiſcher, als irgend eine andere ſelbſti in Anſehnng 
| des Philofophen. Denn ob er gleich für feinen fors 


fchenden oder grüblenden Verftand hier nicht die bes 
ſtimmte abgezogene Idee der Oottheit antrift, und die 


Bewißheit ſelbſt nicht mathematiſch, ſondern moralifch 
ift, fo bemädhtigen fi doc) fo viel Beweisthuͤmer, 


jeder von fo großem Eindruck, feiner Seele, und die 
Speculation folgt ruhig mit einem gewiſſen Zuteauen 
einer Weberzeugung, die fon Play genommen hat. 
Schwerlich würde wohl jemand feine ganze Gluͤckſelig⸗ 
feit auf die angemaßte Richtigkeit eines metaphufifchen 
Beweiſes wagen, vornämlich, wenn ihm lebhafte finns 
liche Ueberredungen entgegen fünden. Allein die Ge⸗ 
walt der Ueberzeugung, die hieraus erwaͤchſt, dar⸗ 
um.eben, weil fte fo finnlich iſt, iſt auch fo gefegt und 
anerfchütterlich,, daß fie Feine Gefaht von Schlußreden 
und Unterfcheidungen beforget „ uud ſich weit über die 
Macht fpigfündiger Einwuͤrfe wegfegt. Gleichwodl— 
bat dieſe Methode ihre Fehler, die beträchtlich genug 
find, 0b fie zwar eigentlich nuc dem Verfahren derjes 
nigen zugurechnen find, die ſich ihrer bedient haben. 


ı. Sie betrachtet alle Vollkommenheit, Harmos 
nie und Schönheit der Natur als zufällig, und ale eine 
Anordnung durch Weisheit, da doch vicle derfelben 


- mit nothiwendiger Einheit aus den wefentlichften Res 


liche Sprache das Gefühl ausbräden, was ein fols 
ber Gedanke erregt, und alle ſubtile metaphyſiſche 

Bergliederung weichet febr weit der Erbabenheit und 
Würde, bie einer ſolchen Anſchauung eigen if. 
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gein der. Matur- abfliehen. Das was der wiat der 
Phyfikotheologie hiebei am ſchaͤdlichſten iſt, beſteht dar⸗ 
in, daß fie diefe Zufätligkeit der Naturvollkommenheit 
als höchftnäthig zum Beweiſe eines weiſen Urhebers 
anfieht, daher alle nothwendige Wohlgereimtheiten der 
Dinge dee Welt bei diefer, Borausſetung gefährliche 
Einmürfe werden, 


/ 


u 


Um’ Pi von dieſem Fehler zu überzeugen y merfe | 
- man auf nachſtehendes. Man ſiehet, wie die Verfaſ⸗ 
ſer nach dieſer Methode gefliſſen find, die an unzählis | 
gen Endabfichten reichen Produkte: des Pflanzen s und 
Thierreichs nicht allein der Macht des Dhngefährs, 
fondern auch der. mechaniſchen Nothwendigfeit, nach 
allgemeinen Gefegen der materialen’ Natur zu entreifs 
fen. Und: hierin Fann es ihnen auch nicht im mindes 
fien ſchwer werden. Das Uebergewicht der Gründe 
auf ihrer Seite iſt gar zu ſehr entſchieden. Allein, wenn 
ſie ſich von der organiſchen Natur zur unorganiſchen 
wenden, ſo beharren fie noch immer auf eben derſel⸗ 
ben Merhode, allein fie finden fich daſelbſt faſt jeder⸗ 
zeit ducch die veränderte Natur der Sachen in Schwie⸗ 
zigfeiten berangen, denen fie nicht ausweichen Fönnen. 
Sie reden noch immer von dee ducch große Weisheit. - 
getroffenen Vereinbarung fo vieler näglichen Eigen 
ſchaften des Luftfreifes,. den Wolfen, dem Regen, den 
Winden, der Dämmerung ic. ꝛc., als-wenn die Eigene 
fchaft, wodurch die Luft zu Erzeugung der Winde aufs _ 

‚gelegt ift, mit derjenigen, wodurch fie Dünfte aufzieht, 
. oder wodurch fie in großen Höhen dünner wird, eben 


\ 
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j ſo vermittelſt einer weiſen Wahl waͤre vrreinigt wor⸗ 

den, wie etwa bei einer. Spinne die verſchiedenen Aus 
‚gen, womit fie ihrem Raube auflauert, mit den Wars | 


jen, woraus bie —— als durch Zichio cher 


bezogen wird, mit Den feinen Klauen oder auch den 


Ballen ihrer Füffe, Dadurch fie fie zuſammenklebt, oder . 
ſich daran erhält, in einem Thiere verfnäpft find. Ju 
diefem letztern Fall iR die Einheit bei allen verbundes ı 
hen Nugbarfeiten‘, (als in welcher die Bollfonimens 
beit befteht) offenbar zufällig, und einer weiſen Will 
kuͤhr beizumeſſen, da fe im Gegentheil im erſteren Fall 
nothwendig iſt; und wenn nur eine Tauglichkeit von 
denen 'erwehnten der Luft beigemeſſen wird, die andere 
unmdglich davon zu trennen iſt. Eben dadurch, daß 
man feine andere Art die Vollkommenheit der Natur 
zu beurtheilen einräumt, als durch die Anftalt der . 
Weisheit, fo wird eine jede ausgebreitete Einheit, in 
ſo ferne fie offenbar ale nothwendig erfannt wird, eis 
nen gefährlichen Einwurf ausmachen. Wir werben“ 
bald fehen, daß nach unſerer Methode aus einer fol⸗ 
chen Einheit gleichwohl auch auf die göttliche: Weisheit. 
geſchloffen wird, aber nicht fo, daß fie von der weis 
fen Wahl als ihrer Urfade, fondern vpnteinemifols 
‚hen Grunde in einem oberften Weſen hergeleftet wird, 
weicher zugleich ein Grund einer großen Weisheit in 
hm ſeyn muß, mithin wohl von einem Befen, aber 

a nicht durch feine: Weisheit, = 
2. Dieſe Methode iſt nicht genugſam philolo⸗ 
PP und at auch öfters die e Ausbreitung der philo⸗ 


\r 


. 


| 


* 
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fophifen Cefenntnif fehr gehindert. So bald eine | 
Raturanftalt nützlich ift, fo wird fie gemeiniglich un⸗ 
mittelbar aus der Abſicht des Adıtlihen Willens, oder 


doch durch ‚eine beſonders durch Kunſt veranſtaltete 
Ordnung det Natur erklaͤrt; entweder, weil man ein⸗ 


mal ſich in den Kopf geſetzt hat; die Wirkungen der | 


Natur, gemäs ihren allgemeinften Gefegen, koͤnnten 
auf ſolche Wohlgereimtheit nicht auslaufen, oder wenn 


man einräumete, fie Hätten auch folche Folgen, fo würs > 


de diefes heißen, die Vollkommenheit der Welt einem 
blinden Ohngefaͤhr zuzutrauen, wodurch der göttliche 
Urheber ſehr wuͤrde verkannt werden. Daher werden 


“in einem ſolchen Falle der Raturforſchung Grenzen ge: 


fegt. Die erniedrigte Vernunft fichet gerne don einer 
tweiteren Unterfuchung ab, weil fie folche Hier als Vor⸗ 
witz anſieht, und das Vorurtheil iſt deſto gefährlicher, 


weil es den Faulen einen Vorzug vor dem unermuͤde⸗ 


ten Korfcher giebt durch den Vorwand der Andacht 
und der- billigen Unterwerfung ünter den großen Urhes 


ber, in deſſen Erkenntniß ſich alle Weisheit vereinba⸗ 


ren muß. Man erzaͤhlt z. E. den Nutzen der Gebirge, 
deren es unzählige giebt, und fo bald man deren recht 
viel ‚ und unter dieſen ſolche, die dag menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht nicht entbehren kann, zuſammen gebracht hat, 
ſo glaubt man Urſache zu haben, ſie als eine unmittel⸗ 


bare goͤttliche Anſtalt anzuſehen. Denn ſie als eine 


Folge aus allgemeinen Bewegungsgefegen zu bettach⸗ 
ten, (meil man von diefen gar nicht: vermuthet daß 
ſie auf ſchoͤne und nuͤtzliche Folgen ſollten eine Bezie⸗ 


bung. haben, es müßte denn ettwavon m ohngefehe ſeyn) 
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Bas wuͤrde ihrer Meinung nach heiffen, einen wrfent 


5 lichſten Vortheil des Menſchengeſchlechts auf den blinz 
den Zufall, anfommen lafien. &ben fo ift es mit der 
u Betrachtung der Slüffe der Erde bemandt. Wenn mar 


die phyſiſchtheologiſchen Verfaſſer hoͤrt, ſo wird man 
dahin gebracht, ſich porzuſtellen, ihre Laufrinnen waͤ⸗ 


— sen alle von Gott ausgehoͤlt. Es heißt auch nicht phi⸗ 


loſephiren: wenn man, indem man, einen jeden eins 
zelnen Berg, oder jeden einzelnen Strom als eine be⸗ 
ſondere Abſicht Gottes betrachtet, die nach allgemeinen 


Geſetzen nicht würde erreicht worden ſeyn, wenn mar, 
: fageih, alsdenn diejenigen Mittel erfinnet, deren bes 
ſonderer Vorkehrung ſich etwa Bott möchte bedient: 


haben, un diefe ndividual » Wirkungen heraus zu 
bringen, Denn nach demjenigen, was m der dritten. 
Betrachtung diefer Abtheilung gezeigt worden, ift ders 
gleichen Produft dennoch in fo ferne immer. übernas 


ruͤrlich, ja, weil es nicht nach einer Ordnung, der Na⸗ 


tue, Cindem es nur als eine einzelne Begebenheit durch 
eigene Unftalten entftand) erflätt werden fann, fo 
gründet fich ein ſolches Verfahren zu uttheifen, auf- 
eine vetfehrte Vorſtellung vom Borzuge der Ratur am. 


u fi ch ſelber, wenn ſie auch durch Zwang auf einen ein⸗ 


zelnen Fall ſollte gelenkt werden muͤſſen, welches nach 
aller unſerer Einſicht als ein Mittel des Umſchweifs, 
und nicht als ein Verfahren. dee Weisheit kann ange⸗ 
ſehen werden *)Y. Als Newton durch untruͤgliche 
) Die Kheologen wuͤnſchen, daß in dergleichen Faͤllen, 
wo bie Offenbarung. Nachricht giebt / daß eine Welt⸗ 
begebenheit ein außerordentliches goͤttliches Verdaus⸗ 
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"Berveife fi ſich überzeugt hatte: daß der Erdkorver die⸗ | 


jenige Figur babe, auf der alle durch den Deehunges . | 


fhtwung. veränderten Richtungen der Schwerse ſenk⸗ 
‚ recht ftünden, fo ſchloß er: die Erde fey im Anfange 
fluͤſſig geweſen, und habe nach den Gefetzen der Statik 
vermittelſt der Umdrehung gerade dieſe Geſtalt ange⸗ 
nommen. Er kannte ſo gut wie ſonſt jemand die Vor⸗ 
theile, die in der Kugelrundung eines Weltkoͤrpers lie⸗ 


gen, und auch die hoͤchſt noͤthige Abplattung, um den 


nachtheiligen Folgen der Achſendrehung vorzubeugen, 
Dieſes ſind insgeſammt Anordnungen, die eines wei⸗ 
fen Uchebers würdig ſind. Gleichwohl trug er fein. 
Bedenken, fie den nothwendigſten mechanifchen. Geſe⸗ 
gen als eine Wirkung beizumeffen, und befotgte nieht, 
dabei den großen Regierer aller Dinge ans en Kugen 
au verlieren. Ä ES 


/ D 
Es iſt alſo auch ſicher zu vermuthen: daß er mine | 


| mermehr in- Anfehung des Baues der Planeten, ihrer 


Umlaͤufe und der Stellung ihrer Kreiſe unmittelbar zu 


einer goͤttlichen Anſtalt ſeine Zuflucht wuͤrde genommen 
R rt. - 


niß fen, der Vorwitz der Philofophen möchte gemaͤ⸗ 
pßiget werden, ihre phyſiſchen Einfichten auszukramen; 
denn fie thun der Meligion gar Feinen Dienft, und - 
machen es nur zweifelhaft , ob die Begebenheit nicht, 
gar ein natürlicher Zufall fen; wie in demjenigen 
Soll, da man die Vertilgung des Heered unter Sans 
herib dem Winde Sampyel beimift, Die Philoſophie 
—7 kommt hiebei gemeiniglich ing Gedraͤnge, wie in dex 
Whiſtonſchen Theorie, die aſtronomiſche Kome⸗ 
tenkenntniß zur Bibelerklaͤrung zu gebrauchen, 
J 


/ 


- 
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haben, wenn er nicht geurtheilt hätte: daR hier. ein | 
mechanifcher Urfprung unmöglich fen, nicht wegen der ' 
- Ungulänglichfeit Derfelben zur Regelmäßigkeit und Ords 
“ sung überhaupt, (denn warum beſorgte er nicht dieſe 
"Untauglichfeit in dem. vorher erbännten Falle?) fon 


been weil die Himmelsräunte leer find, und feine Ges 


meinſchaft der Wirkungen der. Planeten in einander, 
ihre Kreife zu ſtellen, in diefem Zuftande möglich iſt. 
Wenn ed ihm indeſſen beigefallen waͤre zu fragen: ob 


ſie denn auch jederzeit leer geweſen, und ob nicht we⸗ 


nigſtens im allererſten Zuſtande, da biefe Räume viele 
kit im Zufammenhange erfühet waren, diejenige 


Wirfung mögtich gewefen, deren Zolgen ſich feitden 


erhalten haben, wenn es von dieſer allerälteften Bez 


ſchaffenheit eine gegründete Bermuthung gehabt hätte, 


‚fo Fann man verſichert ſeyn, daß er auf eine.der Yhis 


loſophie geziemende Art in den allgemeinen mechanis 


. fen. Gefegen die Gründe von der Beſchaffenheit des 


Weltbaues geſucht haben wuͤrde, ohne desfalls in Sor⸗ 
gen zu ſeyn, daß dieſe Erklaͤrung den Urſprung der 


Welt aus den Haͤnden des Schoͤpfers der Macht des 


ẽ 


Ohngefoͤhrs überlieferte. Das berühmte Beifpiel des . 


Rewton darf demnach nicht dem faulen Vertrauen 


zum Vorwande dienen, eine übereilte Berufung auf - 


eine unmittelbare göttliche Anſtalt füe eine Erffärung 


in philoſophiſchem Geſchmacke auszugeben. 


Ueberhaupt haben freilich unjäßlbaret Anordnuns 
gen der Natur, da fie nach den allgemeinften &efegen 
immer noch zufalin ſind, keinen andern Grund als die 


\ 
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weiſe hit hesjenigen, der gewollt hat, daß fie fo 
und, nicht anders verfnäpft'werden folten. Aber mar 
kann nicht umgekehrt ſchließen: wo eine natürliche Bere 
fnöpfung mit demjenigen äbereinftinmt, mas einen 
weifen Wahl gemäß ift,. da ift fie auch nach den allge⸗ 
meinen Wirfungsgefegen dee. Ratut zufällig, und durch: 
kouͤuſtliche Fuͤgung außerordentlich. feftgefegt worden. 
8: kann bei dieſer Art zu denken ſich öfters zutragen, 


daß die Zwecke der Geſetze, die man ſich einbildet, un . 


_ - 


richtig find, und denn hat man außes diefem Jerthume · . 


noch den Schaden, daß man die wirkenden Urſachen“ 


sprbeigegangen ift, und. ſich unmittelhar an eine Abs. 
ſicht die nur erdichtet ift, gehalten hat. Suͤßmilch 
hatte-ehedem vermeinet, den Grund, warum mehr: 
Knaͤbchen als Mädchen geboren werden, in biefer Abs: 


ficht der Vorſehung zu finden, damit durch die groͤßere: 


Zahl derer vom Mannsgefchlechte der. Berluft ergängt; 
werde, den dieſes Geſchlecht durch. Krieg und. gefoͤhrli⸗ 
chere Arten des Gewerbes vor dem andern erleidet. 
u Alein- durch, fpätere Beobachtungen wurde eben dieſer 


forgfältige und ‚vernünftige Mann belehrt: daß diefer! \ 


Ueberſchuß der Knaͤbchen in den Jahren der Kindheit . 
buch den Tod weggenommen werde, daß noch eine 


geringere Zaht maͤnnlichen als die des weiblichen Ge⸗⸗ 


ſchlechts in die Jahre gelangen, wo die vorher erwaͤhn⸗ 


- ten Urſachen allexerſt Gruͤnde des Verluſts onthalten - in 


koͤnnen. Man: hat Urfache zu glauben, daß dieſe Merk⸗ 
wuͤrdigkeit ein Fall ſey, der unter einer viel 89 
meinern Regel ſtehen mag, naͤmlich, daß der ſtaͤrkere 
Zheil der enſchenatten auch einen geheren Anthen 


. 
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an der Zeugungsthätigfeit habe, um in den beiderſel⸗ 
tigen Produkten ſeine eigene Art überwiegend: zu ma> 
chen, daß aber dagegen, teil mehr dazu gehoͤrt, daß; 
etwas, / welches die Grundlage zu groͤßerer Bollkom⸗ 
menheit hat, auch in der Ausbildung alle zu Erreichung 
derfelben gehörigen Imftände anteeffe, eine größere Jahl 
derer von minder vollfommener Art den Brad der Voll⸗ 
ftändigfeit erreichen werde, als derjenige, zu deren 
Vollſtaͤndigkeit mehr Zuſammentreffung von Gtuͤnden 
erfordert wird. Es mag aber mit dieſer Regel eine 
Beſchaffenheit haben „welche es wolle, ſo kann man 
hiebei/ wenigſtens die Anmerkung machen: daß es die 
Erweiterung der philoſophiſchen Einſicht hindere, ſich 
an die moraliſchen Gruͤnde, das iſt, an die Erlaͤute⸗ 
rung aus Zwecken zu wenden, da wo' es noch zu ver⸗ 
muthen ift, daß phyſiſche Gründe durch eine Verknuͤ⸗ 
Fiung mit nothiwendigen allgemeineren Geſetzen die ie gol⸗ 

ge beſimmen. | 

3. Diefe Methode kann nur dazu dienen, einen 
Urheber der Verknuͤpfungen und Fünftfichen Zufammens 
fuͤgungen der Welt, aber nicht der Materie felbft und 
den Urfprung der Beftandtheile des Univerfum zu bes 
weifen. Diefer beträchtliche Fehler muß. alle diejenis 
gen, die fich ihrer allein bedienen, in Gefahr desjents ' 
gen Jerthums laflen, den man den feineren Atheismus ' 


nennt, und nach weichem Gott im eigentlichen Vers 


ftande als ein Werfmeifter und nicht als ein Schöpfer 
der Welt, der.zwar die Materie’ geordnet und gefors ' 
met, nicht aber hervorgebracht und erſchaffen hat, an⸗ 

geſehen 
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geſehen werde. Da ich dieſe Unzulaͤnglichkeit in der 
naͤchſten Betrachtung erwägen werde, fo begnäge ih. - 
mie, fie hier n nur angemerkt zu haben. u 

Uebrigen⸗ bleibt Die gedagıe Methode jederzeit -, 
eine derjenigen, die ſowohl der Wuͤrde als auch der 
Schwaͤche des menſchlichen Verſtandes am meiſten ge⸗ 
maͤß find. Es find in der, That umzaͤhlbare Anordnun⸗ 
‚gen in der Natur, deren nächiter Grund eine Endabs 
ficht ihres Urhebers ſeyn muß, und es iſt der leichteſte 
Weg, der auf ihn fuͤhrt ‚ wenn man diejenigen Anftalr * 
ten erwaͤget, die ſeiner Weisheit uninittelbar unterge⸗ 
ordnet find. Daher if es billig, feine Bemühungen 
Vielmehr darauf zu wenden, fie zu ergängen, als anzu⸗ 
fechten, ihre Zehler zu verbeffern, als fie um deswillen 
geringfhägig zu ‚halten. Die fofgende Vetrachtung I 
fu ſich mit dieſer Abſicht beſchaͤftigen. 
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1. . 
Ordrung und Anftändigkeit, wenn fie gleich nothwendig 
iſt, bezeichnet einen verfiändigen Urheber. 

& kann nichts dem Gedanken von einem göttlichen 
Ucheber des Univerſums nachtheiliger und zugleich un⸗ 
vernünftiger feyn, als wenn man bereit ift, eine große 
und fruchtbare Regel der Anftändigkeit, Nutzbarkeit 
und. Uebereinftimmung dem. ungefähren Zufall beizus 
meſſen; dergleichen das Clinamen der Atomen in dem 
Lehrgebaͤude des Demokritus und Epikurs war. Ohne, 
daß ‚ich mich bei der Ungereimtheit und vorfeglichen 
Verdlendung diefer Art zu urtheilen verweile, da ſie 

genugſam von andern iſt augenſcheinlich gemacht wor⸗ 
doen, ſo bemerke ich dagegen: Daß. die wahrgenom⸗ 
mene Nothwendigkeit in Beziehung der Dinge auf res 
gelmäßige BVerfnüpfungen, und der Zufammenhang 
nuuͤtzlicher Geſetze mit einer nothwendigen Einheit, eben 
"fo wohl als die zufaͤlligſte und willkuͤhrlichſte Anſtalt 
ein Beweisthum von einem weiſen Urheber abgebe; 
obdleich die Abhaͤngigkeit von ihm in .diefem Geßchts⸗ 

‚. punkte auf andere Art muß vorgeftelle werden. Um 


‘ “ 
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dieſes gehörig einzufehen, fo merke ich. an: daß die 


Ordnung und vielfaͤltige vortheilhafte Zuſammenſtim⸗ 


mung uͤberhaupt einen verſtaͤndigen Urheber bezeichnet, 


noch ehe man daran denkt, ob dieſe Beziehung den 
Dingen nothwendig oder zufaͤllig ſey. Nach den Urs 


u. 


theilen der gemeinen gefunden Bernunft hat die Abfol⸗ 


ge der Beitveränderungen „ oder diejenige Verfnie 


»fung, an deren Stelle eine andere möglich war, ob 


fie gleich einen klaren Beweisgrund der Zufaͤlligkeit an 


die Hand giebt, wenig Wirkung, dem Verſtande die 
WVermuthung eines Urhebers zu veranlaſſen. Es wird 


dazu Philoſophie erfordert, und ſelbſt deren Gebrauch 
iſt in dieſem Falle verwickelt und ſchluͤpfrich. Dage⸗ 


gen macht, große Regelmaͤßigkeir und Wohlgereimtheit 
in einem vielftimmigten Harmoniſchen ftugig, md die 


gemeine Vernunft felbf kann fr ‚Ohne einen verftändts 


gen Ücheber nimmer moͤglich finden. . Die Dinge. ſelyſt 


mögen nothwendig oder zufällig. ſevn, die Cine Regel 


der Anſtoͤndigkeit mag in der Andern ſchon weſentlich 


liegen, oder willkuͤhrlich damit verdunden ſeyn, fo fins 
‚det man eg geradezu unmoͤglich, daß Ordnung und Re⸗ 


geimäßigfeit entweder von Ungefähr, oder auch unter 


vielen Dingen, die ihe verſchtedenes Daſeyn haben, fo 
von ſelbſt follte ftatt finden, denn nimmerehe iſt aue⸗ 
gebreitete Harmonie ohne einen verftäntigen Grand 


ihrer Moͤglichkeit nach zureichend gegeben. Und im 


Unſehung ihrer äußert ſich alsbald ein großer Unters 
ſchied zwifchen der et, wit man die Vollkommenheit 
ihrem Urfprunge nach zu beurtheilen Babe. - 
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Nothwendige Ordnung der Natur bezeichuet felbſt einen Su 


heber der Materie, die fo geordnet iſt. 


Die Drdnung -in-der. Ratur, in.fo ferne fie als. 


zufoͤllig, und aus ber. Willkuͤhr eines verftändigen Wer 


. fens entfpringend angefehen wird, if gar Fein Beweis 
davon, daß auch die Dinge der Natur, die in ſolcher 


Drdnung nah Weisheit verfnüpft ſeyn, feloR von dies _ 
fem Ucheber ihe Daſeyn haben. Denn led: glich diefe 


Verbindung ife fo bewandt, daß fie einen verftändigen 


Plan vorausſetzt; daher auch Ariftoteles und viele 
andere Philoſophen des Alterthums nicht die Materie, 
sder den Stoff der Natur, fondern nur die Form von 


der Gottheit herleiteten. Vielleicht nur feit der Zeit, 


als uns die Offenbarung eine vollfommene Abhängig: 
feit der Welt von Gott: gelehret hat, bat auch allererft | 
die Weltweisheit die gehörige Bemühung daran. ges 
wandt, ben Urfprung ber Dinge ſelbſt, die den rohen 
Zeug der. Ratur ausmachen, als fo etwas zu betrach⸗ 
ten, was ohne einen Urheber nicht möglich fen. Ich 


‚gioeifle , daß es jemanden hiemit gelungen fep, und ich 


| werde in der letzten Abtheilung Gruͤnde meines Urtheils 


anfuͤhren. Zum mindeſten kann die zufaͤllige Ordnung 
der Theile der Welt, in fo ferne fie einen Urſprung aus 
Lwillkuͤhr anzeigt, gar nicht zum Beweiſe davon beis 
tragen. Z. E. An dem Bau eines Thieres find Glied⸗ 
maßen der finnfihen Empfindung mit denen der wills _ 


führlichen Bewegung unb Der Lebenstheile fo kuͤnſtlich 
verbunden,. daf man muthreiflig -fegn muß ,.(denn fo 


unvernünftig Fann fein. Menſch ſeyn) fo bald man dars 
) 3: 
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der die Materie, daraus ein thierifcher Körper zuſam⸗ 


men gefſetzt iſt, in fo vortreflihe Ordnung gebracht hat. 
Mehr folgt Hieraus gar nicht. Ob dieſe Materie fuͤr 


fich ewig und unabhaͤngig, oder auch von eben dems 


-felden Ucheber hervorgebracht fey, daß iſt darin gar 


nicht entſchieden. Sanz anders aber fällt das Urtheil 
aus, wenn man wahrnimmt, das nicht alle Naturs 
vollfommenheit kuͤnſtlich, ſondern Regeln von großer 


Nugbarfeit auch mit nothwendiger Einheit verbunden 


ſind, und dieſe Vereinbarung in den Moͤglichkeiten der 


Dinge ſelbſt liegt. Was ſoll usan bei dieſer Wahrneh⸗ 


mung urtheilen? Iſt dieſe Einheit, dieſe fruchtbare 
MWohlgerejmtheit ohne Abhängigkeit von einem weiſen 


Urheber möglih? Das Formale fo großer und vielfäls 


tiger Regelmäßigkeit verbietet dieſes. Weil indeſſen 


dieſe Einheit gleichwohl ſelbſt in den Möglichkeiten der 


Dinge gegründet ift, fo muß ein meifes Wefen feon, 
ohne welches alle diefe Naturdinge felbft nicht möglich 


find, und in welchem als.einem groſſen Grunde fich die 


Weſen fo mancher Raturdinge zu fo regelmäßigen Bes 


siehungen vereinbaren. Alsdenn aber ift klar, daß nicht 


allein die Art der Verbindung, fondern die Dinge felbft 
nur durch dieſes Wefen möglich ſeyn, das ift, nur als 
Wirkungen von ihm eriftiren Fönnen, welches die völlige 
Abhängigkeit der Natur von Bott allererfi hinreichend 


‚zu erfennen giebt. Krägt man nun, wie hängen Diefe ı 
Naturen von ſolchem Weſen ab, damit ich daraus die 

"Uebereinftimmung mit den Regeln der Weisheit verftes 

‚hen koͤnne? Ich antworte: fie Hängen on demjenigen 


/ 


N auf geführt wird, einen weifen Urheber u berkennen, 
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in dieſem Weſen ab, was, indem es den Grund. der 
‚Möglichkeit der Dinge enthält, au der Grund feiner 
‚eigenen. ‚Weisheit if; denn diefe feger überhaupt jene 
voraus *) Bei dieſer Einheit aber des Grundes, fo 
wohl des Weſens aller Dinge, als der Weisheit, Güse 
und Macht, ift ed nothwendig: daß ale Möglichkeit 
mit biefen Eigenſchaften harmonire. 


Regeln der verbefferten Methode der Phyoſikotheologie. 
| g faffe fie in folgendem kurz zufammen. Durch 
das Zutvanen auf die Fruchtbarkeit der allgemeinen 
Naturgeſetze, twegen ihrer Abhängigkeit vom göttlichen 
Weſen, geleitet, ſuche man — 


| I. Die urſache, ſelbſt der hortheilhafteſten Ver⸗ 
faffungen, in foichen allgemeinen Geſetzen, die mit 

einer nothwendigen Einheit, aufer andern anftändigen - 
Folgen, auch auf die Hervordringungdiefet Wirkungen 
in Beziehung ftehen: 


| » Die Weisheit feßt voraus: daß Uebereinftimmung und 
Einheit in den Beziehungen möglich fev.  Dasienige We⸗ 
fen , welches von völlig unabhängiger ratur iſt, kann nur 
weife ſeyn, in fo ferne in ihm Gründer lelbſt ſolcher m dg> 
lichen Harmonie und Vollkommenheiten, die feiner Au 
führung fich darbieten, enthalten find. Wäre in den Moͤg⸗ 
lichkeiten der Dinge feine folhe Beziehung auf Drönung 
und Wollfommenheit befindlich, fo ‚wäre MBeiäfelt eine 
Ehimäre, Wäre aber dieſe Moͤglichkeit tu dem weiten Wer 
‚ few nicht WibR gegruͤndet, fo koͤnute biefe Meigheit nings 
mermehr in aller Ihſicht unabhaͤngig ſeyn. 


t 


— 167 — “ 

2. Ran bemerke das Nothwendige in dieſer Vers 
knuͤpfung verſchiedener Tauglichkeiten in einem Grunde, 
weil fo wohl die Art, um daraus auf die Abhaͤngig⸗ 
feit von Bott zu fließen, von derjenigen verfchieden 
ift, - welche eigentlich die Fünftliche und gewählte Eins 
heit zum Augenmerk hat, als auch um den Erfolg nach 
beftändigen und nothwendigen Geſeten vom ungefah—⸗ 


- 0, ron Zufall zu unterſcheiden. | \ 


2. Man vermuthe nicht allein in der unorganis 
ſchen, ſondern auch der organiſirten Natur, eine groͤ⸗ 
Bere nothwendige Einheit, als fo gerade zu in die Mus 
gen fällt, Denn ſelbſt im Baue eines Thieres iſt gu 
vermuthen: daß eine einzige Anlage eine fruchtbare 
Tauglichkeit zu vielen vortheilhaften Folgen haben 
werde, wozu wir anfaͤnglich vielerlei beſondere Anſtal⸗ 
ten nöthig finden möchten. Dieſe Aufmerkſamkeit iſt 
ſo wohl der Philvſophie ſehr gemaͤß, als auch der de 


ſiſchtheologiſchen Folgerung vortheilhaft. 


4. Man bediene ſich der offenbar kuͤnſtlichen Ord⸗ 


- nung, um daraus auf die Weisheit eines Urhebers als 


einen rund, der wefentlichen und nothmendigen Eins 
heit aber in den Raturgefegen, um daraus auf ein weis 
ſes Wefen als einen Grund, aber nicht permittelft feis 
nee Weisheit, fondern vermöge besjenigen in ihm, 
was mit dieſer harmoniren muß, zu ſchließen. 


5.Mon ſchließe aus den z ufält ig en Berbindum 


gen der Welt, auf Den Urheber der Art, wie das Univer⸗ 


fum_zufammen gefuͤgt ii, von der nothwendigen 


Einheit aber auf eben daſſelbe Weſen als einen Urheber, 


\ 


“ pe gar der Materie und des Sampfofes alter Rai 
‚Dinge, nr \ J 


u » 
u 


6. Man erweitere dieſe Methode durch algemeine: 
Segeln, welche die Gruͤnde der Wohlgereimtheit des⸗ | 
jenigen, . was mechaniſch oder auch geometriſch noth⸗ 

wendig iſt, mit dem Beſten des Ganzen koͤnnen ver⸗ 


= ſtaͤndlich machen „ und verabſaͤume nicht, ſelbſt die Ei⸗ 


4 
N 


genſchaften des Kaumes in diefem Geſichtspunkte zu 

erwägen, und aus der Einheit in dem großen Mannigs 

faltigen deſſelben den naͤmlichen Hauptbegriß u er⸗ 
0 idatern. | 


4. 
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Erläuterung dieſer Regeln. J 


Ich will einige Beiſpiele anfuͤhren, um die ge⸗ 
J Dachte Methode verftändlicher zu machen. Die Gebirge 
der Erde find eine der nüglichften Berfaflungen auf ders 
ſelben, und Burnet, der ſie fuͤr nichts deſſers, als 
eine wilde Verwuͤſtung zur Strafe unſerer Sünde ans 
ſieht, hat ohne Zweifel Unrecht. Nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Methode der Phyſikotheologie werden die ausge⸗ 

| breiteten Vortheile diefer. Bergftreden erzählt, und 
darauf werden fic als eine göttliche Anftalt durch große. 
Weisheit um fo vielfältig abgezielter Nutzen willen an⸗ 
geſehen. Nach einer ſolchen Art zu urtheilen, wird 
man auf die Gedanken gebracht: daß allgemeine Ge⸗ 
ſetze, ohne eine eigene kuͤnſtliche Anordnung auf die⸗ 

ſenFall, eine ſolche Geſtalt der Erdflaͤche nicht zuwege 
‚ gebracht Hätten, und die Berufung auf den allmaͤchti⸗ 
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gen Willen gebietet dee forſchenden Vernunft ein ehrer⸗ 
bietiges Schweigen. Dagegen ift, nach einer beſſer 
unterwieſenen Denkungsart, der Nutzen und die Schoͤn⸗ 
heit dieſer Naturanſtalt gar kein Grund, die allgemeinen 
und einfachen Wirkungsgeſetze der Materie vorbei zu | 
gehen, um diefe Verfaffung nicht als’ eine Nebenfolge 
derſelben anzufehen. Es möchte vielleicht ſchwerer aus⸗ 
zumachen ſeyn: ob die Kugelfigur der Erde überhaupt 


j 


nicht von noch beträchtliherem Vortheile und wichti⸗ a 


gern Folgen fen, als diejenigen Unebenheiten, die. ihre. 

= Oberflaͤche von dieſer abgemeſſenen Rundung etwas 
abweichen machen. Gleichwohl findet fein Philoſophh 

J einiges Bedenfen, fie ald eine Wirkung der allgemeins . 
sten ftatifchen Geſetze in der alleraͤlteſten Epoche der 
Welt anzuſehen. Warum ſollten die Ungleichheiten und 
Hervorragungen nicht auch zu ſolchen natuͤrlichen und 
ungekuͤnſtelten Wirkungen gehoͤren? Es ſcheinet: daß 
bei einem jeden großen Weltkoͤrper der Zuſtand, da er 
aus der Fluͤſſi gkeit in die Feſtigkeit allmaͤhlig uͤbergeht, 
ſehr nothwendig mit der Erzeugung weitlaͤuftiger Hoͤh⸗ 
len verbunden ſey, die ſich unter feiner ſchon gehaͤrte⸗ 
"ten Rinde ‚finden mäffen, wenn die leichteften Mätes - 
rien feines inmendigen noch flüfiigen Klumpens, dars - 
unter auch dfe Luft ift, mit allmähliger Abfonderung un 
‘ter diefen emporfteigen, und daß, da die Weitläuftige . - 
Zeit dfefer Höhlen ‚ ein Berhältniß zu der Größe des 
Weltkoͤrpers haben muß, die Einfinfungen der feften 
Gewoͤlbe eben fo weit ausgebreitet feyn merden. Selbſt 
"Eine Art von Relmäßigfeit, wenigſtens die Kettenreihe 
dieſer Unebenheiten, darf bei einer ſolchen Erzeugungs⸗ 


— 


* 170 — 


art nicht fremd und uneridartet ſcheinen. Denn man 
weiß, daß das Auffteigen der leichten Arten in einem - 
“großen Gemiſche an einem Drte, einen Einfluß auf die 
naͤmliche Bewegung in. dem benachbarten Theile des 
Gemengſels Habe. Ich halte mich bei diefer Erklaͤ⸗ 
sungsart nicht lange auf; wie ich denn allhier Feine 
Abſicht habe, einige Ergebenheit in Anfehung derfelben 
zu bezeigen, fondeen nur eine kleine Erläuterung der 
Methode zu.urtheilen, durch diefelbe darzulegen. 


Das. ganze fofte fand der Erde iſt mit den Laufrins 
nen dee Ströme als mit Furchen auf eine fehr vortheils 
hafte Act durchzogen. Es find aßer auch fo viel Uns - 
ebenheiten, Thaͤler und flache Gegenden auf allem fes 
ſten Lande: daß es beim erften Anblick fcheint nothwens 
dig zu feyn, daß die Kanäle, darin. die Waffer derfels 
ben rinnen, befonders gebauet und geordnet feyn müfs 
fen, widrigenfolls, nad der Unregelmäßigfeit alles - 
übrigen Bodens, die von den Höhen laufenden Wafler 
weit und breit ausfchweifen, viele Klächen uͤberſchwem⸗ 
men, in Thäleen Seen machen, und day; and cher 
wild und unbrauchbar. als ſchoͤn und wohlgeordnet mas 
chen muͤßten. Wer wird nicht bier einen großen Anz 
ſchein zu einer nöthigen außerordentlichen Veranſtal⸗ 
tung gewahr? Indeſſen würde aller Roturforfhung 
über die Urfache der Ströme dur eine angenommene 
uͤbernacuͤrliche Anordnung ein Ende gemacht- werden, 
- Weil ih mich hingegen diefe Art der Regelmäßigfeit 

nicht irre machen lafle, und nicht ſogleich ihre Urfache 
außer dem Bezirk allgemeiner mechaniſcher Seſetze ere 


* 
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en 
warte, fo Folge ich der Beobachtung, um daraus et⸗ 
was auf die Erzeugungsart dieſer Stroͤme abzuneh⸗ 
men. Ich werde gewahr: daß viele Fluthbetten der 
Stroͤme ſich noch bis jegt ausbilden, und daß fie ihre ° 
eigenen Ufer erhöhen, bis fie das umliegende Land nicht 
mehr fo fehr wie ehedem uͤberſchwemmen. 
gewiß, daß alle Stroͤme vor Alters wirklich ſo ausge⸗ 
ſchweift haben, als wir beſorgten, daß ſie es ohne 


Ich werde 


eine außerordentliche Anſtalt thun muͤßten, und ich 


nehme daraus ab, daß feine. ſolche außerordentliche 
Einrichtung jemals vorgegangen ſey. Der Amazonen⸗ 
ſtrom zeiget in einer Strecke von einigen hundert Mei⸗ 


len deutliche Spuren, daß er ehedem kein eingefehränfs 
tes Zluthbette gehabt, fondern weit und breit das Land 


uͤberſchwemmt haben müffe ; denn das: Erdreich zu bei⸗ 


den Seiten iſt bis in große Weiten flach wie ein See, 


und beſteht aus Flüßſchlamm, wo ein Kieſel eben ſo ſel⸗ 
ten iſt wie ein Demant. Eben daſſelbe findet man beim 
Und überhaupt zeigen der Ril und andere. 
Ströme, daß diefe Kanäle mit der Zeit viel weiter verr . 
laͤngert worden, und da, wo der Steom feinen Ausflug 
zu haben ſchien, weil er ſich nahe zur See uͤber den 
flachen Boden ausbreitete, bauet er allmaͤhlig ſeine 
Laufrinne aus und fließt weiter in einem verlängerten 
Alsdenn aber, nachdem id duch Erfah⸗ 
rungen auf die Spur gebracht worden, glaube ich die. 
ganze Mechanik von der Bildung der Fluthrinnen aller 

» Steöme auf folgende einfache Gründe. brinsen we 


Migifippi. 


Fluthbette. 


koͤnnen. 


\ 


Br von den Höhen laufende Zuell⸗ oder oe Degen 
Häffer ergoß fi anfänglich nach, dem’ Abhang des Bo⸗ 


dens unregelmäßig, fuͤllete manche Thäler an und brei⸗ 


"tete ſich über manche flache Gegend aus. Allein in 
"demjenigen, Striche, wo irgend der Zug des Waſſers 
am fißnellften war, £önnte es der Geſchwindigkeit we⸗ 
"gen feinen Schlamm nicht fo wohl abſetzen, den es 
hergegen zu beiden Seiten viel haͤufiger fallen lieg: 


Dadurch. wurden die Ufer erhöhet, indefien daß der 


ſtaͤrkſte Zug des Waſſers eine Rinne erhielte. Mit der 
Zeit, als der Zufluß des Waſſers ſelber geringer wur⸗ 
de, (welches in der Folge der Zeit endlich gefchehen 


‚mußte, aus Urſachen, die den Kennern der Gefhichte , 


' der Erde bekannt find) fo uͤberſchritt der Strom dieje⸗ 
jenigen Ufer nicht mehr, die er ſich ſelbſt aufgeführt 
hatte, und. aus der wilden Unordnung entfprang Res 
gelmoͤßigkeit und Ordnung. Man ſieht offenbar, daß 
dieſes noch bis auf dieſe Zeit, vornaͤmlich bei den’ 
Mändungen der Ströme, die ihre juͤngſten Theile find, 
vorgeht, und gleichwie nach diefem Plane das Abfegen .. 
des Schlammes nahe bei den Stellen, wo der Strom: 
anfangs feine neuen Ufer Üüberfchritt, Häuflger als weis 
ter davon gefchehen mußte, fo wird man auch noch ger 
wahr, daß wirklich an vielen Drten, wo ein Strom 


durch flache Gegenden läuft, fein Rinnfaal höher liegt 


2 ‚ats die umliegenden Ebenen. 


Es giebt gewiſſe allgemeine Kegeln, nach denen 


die Wirfungen der Natur gefchehen, und die einiges 
Licht in der Beziehung der mechaniſchen Geſetze auf 


⸗ 


— 13. — 


Oẽëdnung und Wohigereimtheit geben konnen, deren nu 


eine iftz die Kräfte der Bewegung und des Widerſtan⸗ 


J ö des wirfen fo lange auf einander, bis ſie ſich das min⸗ J | 
‚dere Hinderniß leiften. Die Gruͤnde dieſes Gefeget: 
Saffen ſich fehr leicht: einfehen; allein, Die Beziehung, J 
die deſſen Folgen auf Regelmaͤßigkeit und Vortheil haben, 


iſt bis zur Bewunderung weitlaͤuftig und groß. Die 
Epicykloide, eine algebraiſche Krümmung, iſt von dieſer 


Natur: daß Zähne und Getriebe nach ihr abgerundet 


die mindeft mögliche. Reibung an einander erleiden, 


Der beruͤhmte Herr Prof. Käftner erwähnt an einem 
Drtex daß ihm von einem erfahenen Bergwerfsverftäng 
digen an den Maſchinen, die lange im Gebrauche ge⸗ 


weſen, gezeigt worden, daß ſich wirklich dieſe Figur 
endlich dursh lange Bewegung abſchleife; eine Figur, 


die eine ziemlich verwickelte Conſtruction zum Grunde 
hat, und die mit aller ihrer Regeimäßigleit eine Folge | 


von, einem gemeinen Geſetze der Natur iſt. 


Um etwas aus den f chlechten Raturwickungen an⸗ 


zufuͤhren, was, indem es unter dem eben erwaͤhnten 


Geſetze ſteht, um deswillen einen Ausſchlag auf Regel⸗ 
maͤßigkeit an ſich zeiget, führe, ich eine von den Wir⸗ 
kungen der Fluͤße an. Es iſt wegen der großen Ver⸗ 


ſchiedenheiten des Abfchuffes aller Gegenden, des feſten 


Landes fehr zu erwarten, daß die Ströme, die auf 
diefem Abhange laufen, . hin und wieder feile Sturze 


und Waſſerfaͤlle haben wuͤrden, deren auch wirklich 


einige ob zwar ſelten vorkommen, und eine große Un⸗ 


regelmaͤßigkeit und Undequemlichteit enthalten. Allein. 


21 


es ei leicht in die Kugen, da; wenn gleich (wie zu 
vermuthen) in dem erften vermwilderten Zuftande ders 
gleichen Waflerfälle häufig waren, dennoch die Gewalt 
des Abfturjes das lockere Erdreich, ja ſelbſt einige nich 
nicht genugſam gehärtete Seldarten werde eingegraben 
und weggewaſchen haben, bis dee Strom feinen Rinn⸗ 
Taal zu einem ziemlich gleihfärmigten Abhang geſenkt 
hatte, daher, wo auch noch Wafferfaͤlle ſind, der Bo⸗ 
den‘ Felſigt iſt, und in ſehr vielen Gegenden der Strom 
gtoifchen zwei fteit abgeſchnittenen Ufern läuft, wozwi⸗ " 
fen er fein tief liegendes Bette vermuthlich felbft ein- 
gefchnitten hat, Man findet es ſehr nuͤtzlich, daß faſt 
alle Ströme in dein größeften Theile ıhres Laufes einen, 
'gewiflen Grad Geſchwindigkeit nicht uͤberſchreiten, dee 
"yiemlich mäßig tft und wodurch fie ſchiffbar find. Ob⸗ 
‘gleich num diefes im Anfange von der fo fehr verſchie⸗ 
denen Abſchuͤßigkeit des Bodens, worüber fie laufen, 
kaum allein ohne befondere Kunſt zu erwärten ftünde, 
fo laͤßt fich doch leichtlich erachten, daß mit der-Zeit 
ein gewiffer Grad der Schnelligkeit fich von ſeibſt habe 
finden muͤſſen, den fie nicht leichtlich übertreffen Fönnen, 
der Boden des Landes mag abſchuͤßig feun, wie er will, 
wenn er nur locker iſt. Denn fie werden ibn fo lange 
abſpuͤhlen ſich hineinarbeiten, und ihre Bette an eini⸗ 
gen Orten ſenken, an andern erhöhen, bis dasjenige, 
was ſie vom Grunde fortteiſen, wenn ſi ſie angeſchwollen 
ſeyn, demjenigen, was fie in den Zeiten der traͤgeren 
Bewegung fallen laſſen, ziemlich gleich iſt. Die Ge⸗ 
walt wirkt hier ſo lange, bid fie ſich ſelbſt zum gemaͤßig⸗ 
tere Grade gebracht hat, und bis die Wechſelwixkung 
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dis Anſtofſes und des Doehende zur vinahete aus⸗ 


geſchlagen iſt. 


Die Natur bietet + unjählige Beifpiele von. einer 
ausgebreiteten Nutzbarkeit einer und eben derſelben 
Sache zu einem vielfaͤltige Gebrauche dar. Es iſt ſehr 

* verkehrt dieſe Vortheile ſo gleich als Zwecke, und als 


diejenigen Erfolge anzuſehen, welche die Bewegungs⸗ 
xruͤnde enthielten, weswegen die Urſachen derſelben 


durch goͤttliche Willkuͤhr ın Der Welt angeordnet wuͤr⸗ 
den. Der Mond ſchaffet unter andern Vortheilen auch 
dieſen, daß Ebbe und Fluth Schiffe auch wider oder 
ohne Winde vermittelſt der Stroͤme in den Straßen und 
nahe beim feften Bande in Bewegung fegen. Vermittelſt 
feiner und der Jupiters-Trabanten, findet man die 
Länge des Meerd. Die Produkte aus aflen Naturrei⸗ 

den haben ein jedes eine große Nutzbarkeit, wovon 
man Einige auch zum Gebtauche macht. Es ift eing 


twiderfinnige Act zu urtheilen, wenn man, wie ed ges . 


meiniglich geſchieht ‚ diefe alle zu den Bewegungsgruͤn⸗ 
den der goͤttlichen Wahl zählt, und fi ch wegen des 
Vortheils der Fupiteremonde auf bie weiſe Anftalt des 


Urhebers beruft, die den Menfchen dadurch ein Mittel, 


die Länge der-Derter zu beſtimmen, hat an die Hand 
geben wollen. Man hüte ih, daß man die Spötterei 
eines Boltäre nicht mir Recht auf ſich ziche, der in 
einem ähnlichen Tone fagt: fehet.da, warum wir Raſen 
haben, ohne Zweifel, damit wie Brillen darauf ſtecken 


fönnen: Durch die göttliche Willkuͤhr wird noch nicht 
senugfamer Grund angegeben, weswegen eben dieſel⸗ 
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in diefem Welen ab, was, indem «6: den Crund der 


„Möglichkeit der Dinge enthält, auc der Grund feiner 
eigenen Weisheit iſt; denn dieſe ſetzet uͤberhaupt jene 


voraus ) Bei dieſer Einheit aber des Grundes, ſo 
wohl des Weſens aller Dinge, als der Weisheit, Guͤte 


und Macht, iſt es nothwendig: daß ale Möglicpkeit 


mit biefen Eigenſcaften harmonire. 

”_ | . u 3. I | 
Kegeln der verbeflerten Methode ber Phoſikotheologie 
Ig faſſe fie in folgendem kurz zuſammen. Durch 


das Zutrauen auf die Fruchtbarkeit der allgemeinen 


Maturgefege, wegen ihrer. Abhängigkeit vom göttlichen 


Weſen, geleitet, ſuche man⸗ 


1. Die Urfache, ſelbſt der vortheilhafteſten Ver⸗ 


faſſungen, in ſolchen allgemeinen Geſetzen, die mit 


einer nothivendigen Einheit, außer andern anftändigen '- 
Folgen, auch auf die Hervorbringungdiefet Wirkungen 
in Beziehung ftehen: . ' 


u ® Die Weisheit fegt voraus: daß Uebereinftimmung und 


Einheit in den Beziehungen möglich ſey. Dasienige We⸗ 
fen , welches von vodllig uncbhängiger Natur iſt, kann nur 
toelfe ſeyn, in fo ferne in ihm Gründer lelbſt folber.m d g⸗ 
lichen Harmonie und Volfommenheiten, die feiner Aus 
führung fich darbieten, enthalten find. Wäre im den Moͤg⸗ 
lichkeiten der Dinge keine ſolche Beziehung auf Orduung 
amd Vollkommenheit befindlich, fo wäre MBeiößelt eine 
Ehimäre, Wäre aber dieſe Moͤglichkeit ha dem weiten We⸗ 
fen nicht WIR gegründet, ſo koͤnute biefe Weigheit mins 
mermehr in aller gang: unabhängig ſeyn. . 
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2 Ran bemerke dag lothwendige i in dieſer Vers 
knuͤpfung vetfchiedener Tauglichfeiten in einem runde, 
weil fo wohl die Art, um baraus auf die Abhängigs 
feit von Bott zu fließen, von derjenigen verfchieden 
it, welche eigentlich die Fünftliche und gewählte Eins 
heit zum Augenmerf hat, als auch um den Erfolg nach 
beſtaͤndigen und nothwendigen Geſeten vom ungefaͤhe 
ren Zufall zu unterſcheiden. 

2. Man vermuthe nicht allein in der unprganis 
Shen, fondern auch der organifirten Natur. eine groͤ⸗ 
Gere nothwendige Einheit, als fo gerade zu in Die Aus 
gen fällt, Denn felbft im Baue eines Thieres iſt gu 
vermuthen: daß eine einzige Anloge eine fruchtbare 
Tauglichkeit zu vielen vortheilhaften Folgen haben . 
werde, wozu wir anfänglich vielerlei beſondere Anſtal⸗ 
ten nöthig finden möchten. Diefe Aufmerffamkeit ift 
fo wohl der Philvſophie fehr gemäß, als auch der phy⸗ 
ſiſhtheologiſchen Folgerung vortheilhaft. | 

4. Man bediene fich der offenbar kuͤnſtlichen Ord⸗ 
nung, um daraus auf die Weisheit eines Urhebers als 
einen Grund, der weſentlichen und nothwendigen Eins 
heit aber in den Naturgefegen, um daraus auf ein weis 
fes Wefen als einen Grund, aber nicht vermittelft feis 
ner Weisheit, fondern vermöge besjenigen in ihm, 
was mit dieſer harmoniren muß, zu ſchließzen. 


3. Man ſchließe aus den 5 ufaͤll ig en Berbindune 
gen Dee Welt, auf den isheber der Art, wie das Univer⸗ 

ſum zuſammen gefhgt if, von der notwendigen 

Einheit aber auf eben daſſelbe Weſen als einen Urheber, 
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| ne gar der Daterie und des Sandleter aller Rai 
dinge · u EEE 


u 


‚6 Man erweitere dieſe Methode durch algemeine 

| Regeln, twelche die Gründe der Wohlgereimtheit des⸗ | 
jenigen, was mechanifch oder auch geometriſch noth⸗ 

J wendig iſt, mit dem Beſten des Ganzen koͤnnen ver⸗ 
" löndfich machen, und verabſaͤume nicht, ſelbſt die Eis 

“ genfchaften des Kaumes in diefem Gefichtspunfte zu 

erwägen, und aug der Einheit in dem großen Mannigs 

faltigen deſſelben den naͤmlichen Hauptbegriß zu er⸗ 
n idutern. nn J 
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Erläuterung diefer Kegeln. u E 
Ich will einige Beiſpiele anfuͤhren, um die ge⸗ 


8 





J dachi⸗ Methode verſtaͤndlicher zu machen. Die Gebirge 


der Erde ſind eine der nüglichften Berfaflungen auf ders 


u ſelben, und Burnet, der ſie fuͤr nichts beſſers als 


eine wilde. Verwuͤſtung zur Strafe unſerer Sünde ans 
Sieht, hat ohne Zweifel Unrecht. Nach der gemöhnlis 
| chen Methode der‘ Phyſi kotheologie werden die ausge⸗ 
J breiteten Vortheile dieſer Bergſtrecken erzaͤhlt, und 
darauf werden ſie als eine göttliche Anſtalt durch große⸗ 
Weisheit um ſo vielfältig abgezielter Nutzen willen an⸗ 
geſehen. Nach einer ſolchen Art zu urtheilen, wird 
man auf die Gedanken gebracht: daß allgemeine Ges 
fege, ohne eine eigene Fünflihe Anordnung auf dies 
ſenFall, eine folche Geſtalt der Erdfläche nicht zutuege 
‚ gebracht hätten, ‚und die Berufung auf den allmächtis 
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“gen Wilten gebietet der forfchenden- Vernunft ein ehrer⸗ 
bietiges Schweigen. "Dagegen iſt, nach einer beſſer 
unterwieſenen Denkungsart, der Nutzen und die Schoͤn⸗ 
heit dieſer Naturanſtalt gar kein Grund, die allgemeinen 
und einfachen Wirfungsgefege der Materie vorbei zu 
gehen, um diefe Verfaffung nicht als eine Nebenfolge 
| derfelben anzufehen. Es möchte vielleicht ſchwerer aus⸗ 
zumachen ſeyn: ob die Kugelfigur der Erde uͤberhaupt 
nicht von noch betraͤchtlicherem Vortheile und wichti⸗ 
gern Folgen ſey, als diejenigen Unebenheiten, die ihre 
J Oberflaͤche von dieſer abgemeſſenen Rundung etwas 
abweichen machen. Gleichwohl findet Fein Philoſoph 
rceiniges Bedenken, ſie als eine Wirkung der allgemein⸗ 
Ken ſtatiſchen Geſetze in der allerälteften Epoche der 
Welt anzuſehen. Warum ſollten die Ungleichheiten und 
Hervorragungen nicht auch zu ſolchen natuͤrlichen und 
ungekuͤnſtelten Wirkungen gehoͤren? Es ſcheinet: daß 
bei einem jeden großen Weltkoͤrper der Zuſtand, da er 
"aus der Fluͤſſigkeit in die Feſtigkeit allmaͤhlig übergeht, 
ſehr nothwendig mit der Erzeugung weitlaͤuftiger Hoͤh⸗ 
len verbunden fen, die ſich unter feiner ſchon gehättes 
"ten Rinde ‚finden muͤſſen, wenn die leichteſten Mate⸗ v 
rien ſeines inwendigen noch fluͤſigen Klumpens, dar⸗ 
unter auch die Luft iſt, mit allmaͤhliger Abſonderung un⸗ 
ter diefen emporſteigen, und daß, da die Weitlaͤuftig⸗ 
keit dieſer Höhlen, ein Verhaͤltniß zu der Groͤße des 
Weltkoͤrpers Haben muß, die Einfinfungen der feften 
"Gewölbe eben fo weit ausgebreitet feyn merden. Selbſt 
"Eine Art von Relmaͤßigkeit, wenigſtens die Kettenreihe 
dieſer Unebenheiten, darf bei einer ſolchen Erzeugungs⸗ 
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art nicht fremd und uneribartet ſcheinen. Denn man 
weiß, daß das Auffteigen der leichten Arten in einem\ , 
großen Gemiſche an einem Drte, einen Einfluß auf die 
naͤmliche Bewegung in dem benachbarten Theile des 
Gemengſels babe. Ich halte mich bei dieſer Erklaͤ⸗ 
rungsart nicht fange auf; wie ich denn allhier Feine 
5 Abſicht Habe, einige Ergebenheit in Anfehung detfelben 
30 bezeigen, fondern nur eine Pleine Erlaͤuterung der 
Methode zu urtheilen, durch diefelbe darzulegen. 


Das. ganze fofte Land der Erde it mit den Laufrin⸗ 
nen der Ströme als mit Furchen auf eine ſehr vortheils 
hafte Art durchzogen. Es find aber auch fo viel Uns 
ebenheiten, Thäfer und flache Gegenden auf allem fes 
ften Sande: daß es beim erften Anblick ſcheint nothwen⸗ 
dig zu ſeyn, daß die Kandle, darin. die Waſſer derſel⸗ 
ben rinnen, beſonders gehauet und geordnet ſeyn muͤf⸗ 
ſen, widrigenfalls, nach der Unregelmaͤßigkeit alles 
uͤbrigen Bodens, die von den Hoͤhen laufenden Waſſer 
weit und breit ausſchweifen, viele Klächen uͤberſchwem⸗ 
men, in Thaͤlern Geen machen, und dag Land cher 
wild und unbrauchbar: als Schön und wohlgenrdnet ma⸗ 
Gen mößten. Wer wicd nicht hier einen großen Ans 
ſchein zu einer nöthigen außerordentlichen Veranſtal⸗ 
tung gewahr? Indeſſen würde aller Raturforfhung 
über die Urfache der Ströme durch eine angenommene 
uͤbernacuͤrliche Anordnung - ein „Ende gemacht- werden. 
Weil ich mich hingegen diefe Art der Regelmäßigfeit 

nicht irre machen lafle, und nicht ſogleich ihre Urſache 
außer dem Bezirk allgemeiner mechaniſcher Geſetze ere 
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warte, fo folge ich der Beobachtung, um Daraus ets 
"was auf die Erzeugungsart dieſer Stroͤme abzunehe 
men. Ich werde gewahr: daß viele Fluthbetten der 
Stroͤme ſich noch his jetzt ausbilden, und daß fie ihre Bu 
eigenen Ufer erhöhen, bis fie das umliegende Sand nicht - 
mehr fo fehr wie ehedem uͤberſchwemmen. Ich werde 
gewiß, daß alle Stroͤme vor Alters wirklich ſo ausge⸗ 
ſchweift haben, als wir beſorgten, daß ſie es ohne 
eine außerordentliche Anſtalt thun muͤßten, und ich 
nehme daraus ab, daß feine. folche außerordentliche 
Einrichtung jemals vorgegangen ſey. Der Amazonen⸗ 
ſtrom zeiget in einer Strecke von einigen hundert Mei⸗ u | 
Jen deutliche Spuren, daf er ehedem fein eingeſchraͤnk⸗ | 
tes Fluthbette gehabt, ſondern weit und breit das Land 
uͤberſchwemmt haben muͤſſe; denn das Erdreich zu bei⸗ 
den Seiten iſt bis in große Weiten flach wie ein See, 
und beſteht aus Flußſchlamm, wo ein Kieſel eben ſo ſel⸗ 
ten iſt wie ein Demant. Eben daſſelbe finder man beim 
Mißiſippi. Und uͤberhaupt zeigen der Nil und andere 
Stroͤme, daß dieſe Kanaͤle mit der Zeit viel weiter ver⸗ 
laͤngert worden, und da, wo der Strom feinen Ausfluß 
zu haben ſchien, weil er fi nahe zur See über den 
- flachen Boden ausbreitete, bauet er allmählig feine 
Laufrinne aus und fließt weiter in einem verlaͤngerten 
Fluthbette. Alsdenn aber, nachdem ich durch Erfah⸗ 
rungen auf die Spur gebracht worden, glaube ich die. 
ganze Mechanik von der Bildung der Zluthrinnen aller 
: Ströme auf folgende einfache Gründe bringen \ 
Tonnen. | 2 
©. 
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Das von ven Hoͤhen laufende Quell⸗ oder Regen⸗ 


äffer ergoß fi) anfänglich nad), dem Abhang des Bon 
dbens unregelmäßig, fuͤllete manche Thaͤler an und brei⸗ 


: tete ſich über manche flache Gegend aus. Allein’ in 


demjenigen, Striche, wo irgend der Zug des Waffers 
am fihnellften war, £önnte es der Gefchtwindigfeit wer . 
gen feinen Schlamm nicht fo wohl abfegen, den es 


Hergegen zu beiden Seiten viel häufiger fallen lieg: 


i Dadurch. wurden Die Ufer erhöhet, indeſſen daß der | 
ſtaͤrkſte Zug des Waffers eine Rinne erhielte. Mit der 


Zeit, als der Zufluß des Waſſers ſelber geringer wur⸗ 
de, (welches in der Folge der Zeit endlich gefchehen 


-mußte, aus Urſachen, bie den Kennern der Geſchichte 


' der ide befannt find y fo uͤberſchritt der Strom dieje⸗ 
jenigen Ufer nicht mehr, die er ſich ſelbſt aufgefuͤhrt 
hatte, und aus der wilden Unordnung entſprang Re⸗ 
gelmaͤßigkeit und Ordnung. Man ſieht offenbar, daß 


dieſes noch bis auf dieſe Zeit, vornaͤmlich bei den 


Wuͤndungen der Stroͤme, die ihre juͤngſten Theile find, 


vorgeht, und gleichwie narb diefem Plane das Abfegen - 
des Schlammes nahe bei den Stellen, wo der Strom: 


anfangs feine neuen Ufer überfchritt, Häuflger als weis 
ter davon geſchehen mußte, ſo wird man auch noch ge⸗ 
wahry daß wirklich an vielen Orten, wo ein Strom 


durch flache Gegenden laͤuft, fein Kinnfaal höher liegt | 


‚als die umliegenden‘ Ebenen, 


Es giebt gewiſſe allgemeine Kegeln, nad denen 


die Wirkungen der Natur gefchehen, und die einiges 
Licht in der Beziehung der mechaniſchen Geſetze auf 
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Oerbnung und Wohlgereimtheit geben fönnen, deren . 


eine iſt: die Kraͤfte der Bewegung und des Widerſtan⸗ 
des wirken ſo lange auf einander, bis ſie ſich das min⸗ 


‚dere Hinderniß leiſten. Die Gruͤnde dieſes Geſetzes. 
laſſen fich ſehr leicht einſehen; allein, die Beziehung, 


t 


die deſſen Folgen auf Regelmaͤßigkeit und Vortheil haben, 


iſt bis zur Bewunderung weitlaͤuftig und groß. Die 
Epichkloide, eine algebraiſche Krümmung, iſt von dieſer 


Natur: daß Zaͤhne und Getriebe nach ihr abgerundet 


die mindeſt moͤgliche Reibung an einander erleiden. 


Der berühmte Herr Prof. Käftner erwähnt an einem 


Orte: daß ihm von einem erfahrnen Bergmwerfsverftäne 


digen an den Mafhinen, die lange. im Gebrauche ge⸗ 


weſen, gezeigt worden, daß ſich wirklich dieſe Figur 
. endlich: durch lange Bewegung abſchleife; eine Figut, 


die eine ziemlich verwickelte Eonftruction zum Grunde | 
hat, und die mit aller ihrer Begeimäßigteit eine Folge | 


von einem gemeinen Gefege der Natur ift. 


{ 


Um etivas aus den ſchlechten Naturwirkungen an⸗ | 
zufuͤhren, was, indem es unter dem eben erwähnten 


Geſetze ſteht, um deswillen einen Ausſchlag auf Regels 
moͤßigkeit an ſich zeiget, führe ich eine. von den Wir⸗ 
Fungen der Fluͤße an. Es iſt wegen, der großen Vers 


ſchiedenheiten des Abfchuffes aller Gegenden. des fetten 


Landes fehr zu erwarten, dag die Stroͤme, die auf 
diefem Abhange laufen, . hin und wieder fteile Sturze 


und Waflerfälle haben ‚würden, deren auch wirklich 


einige ob zwar ſelten vorfommen, und eine große Uns 


regelmaͤßigkeit und Unbequemlichkeit enthalten. Allein, 
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es kzut leicht in die Yugen: daß, wenn gleich (wie zu | 
vermuthen) in dem erſten verwilderten Zuſtande der⸗ 
gleichen Wafferfälle Häufig waren, dennoch die Gewalt ' 
des Abſturzes das lockere Erdreich, ja ſelbſt einige noch 
nicht genugſam gehaͤrtete Felsarten werde eingegraben 
und weggewaſchen haben, bis det Strom feinen Rinn⸗ 
Taal zu einem ziemlich. gleichfärmigten Abhang gefenft 
harte, daher, wo auch noch Wafferfaͤlle ſind, der Bo⸗ 
den felſigt iſt, und in ſehr vielen Gegenden der Strom 
zwiſchen zwei ſteil abgeſchnittenen Ufern läuft, wwozwis 
ſchen er ſein tief liegendes Bette vermuthlich ſelbſt ein⸗ 
- gefchnitten hat. Man finder es ſehr nuͤtzlich, daß faſt 
alle Ströme in dein größeften Theile ihres Laufes einen, 
gewiſſen Grad Geſchwindigkeit nicht uͤberſchreiten, der 
"ziemlich mäßig iſt und wodurch fie ſchiffbar ſind. Ob⸗ 
gleich nun dieſes im Anfange von der ſo ſehr verſchie⸗ 
denen Abſchuͤßigkeit des Bodens, woruͤber fie laufen, 
kaum allein ohne befondere Kunſt zu erwarten ftünde, 
fo laͤßt ſich doch leichtlich erachten, daß mit der Zeit 
ein gewiſſer Grad der Schnelligkeit ſich von ſelbſt habe 


finden muͤſſen, den fie nicht leichtlich übertreffen koͤnnen, 


der Boden des Landes mag abſchuͤßig feun, wie er will, _ 
wenn er nur locker iſt. Denn fie werden ibn fo lange 
abfpühlen ſich Hineinacbeiten, und ihr Bette an eini⸗ 
gen Orten ſenken, an andern erhoͤhen, bis dasjenige, 
was fie vom Grunde fortreiſen wenn ſ ſie angeſchwollen 
fern, demjenigen, was fie in den Zeiten det traͤgeren 
Bewegung fallen laſſen, ziemlich gleich if. Die Ges 
walt wirkt hier ſo lange, bis ſie ſich ſelbſt zum gemaͤßig⸗ 
"teen Grade gebracht bat, und dis Die Wechſelwirkung 
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vs Unſtoffes und des Widerſtandes zur Sleihhelta aus⸗ 
beſchlagen iſt. 
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Die Natur bietet + umählige Beifpiele von einet 1 
ausgebreiteten Nutzharkeit einer und eben derſelben 
Sache zu einem vielfältige Gebräuche dar. Es iſt ſehr 


verkehrt diefe Vortheile fo gleich. old Zwede, und. a6 
Diejenigen Erfolge anzufehen,. welche die Betvegungss 


gründe enthielten, weswegen die Urfachen. derfelben 


durch göttliche Willkuͤhr ın der Welt angeordnet wuͤr⸗ 


den. Der Mond fchaffer unter andern Bortheilen auch 
diefen, daß Ebbe und. Fluth Schiffe au wider oder 


ohne Winde vermittelft der Stroͤme in den Straßen und 
nahe beim feſten Lande in Bewegung fegen. Vermittelſt 


feiner und der Yupiters: Trabanten, findet man die 
Länge des Meerd. Die Produkte aus aflen Naturreis 
Gen haben ein jedes eine große Nugbarkeit, monon 
"man Einige auch zum Gebrauche macht. Es iſt eine 
widerſinnige Art zu urtheilen, wenn man, wie es ge⸗ 
meiniglich geſchieht, dieſe alle zu den Bewegungsgruͤn⸗ 
den der göttlichen Wahl zählt, und ſich wegen des 
Vortheils der Jupitersmonde auf die weiſe Anſtalt des | 
Urhebers beruft, die den Menſchen Dadurch ein Mittel, 
die Länge der-Dester zu beftimmen , hat an die Hand 
geben wollen. Man hüte fi, daß man die Spötterei 
eines Boltäre nicht mir Recht auf. fich ziehe, der in 
einem ähnlichen Tone fagt: fehet.da, warum wir Naſen 
haben, ohne Zweifel, damit wir Brillen darauf ſtecken 
Tonnen: Dutch. die göttliche Willkuͤhr wird noch nicht u 
genugſamer Grund angegeben, weswegen eben dieſel⸗ 


/ 
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* sen: Mittel, die einen Zweck zu erreichen allein nöthig: 
wären, noch in fo viel anderer. Beziehung vortheilhaft 
feyn. Diefenige bewundernswärdige Bemeinfchaft, 
bierunter den Weſen alles Erſchaffenen herrſcht, dag 
ithre Naturen einander nicht fremd find, fondern in 


vielfacher Harmonie verknuͤpft fich zu einander von ſelbſt 


ſchicken, und eine ausgebreitete nothwendige Vereins 
barung zur gefammten Vollkommenheit in ihren Wefen 
enthalten, das ift dee Grund fo mannisfaltiger Nutz⸗ 
barfeiten, Die man nach unferer Methode ald Beweis⸗ 


thuͤmer eines höchft weifen Urhebers, aber nicht in’allen | 


Faͤllen als Anftalten, Die duch befondere Weisheit mit 


"den übtigen um der befondern Nebenvortheile willen 
‚ verbunden worden, anfehen kann. Ohne Zweifel find 


die Betvegungsgrände, weswegen Jupiter Monde has 
ben follte, voßlftändig, wenn gleich niemals durch die 
" Erfindung der Sehroͤhre dieſelbo zu. Meſſung der Länge 
genugt. würden. Diefe Augen, die als Nebenfolgen 


anzuſehen find, kommen gleichwohl mit in Anſchlag, 
unm die unermehliche. Größe des Urhebers aller Dinge 
daraus abzunehmen. Denn fie find nebft Millionen 


anderen ähnlicher Yet, Beweischuͤmer von der großen 
Kette, die felbft in den Möglichkeiten der Dinge die 
Theile der Schöpfung vereinbart, die einander nichts 
anzugehen- feinen; denn fonft kann man duch nicht 
allemal auf die Nutzen, bie der Erfolg einer freiwilligen 
Anftaft nach. ſich zieht, und die der Urheber kennt und 
in ſeinem Rathſchiuſe mit befaßt, um deswillen zu 
den Bewegungsgruͤnden ſolcher Wahl zählen, wenn 
dieſe naͤmlich wa unangeſehen feige Mebenfvigen 

ſchon 


ſchon bollkändiz wären. Ohne Zweifel hat das Wafler 


darum nicht Die Natur ſich wagrecht zu ſtellen, damit 


man ſich barin fpiegeln fönne. -Depgfeichen beobachtete 


Nutzbarkeiten Fönnen ; wenn man mit Vernunft urthei⸗ 
en will, nach der eingeſchtaͤnkten phyßſᷣtheologiſchen 
Methode, die im Gebrauche iſt, gur wicht zu der Abs 
fit, die man hier vor Augen hat, genugf werden, 
Mur einzig und allein der Zufag, den wir ihr zu geben 
gefucht haben, kann ſolche gefammektg Beobachtungen 


u Gründen der wichtigen Zolgerung. anfı.die allgemeine: 


Untesordnung aller Dinge unter ein hoͤchſt weiſes Wefen 


tuͤchtig machen. Erweitert. eure Abfichten, fo viel ihe 


Fonnt, über Die unermeßlichen Augen, die ein Gefchöpf 


in taufendfacher Beziehung, wenigftens der Möglichkeit 
nach, Datdietet,, “der einzige Cokosbaum fchaffet dem 
Indianer unzählige,) verfnäpfet in dergleichen Bezie⸗ 
Hungen ‚die entlegenfen Glieder der Schöpfung mit 


- einander. Wenn ihe die Produfte des. unmittelbar 


kaͤnſtlichen Anftalten geziemend bemandert habt, ſo 


unterlaſſet nicht, auch in dem ergoͤtzenden Anblick der 
fruchtbaren Beziehung, die die Moͤglichkeiten ‚der ers 
ſchaffenen Dinge auf: durchgängige Harmonie haben, 
‚und dee ungefünftelten Abfolge fo mannigfaltiger Schöns 
‚beit, die ſich von ſelbſt darbietet, diejenige Macht zu 


bewundern und anzubeten, in deren ewiger Grund⸗ | 
quelle die Wefen der Dinge zu einem bortcell hen plane 


alchſam bereit darliegen. 


Ich merke im Boräbergapen an, F das große 


Gegänverhältnig ‚ das unter den Dingen der Belt, in = 


eter Band. “ M 


N 
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Anſehung bed haͤuftgen Anlaſſes, den fie zu Aehnlinh⸗⸗ 

feiten, Analbgien, Parallelen, und, wie man ſie ſonſt 
Kernen will, geben, nicht fo ganz flächtig verdient 
‚Wberfehen ju twetben. Ohne mich dei dem Gebrauch, 


en dieſes anf Spiele des Wiges hat, und der mehren - 


fheild- Hüc "Tengebildet ift, aufzuhalten, liegt hierin 
Kuda den Philoſdphen ein, wie mich duͤnkt, wiche⸗⸗ 
ger Vegenſtand des Nachdenkens verborgen, wie ſolche 
Mebereinkanft feche verſchiedener Dinge in einem ges. 
Wwiſſen genteinfchafttichen Grunde der Gleichfoͤrmigkeit 
To groß und weitlauftig, and doch zugleich fo genas 
fehn Fönne: 'Diefe Analogien find auch fehe nötbige 
Vuͤlf smittel anſerer Erkenntucß, die Mathematik ſeiber 
Hefert deren einige. Ich enthalte Mich, Beiſpiele an⸗ 


zufuͤhren, denn: es: iſt zu deforgen, daß nach der ver⸗ 


ſchiedenen Urt, wie dergleichen Aehnlichkeiten empfun⸗ 
‚den boerden, fie nicht diefelbe Wirkung über jeden am 
dern’ Verſtand haben möchten, und der Gedanke, den 
16 Hier einftrewe, iſt ohnedem umpollenbet und nech 
| nicht genugfam verſtaͤndlich 


Wenn man fragen ſollte, weiches denn der O6 


. brauch fen, den man won der großen @inheit in den 


mancherlei Berhoͤliniſſen des Raumes, welche dee Meß⸗ 
kuͤnſtler erforſchet, machen koͤnnte, fo vermuthe ich, 


| daß allgemeine Begriffe von der Einheit der mathema⸗ 
iſchen Objecte auch die Gründe. ber Einheit und Volts 


fommenheit in der Natue koͤnnten zu erkennen geben. 
| 2.8, ‚es iftunter allen Figuren die Lirkelſtgur diejenige, 
darin. eben der umereis den. geöfef weligen Rau 


| 


heſchüieht, den ein ſolcher Umfang nur befaſſen kann, 
darum naͤmlich, weil eine genaue Gleichheit in dem 
Abſtande dieſer Umgraͤnzung von einem Mittelpunkte 


darin durchgaͤngig herrſcht. Wenn eine Figur durch 
gerade Linien ſoll eingeſchloſſen werden, ſo kann die 


groͤſeſt mögliche Gleichheit in Anſehung des Abſtandes 


derſelben vom Mittelpunkte nur ſtatt finden, wenn nicht 
allein die Entfernungen der Winkelpunkte von dieſem 


Mittelpunkte untereinander, ſondern auch die Perpen- 


dikel aus dieſem auf die S.iten einander völlig gleich 


fon. Daraus ‚wird nun ein tegelmäßiges Solngen, 


und es zeiget ſich durch Die Geometrie, daß. mit eben 
/demſelben Umfreife ein Anderes Polygon ‚non eben-Are 
Zahl Seiten. jederzeit einen Fleinern Raum einſchließeg 
würde, als das Reguläre. Noch iſt eine, und-zpag 
bie. einfachfte Act der: Gleichheit in dem Abſtande 'yag 
einem Mistelpunfte möglich, nänılich wenn blos die 


Entfernung der Winfelpunkte des Vielecks von dem 


ſelben Mittelpunfte durchgängig gleich ift, und da zeiget 
Bd, daß ein. jedes irreguläre Polygon, welches im 
Gistel ſtehen kann, unter allen den groͤſſeſten Raum 
Linſchließt, dee. von eben denfelbeu Seiten nur immer 
Kann beſchloſſen werden. Auſſer Diefem. ift zulegt Dass 
jenige Polygon, in weichem noch überbem Die Groͤße 
ber Seite dem Abſtande bes Winfelpunfts. nom Mitte 
punfte gleich ift, das iſt, das regelmoͤßige Sechsech 


unter allen Figuren überhaupt diejenige, die mir dem 


kleinſten Umfange deu groͤſſeſten Raum fo einſchlieſen 
daß fie zugleich, aͤuſſerlich mit andern gleichen Figuren 


wſammengtſegt, Leine Zwifhenräuns aͤbrig laͤt. 46 
| Ma | 
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bietet r 6 hier ſehr bald diefe Bemerkung dar, daßdas — 


Gegenverhaͤltniß des Groͤſſeſten und Kleinſten im Raume 


- auf die Gleichheit ankomme. Und da die Ratur fonften 


— 


viel Fälle einer nothwendigen Gleichheit an die Hand 


‚giebt, fo Fönne die Kegeln, die man aus den gedachs 


ten Fällen der Geometrie in Anfehung des allgemeinen 


Grundes ſolches Gegenverhaͤltniſſes des Groͤſſeſten und 


Kleinften sicht, auch auf die nothwendige Beobachtung | 
des Geſetzes der Sparſamkeit in der Ratur angewandt | 


werden. In den Gefegen des Stoßes ift in fo ferne _ 


jederzeit eine gewiffe Gleichheit nothwendig: daß, nach 
dem Stoße, wenn fie unelaſtiſch find, beider Körper 


Bewegung jederzeit gleich fen, daß, wenn fie elaſtiſch 


ind, beide durch die Federkraft immer gleich geftoßen 


‚ Werden, und zwar mit einer Kraft, womit der Stoß | 


defchahe, daß der Mittelpunft ber Schwere beider 


. Körper durch den Stoß in feiner Ruhe oder Bewegung 


gar nicht verändert wird ꝛc. ꝛc. Die Berhäftnifie dee 


: Raums find fo unendlich mannigfaltig ‚ und verftatten 


gleichwohl eine ſo gemwiffe‘ Erfenntnif und Flare An⸗ 
ſchauung, daß, gleichwie fie ſchon öfters zu Symbolen 
ber Erfenntniffe von ganz anderer Art vortreflich ge’ 
dient haben, (3. E. die Erwartungen in den Gluͤcks⸗ 
faͤllen auszudruͤcken); alſo auch Mittel an die Hand 
Beben koͤnnen, die Regeln der Bollfömmenheit in nas 


tuͤrtich nothwendigen Wirtungsgefegen ‚info ferne fie 
auf Verhäftniffe anfommen, aus den einfachften und 


allgemeinſten· Gruͤnden zu erkennen. | 
Ehe ich diefe Betrachtung befchliehe, will ich alle 
vetſchledenen Gebet ber philofophifgen errlururghert 
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der in der Welt vorkommenden Erfcheinungen ‘der Boll⸗ 


kommenheit, in fo ferne man ſie insgeſammt unter 
. Gott betrachtet, anführen „ Indem ich von derjenigen . 
Art · zu urtheilen anfange, wo die Philoſophie ſich noch 
verbirgt, und bei derjenigen endige ‚ wo fie ihre größe 
te Beftrebung zeiget. Ich rede von der Ordnung, 


- Schönheit und Anſtaͤndigkeit, in ſo ferne ſie der Grund 
iſt, die Dinge der Welt auf eine der Weisheit anftäns 
dige Art einem goͤttlichen Urheber anterzuordnen. 


Erſtlich, man kann eine einzelne Begebenheit i in 


dem Laufe der Natur als etwas unmittelbar von einer 
goͤttlichen Handlung herruͤhrendes anſehen, und die 
Philoſophie hat hier kein anderes Geſchaͤfte als nur ei⸗ 


nen Beweisgrund dieſer außerordedtlichen Abhängigkeit 2 


anzuzeigen, | _ 


Zweitens, man Betrachtet eine Begebenheit der. 


Welt als eine, worauf als auf einen einzelnen Fall die 
Wechanik der Welt non der Schöpfung her befonders 


abgerichtet war, mie 3. E. die Suͤndfluth nah dem 


Lehrgeböude verſchiedener Neuern. Alsdenn ift aber 
die Begebenheit wicht weniger uͤbernatuͤrlich. Die Na⸗ 
turwiſſenſchaft, wovon die gedachten Weltweiſen hiebei 
Gebrauch machen, dienet nur dazu, ihre eigene Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu zeigen, und etwas zu erſinnen, was 
> fi etwa nach allgemeinen Naturgeſetzen ereignen koͤnn⸗ 


te; und deffen Erfolg auf Die vorgegebene außerordent⸗ 
liche Begebenheit hinausliefe. Denn ſonſt iſt ein ſol⸗ 


es Verfahren der göttlichen Meisheit nicht gemäß, 


die niemalen darauf abzickt, at. unnuͤtzer Kunſt zu 


Pur 
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prahlen, welche man ſelbſt an einem Menſchen tabeik. . 
wuͤrde, der, wenn ihn:z, ©. nichts abhielte eine Kano⸗ 
ne unmittelbar abzufeuren, ein Feuerſchloß mit einen 
uUhrwerk anbringen wollte, wodurch fe indem geſetz⸗ 
ten Augenblicke dureh methaniſche ſinnreiche Mittel (od 
- brennen ſollte. 


| Deittens, wenn getwiffe Städe der Natur ale 
- eine bon der Schöpfung her daurende Anftalt, die uns. 
mittelbar von der Hand des großen MWerfmeifters hers 
ruͤhret, angefehen werben ; und zwar wie eine Anftalt, - 
die als ein einzelnes Ding, und nicht wie eine Anord⸗ 
nung nach einem beftändigen Geſetze eingeführt woör⸗ 
den. 3. E., wenn man behauptet, Gott habe Die &er . 
ige, die Klüffe, die Planeten, und ihre Bewegung 


u mit dem Anfange aller. Dinge zugleich unmitelbar 


geordnet. Da ohne Zweifel ein Zuftand der Natur- 
‚der erfte ſeyn muß, in welchen die Form der Dinge 
eben fowohl wie die Materie unmittelbar von Gott 
abhänget, ſo hat diefe Art zu urtheilen in fo ferne einen 
philoſophiſchen Grund. Indeſſen weil es aͤbereilt iſt, 
ehe und!bevor man die Tauglichkeit, die den Natur⸗ 
Dingen nach allgemeinen Gefegen eigen if, gepräft hat, 
eine Anftalt unmittelbar der Schöpfungshandfung beis 
zumeſſen, darum, weil ſie vortheilhaft und ordentlich 
iſt, ſo iſt ſie in ſo weit nur in ſehr kleinem Grade phi⸗ 
loſophiſch. 


Biertens, mehn Man .einer kaͤnſtlichen Ordnung 
der Natur etwas beimißt, bevor Die Unzulänglichkeit, 
die fie hiezu nach genteinen Geſetzen Hat, gehbeig.em 


4 


j 
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kannt worden, z: E., wenn man eiwas aus der Ord⸗ 
nung des Pflanzen⸗ und Thierreichs erklärt, was ielg 


leicht in.gemeinen mocbanifhen Kräften liegt, bios degg. 
‚wegen, weil Ordnung und Schönheit darin groß find, 


Das Philoſophiſche dieſer Act zu urtheilen if alsdenn 
noch geringer, wenn ein jedes einzelne Ihier oder, 


Vflanze unmittelhar der Schöpfung untergegebpet wird, 


ols wenn außer einigem unmittelbar Erſchaffeuen Die 
andeven Produfte demſelben nach einem. Geſetze ber 
Zeugungẽfaͤhigkeit (nicht blos des Auſswickelungsver⸗ 
moͤgens) untergeordnet werden, weil im lettepn, Fall 
mehr nach der Ordnung der Natur erklaͤrt wird; e6 
‚müßte denn feyn, daß diefer ihre Ungylängfichfeit in 


‚Anfehung deſſelben klar erwieſen werden fönnte. Es 
gehoͤret aber auch zu dieſem Grade der philoſophiſchen 
Erklaͤrungsart eine jede Ableitung einer Anſtalt in der 
Welt aus kuͤnſtlichen, und um einer Abſicht willen er⸗ 


richteten Geſetzen überhaupt, und nicht blog im Thier⸗ 


und Pflanzenreiche )Y. 3. &.,-meng man von dem 


Schnee und den Nordſcheinen fo redet, als ob die Ord⸗ 
auug der Natur, dig keibe hervorhringt, um des Nu⸗ 
gene dep. Groͤnlaͤnderẽe oder gappen willen ( damit m 


2 Sb babe in ber zwellen Nudomer ber briten Betrachtung. 
dieſes Abſchnitts, unter den Beiipielen der Fünßlichen Nas 
turorduung bios bie aus dem Dhanzen » und Chierreiche 
angeführt. Es ift aber zu merfen, daß eine jede Anord⸗ 


uumg eines Oeiehes um eines beſondern Nutzens willen, 


darum, weil fie hierdurch won der nathwendigen Einheit 


6 onbern Maturgeiekem auſgenommen wich, Einflide 
ſer, wie ant einigen hier erwaͤhnten Beiſpielen zu erigben, 


n 
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‚in den langen Nächten nicht ganz im a Finſtern fen) eins 


‚geführt waͤre, obgleich es noch immer zu vermuthen 
ift, Daß diefes eine wohlpaſſende Rebenfolge mit- noth⸗ 


wendiger Einheit aus andern Geſetzen ſey. Man iſt 


faſt jederzeit in Gefahr dieſes Fehlers, wenn man eini⸗ 
gen Nutzen · der Menſchen zum Gerutide einer beſondern 
goͤttlichen Betanſtaltuig angiebt, z. E., daß Wald 
und Feld mehrentheils mit grüner Faͤrbe bedeckt fi nd 
weil dieſe unter allen Farben die mittlere Staͤrke hat, 
um das Auge in maͤßiger Uebung zu erhalten. Hier⸗ | 
gegen kann man einsenden‘, daß der Bewohner: der 

Davidsftrage vom Schnee faſt blind wird, und feine 


Zuflucht zu den Schneebrillen nehmen muß Es iſt 
. nicht tädelhaft, daß man die nüglichen Folgen auffucht 


and fie einem gütigen Ucheber beimißt, fondern daß 
die’ Ordnung der Natur, darnach fie geſchehen, als 
kuͤnſtlich und willkuͤhrlich mit andern verbunden vor⸗ | 
geftellt wird, da fie Doch vielleicht mit andern in noih⸗ 


| wendiger Einheit heben .* 


gunft on s, am mehreſten enihale die Methode 
Aber: die vofffommenen Anſtalten der Natur zu urthei⸗ 
len, den Geiſt wahrer Weitweisheit, wenn fie jederzeit 
Bereit, auch uͤbernatuͤrliche ‚Begebenheiten zusulaffen, 


imgleichen die wahrhaftig kuͤnſtlichen Anordnungen der 


Natur nicht, zu verkennen, hauptſaͤchlich die Abzielnng 
auf Vortheite und alle MWohlgereipatheit fi ich nicht, hin⸗ 
dern. läßt, die Gründe davon in nothwendigen allges 


meinen Geſetzen aufzufuchen;, -mit großer Achtfamkeit. 
auf die Erhaltung der Einheit und mit einer vernuͤnfti⸗ 
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gen Abneigung die Zahl der Ratururſachen um derent⸗ 


willen zu vervielfältigen. Wenn hierzu noch die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die allgemeinen Regeln gefuͤgt wird, 
welche den Grund der nothwendigen Verbindung des⸗ 
jenigen, was natuͤrlicher Weiſe ohne beſondere Anſtalt 


vorgeht, mit den Regeln des Vortheils oder der An⸗ 
nehmlichkeit vernuͤnftiger Weſen koͤnnen begreiflich 
5 machen, und man alsdenn zu dem goͤttlichen Urheber 
binauffteigt, fo erfüllet diefe phyſi chtheologiſche Art | 


zu uetheilen. ihre Pflichten gehoͤris H. 


09 Ich in biermit nur fagen, daß deeles der Weg fuͤr die 


menſchliche Vernunft ſeyn muͤſſe. Dehn wer wird es 


gleichwobl jewals verhuͤten koͤnnen, hierbei vieltaltis zu iv 


‚.. ren, nach dem Pope: 
Geh, ſchreibe Gottes weiſer Ordnung des Regimentes 
Regeln vor, 
Dem Fire wieder in dich ſeiber zuletzt zuruͤck und key 
el  Rhon. 


2 


. Siebente Detrahtung. 
Cosmogonie. 


Eine Hovotbeie mechaniſcher Erklaͤrungsart des urſoraugẽ 


‘ D 


der Weltkoͤrper und der Urſachen ihrer Bewegungen, 
gemäß den R vorber erwieſenen Regeln. 
z J 





Di Sigur der Himmelsfbeper, die Meqanit, 106 
der fie ſich bemegen und ein Weltſyſtem ausmachen, 


imgfeichen die mancherfei Veränderungen, denen die 
Stellung ihrer Kreife in der Kolge der Zeit unterwars _ 


fen üft, alles diefes ift ein Theil der Naturwiſſenſchaft 


geworden, Dee mit fo großer Deutlichkeit und Gewiß⸗ 


heit begriffen wird, daß man au nicht eine einzige 


andere Einfiht foltte aufzeigen koͤnnen, melde einen 


natürlichen Gegenftand, (der nur einigermaßen biefe® 
ſeiner Mannigfaltigfeit beifäme,) auf eine fa unges 


weifeft richtige Art und mit ſolcher Augenſcheinlichkeit 


erflärte, Wenn man diefes in Erwägung zieht, follte 
man da nicht auch auf die Bermuthung gerathen , da 
der Zuftand der Natur, in welchem diefer Bau feinen 
Anfang nahın, und ihm die Bewegungen, die jegt nach 


ſo einfachen und begreiflichen Geſetzen fortdauren, zu⸗ 


erſt eingedruckt worden, ebenfalls leichter: einzufehen 


und faßlicher ſeyn werden, als vielleicht dag mehreſte, 








N 


wovon wir fonft im der Natur den Urſpruug ſuchen. 


Die Gründe, die dieſer Vermuthung guͤnſtig ſeyn, 
liegen am Taͤge. Ale dieſe Dimmelsförper find runde 
Maſſen, fo viel man weiß, ohne Organiſation und ge⸗ 
heime Kunſtzubereitung. Die Kraft, dadurch ſie ge⸗ 


zogen werden, iſt allem Anſehen nach, eine der Ma⸗ 
terie eigene Grundkraft, darf alſo und kann nicht er⸗ 
klaͤrt werden, Die Wurfsbewegung, mit welchet 
fie ihren Flug verrichten, und die Richtung, nach 


der diefer Schwung ihnen ertheilt worden, ift zuſammt 
der. Bildung ihrer Maffen das Hauptfählichfte, 


ja faft das. Einzige, monen man die erften natürlichen 
Urſachen zu fuchen hat. Einfache und. bei weitem nicht 
fo verwickelte Wirkungen, tie Die meiften anderen dee 
Natur fegn, bei weichem gemeiniglich die Gcfege gar 


nicht mit mathematifchen Richtigfeit bekannt find, nach 


denen fie gefcbehen, da fie im Gegentheil hier indem. . 
begreiflichten Plane vor Augen liegen. Es ifr auch 


bei einem fo großen Anſchein eines gluͤcklichen Erfolgs 
" ſonſten nichts im Wege, als der Eindruck von der ruͤh⸗ 
renden Sroͤße eines folchen Raturſtuͤcks als ein Sons 


nenfoflem ift, wo die natürlichen Urſachen alle verbächs 
fig find, weil ihre Zulängfichfeit ‚viel 'zu nichtig: und 
dem Schöpfungsrechte des oberften Urhebers entgegen 
zu ſeyn ſcheint. Allein koͤnnte man eben Diefes nicht 


auch von der Mechanik fagen, wodurch ein geoßer 


Weltbau, nachdem er einmal da ift, feine Bewegun⸗ 


- genforthin erhält, -Die ganze Erhaltung berfelbex-" 


Fommt auf chem daſſelbe Gefeg an, wornach ein Stein, 


der in der Luft geworfen ift, feine Bahn beſchreibt; 
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t 


„N 
vg J u \ 


ü u. 188. — = J ns 
ein einfaches. Beten, fruchtbar an den regelmaͤßighen 
Folgen, und würdig, daß ihm Die Aufrechthaltung 


eines ganzen Weltbaues andertraut werde. 


N PA v 
"Bon der andern. Seite, wird. man ſagen, ift. man 


nicht vermoͤgend, die Natururſachen. deutlich zu ma⸗ 


chen, wodurch das veraͤchtlichſte Kraut nach völlig be⸗ 


. greiflichen mecanifchen Gefegen. ergeuget werde, und 
man waget ſich an die Erklaͤrung von dem Urſprunge 
eines Weltſyſtems im Großen. Allein iſt jemals ein 
Philoſoph auch im Stande geweſen, nur die Geſetze, 
wornach der Wachsthum oder die innere Bewwegung,in 
einer ſchon vorhandenen Pflanze geſchieht, dermaffen 


deutlich und mathematiſch ſicher zu machen, wie die⸗ 
jenigen gemacht fi nd, welchen alk Bewegungen der 


Weitförper gemäß ſind. Die Naturider Gegenftände _ 


iſt hier ganz verändert. Das Große, das Erſtaunliche 
iſt hier unendlich begreiflicher als das Kleine und Be⸗ 
wundernswuͤrdige, und die Erzeugung eres Planeten, 
zuſammt der Urſache ber. Wurſsbewegung, wodurch er. 


geſchleudert wird, um im Kreiſe zu laufen, wird allem 
Aunſcbeine nach leichter und deutlicher einzuſehen ſeyn, 


als die Erzeugung einer einzigen Schneeflocke, in der 


die abgemeſſene Richtung eines ſechseckigten Sternes 
dem Aufehen nach genauer iſt, als die Rundung der 
Kreife, ‚worin Planeten laufen, und an welcher die 


Strahlen viel richtiger fich auf eine Flaͤche bezichon, als 
die Bahnen diefer Himmelskoͤrber es gegen den gemem⸗ 
ſcaftlichen Plan ihrer Reeisbewegungen thun. 
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ſtehen kann. Es geſchieht oft: daß man dasjenige zwar | 
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| Bat, ateeſclegen koͤnnen. 
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Ich werde den Verſuch einer Erklaͤrung von dem | 


Urſprunge des Weltbaues nach allgemeinen mechanis 
ſchen Gefegen darlegen, nicht von der geſammten Nas 
tucordnung, ‚fondern nur von den großen Maſſen und 
ihren Kreifen; welche die roheſte Brundläge det Natur 


ausmachen. Ich hoffe einiges: zu fagen, was.andern J 


zu wichtigen Betrachtungen Anlaß geben kann, obs 
gleich mein Entwurf grob und unausgearbeitet iſt. Ei⸗ 
niges davon hat in meiner Meinung einen Grad der 
Warſcheinlichkeit, der bei einem kleinern Gegenſtande 


wenig Zweifel übrig laſſen wuͤrde, und der nur das 


Vorurtheil einer groͤßern erforderlichen Kuͤnſt, als 
man den allgemeinen Naturgefegen zutraut,. entgegen 


nicht findet, was man. ‚eigentlich fucht, aber doc "auf, 
diefem Wege andere BVortheile, die man nicht vermu⸗ 
thet, antrift. Auch ein folder Nuten wuͤrde ein ge: 


nugfamer Gewinn feyn, wenn er ſich dem Nachdenfen 


anderer darböte, . gefeßt quch, daß die Hauptzwecke 
der Hmpothefe dabei verſchwinden ſollten. Ich werde 
die allgemeine Gravitation der Materie nach dem 
Newton oder ſeinen Nachfolgern hiebei vorausſetzen. 
Diejenigen, telche etwa durch eine Definition der Me 


taphyſik nach ihrem Geſchmacke glauben, die Folge⸗ ⸗ 
rung ſcharfſinniger Maͤnner aus Beobachtung und ma⸗ 


thematiſcher Schlußart zu Dernichten, werden die fol⸗ 
genden Saͤtze als etwas, das uͤberdem mit der Haupt⸗ 
abſicht dieſer Schrift nur eine enifernie Derwandiſchefi 
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1. J Te Bu 
Erweiterte Ausſidt in den Inbegriff des Uniserfunn." 


Die ſechs Planeten *) mit ihren Begleitern’ bewe⸗ 
> ‚gen ſich in Kreiſen, die nicht weit von einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Plane, naͤmlich der verlaͤngerten Aequators⸗ 
faͤche der Sonne abweichen. Die Kometen dagegen 
laufen in Bahnen, die ſehr weit davon abſtehen, und 
ſchweifen nach allen Seiten weit von diefer Beiiehungs⸗ 
flaͤche aus. Wenn nun, anſtatt fo weniger Planeten 

oder Kometen, einige taufend derfelben zu unferer Sons 
nenwelt gehörten, fo würde der Thierfreid als eine 


von unzähligen Sternen erleuchtete Zone, oder wie ein 


Streif, der fid in einem blaffen Schimmer verliert; 
a erfcheinen , in welchem einige nähere Planeten in ziem⸗ 
fihem Glanze, die entferneten aber durch ihre Menge 
J und Mattigkeit des Lichts nur eine neblichte Erſchei⸗ 
nung darſtellen wuͤrden. Denn es wuͤrden bei der 
Kreisbewegung, darin alle dieſe insgeſamnit um die 
Sonne ſtuͤnden, jederzeit in allen Theilen dieſes Thier⸗ 
kreiſes einige ſeyn, wenn gleich andte ihren Pag vers 
Andert hätten. Dagegen würden die Kometen die Ges 
genden’ zu beiden Seiten dieſer lichten Zone in aller 


\ möglichen Zerftreuung bededen. Wenn wir durch dieſe 


Erdichtung vorbereitet, (in welcher wir nichts weiter, 
als die Menge der Körper unferer Planetenwelt in Ge⸗ 
danken vermehrt haben) unſere Augen auf den weite⸗ 
ren Umfang des Uniserfum richten, fo feben wie wies 


6) Nebſt dem nenetlich entdecten, und vom V. ſchoa * 
vermutheten Urauus. (U). 
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ie einz lichte Zone, in- welcher Sterne, eb ge war | - 
allem Anfehen nach. ſehr ungleiche Weiten: von un has 


ben, dennoch zu einer und:eben derſelben Flohe dich⸗ 
ter wie anderwaͤrts gehaͤnft ſeyn, dagegen die Ham 
melsgegenden zn beiden. Seiten mit. Sternen: nah aller 


‚Bet der, Zerftreuung bedeckt find, Die Milbfraffe, die 


ich meine, Hat fehr genau die Richtung einge geößeften 
Birke, eine Beftimmung, die aller Aufmerkſamkeit 


worth Ätz:und Daraus fi verfehen Iiße,dagunfere ı > 


Sonne, ud wir mik Aber: und in beipftnigenteere 


der Sterge mit befinden, welches ſich zu einer gewiſſen 


wesseinfhaftlichen. Beziehungsſlaͤche am meiſten -Dräne 
ger, und die Analogie iſt hier ein ſehe Araber Grund 
au veenntthen: Daß diefe Sonnen, zu deren Zahl auch 
die unfeige gehört, „ein. Weltfpfiem ausmachen, das 


im Grpſen nach aͤhnlichen Gefegen geordnet it, als 
unſre Planetenwelt im Kleinen ; dah alle Hefe Sonnen 
fammt ihren Vegleitern irgend einen Mittelpunkt ihrer 


gemeiaſchaftlichen Kreiſe haben mögen, und deß fie 
nur, um der unermeßlichen Entfernung willen, und 


wegen der langen, Zeit ihrer Kreislaͤnfe, Ihre Oerter 
gar nicht zu veraͤndern heinen, ob zwar Dahnoch bei _ 
Wlichen wirklich einige Verruͤckung ihrer Stellen iſt 
beobachtet worden; daß die Bahnen diefer drehen Wen⸗ - 


Körper fich eben fo auf eine gemeinſchaftliche Flaͤche be⸗ 


diehen, „nom ‚der fie nicht abweichen, und daß diejeni⸗ 


gen, welge. mit. weit geringerer Haͤufung die uͤbrigen 
Gegenden ides Himmelß einnehmen, ben: Rometen un⸗ 


J Venen Bancamwatt darin abnhued ſind. 


wr 
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Aus dieſem Begriffe, der wie mich Bänke‘; die 


groͤßeſtẽ Wahrſcheinlichkeit hat, laͤßt ſich vermuthen, 


daß, wenn es mehr ſolche hoͤhere Weltordnungen giebt, 


als diejenige, dazu unfee Sonne gehört, ımd die dem, 


der in iht ſeinen Stand hat, die Erſcheinung der Milch⸗ 
ſtraße verſchaffet, in der Tiefe des Weltraums einige 


- 


derſelben wie blaſſe ſchimmernde Plaͤtze werden zu fer _ 


hen. ſeyn, und wenn der Beziehungsplan einer ſolchen 
andern Zuſammenordnung der Firſterne ſchief gegen 
un geſtellt iſt, wie ecliptiſche Figuren erſcheinen wer⸗ 


den, die in einem kleinen Raum aus großer Weite ein 
Sonnenſoſtem, wie das von unſrer Mitchftraße iſt, Bars 
ſtellen. Und dergleichen Ploͤtzehen hat wirklich Dix Aſtto⸗ 
nomie ſchom vorlaͤngſt entdeckt, obgleich die Meinung, 


die man: ih davon gemacht Hat, fehr verfehieden if, 
wie mian In-des Beren von Maupertuis Due von . 


der Bi der Sterne: ſehen kaun. 


3 


go inſde, daß dieſe Verrachtung mit einiger 


Aufmerkſamkeit möchte erwogen werden. Nicht allein, 


weil der Begriff, der dadurch von der Schöpfung ers 
waͤchſt, erftaunlich viel rährender ift, als er ſonſt ſeyn 


fann, (indem ein unzaͤhibares Heer der Sonnen, wie 


die unſtige ein Syſtem ausmacht, deſſen Glieder durch 


Kreißbewegungen verbunden find, dieſe Soſteime ſelbſt 


- aber,. deren vermuthlich wieder unzählige ſeizn, wo⸗ 


von wir "einige wahrnehmen koͤnnen, ſeldſt ˖ Glieder. 


einer noch hoͤhern Ordnung ſeyn mögen, ſondrrn: wuch, 


weil ſelbſt die Beobachtung der uns nahen Firſterne, 
oder vielmehr langſam wandelnden Sonnen, durch 


einen 





) " r 
— 193 — Br. 
einaen bcen Begriff geleitet, vielleicht manches entdehs 
ken kaunn, was der Aufmerffamfeit entwifcht, in ſo 

Ten nicht ein gewiffer Plan zu unterfuchen iſt. 


2. 
Grinde für eigen mechaniſchen Urſprung unfere —* 
welt uͤberbaupt. 
Die Planeten beiwegeh- ſich um unfere Sonne inds 
gefanmet nach einerfei Richtung, und, nur mit” geringer 


Abweichung von einem gemeinfchaftlichen Beriehunges 


pfane, welcher die Eeliptik iR, gerade fo, als Körper, 


die durch eine Materie. fortgerifen: werden, die; indem - 


fr den ganzen Raum anfüllt, ihre Bewegung wirbeind _ 
am eine Achſe verrichtet, Die Planeten find indges 
ſammt fchwer zur Sonne bin, und die Groͤße des Sei⸗ 


muſchwungs mäßte eine genau abgemeflene Richtigkeit 


haben, wenn fie dadurch in Eirfelfreifen zu Saufen fols 


: den gebracht werden, und wie bei dergleihen mechas - " 


niſcher Wirkung eine geometriſche Genauigkeit nid 
zu erwarten ſteht, ſo weichen auch alle Kreiſe, ob 

war nicht vlel, von der Cirkelrundung ‚ad... Sie bes 
Beben aus Materien,. bie nah Remtons Berechnun⸗ 
gen, je entfernten fie von dee Bonne.find, von-defte 


eninderer Dichtigkeit ſeyn, fo sole auch ein jeher es nas 


eärlich finden wärde, wenn fie fich in dem -Daumg, 
Date fie ſchweben, yon einem daſelbſt zerſtreuten Weite 
„Mofingebifber Hätten: Wenn bei der Befrebung, wo⸗ 
wit alles. zur Sonne ſinkt, muͤſſen bie Materlen dich⸗ 
teresifiet Ach mehr zut Some drangen, und ſich in der 


Vebbeit ju ihe mrfbänfen, als die von leichterer Met, 
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deren all wegen ihree mindern Dichtigkeit mehr ver | 
zoͤgert wird, Die Materie der Sonne aber iſt nach 
des v. Buͤffon Bemerkung an Dichtigfeit, derjenigen . 
die die fummirte Maffe aller Planeten zufammen haben - 
würde, ziemlich glei, foelches auch mit einer mechas 
niſchen Bildung wohl zuſammen ſtimmt, nach meldet. 
in ‚verfehiedenen Höhen, aus verſchiedenen Gattungen 
der Elemente die Planeten ſi ſich gebildet haben moͤgen, 
ſonſt alle übrige aber, die dieſen Raum erfuͤlleten, ver⸗ 
mengt auf ihren gemeinſchaftlichen Mittelpunkt, die u 
Sonne mögen niedergeſuͤrzt ſeyn. | | 


m 





Derjenige, welcher dieſes ungeachtet uderbieichen | 


Bau unmittelbar in die Hand Gottes will übergehen 
wiſſen, ohne desfallß den mechaniſchen Geſetzen ettöaß 
zuzutrauen, ift gendthigt etwas anzuführen, weswe⸗ 
gen er Hier dasjenige nothwendig findet,. was er font 
in der Naturlehre nicht Teichtlich, zuläßt. Er: kann gäb 
keine Zwecke nennen, warum es beſſer waͤre, daß die 
Planeten vielmehr nach einer: Richtung, als nach vers 
ſchiedenen, nahe zu einem Bejiehungsplane, als nach. 
alleriei Gegenden in Kreifen. liefen. Der Himmels⸗ 
raum iſt anjetzt Teer, und bei aller dieſer Bewegung. 
wuͤrden fie. einander Feine Hinderniſſe leiſten. Ich be⸗ 
ſcheide mich gerne, daß es verborgene Zwecke geben 
koͤnnte, die nach der gemeinen Mechanik nicht wärch 
‚erreicht "worden, und die fein Menfch einfichtz..cHeik 
es iſt keinem erlaubt, fie voraus zu ſetzen, wenn ee 
eine Meinung darauf gruͤnden will, ohne daß er ſit ans 
zuzeigen vermas · em baum ondlicd Gott· uamittel⸗ 
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bar den vlaneten die Wurfskraft ertheilet, und ihre 
Kreife geftellet Hätte, fo ift zu vermuthen, daß fie 
nicht das Merfmal der Unvollkommenheit und, Abwei⸗ 
chung, welches bei jedem Produckt der Natur anzu⸗ 


treffen, an ſich zeigen wuͤrden. War es gut, daß ſie J 
ſich auf eine Flaͤche beziehen ſollten, fo iſt zu vrmu⸗ 
then, er wuͤrde ihre Kreiſe genau darauf geſtellt ha⸗ 
den, war es gut, daß ſie der Cirkelbewegung nahe | 
Fämen, fo kann man glauben, ihre Bahn würde ges 
nau ein Eirfelfreis getworden feyn, und es ift nicht abs. 
zufehen, weswegen Ausnahmen von der genaueften 


Richtigkeit felbft Bei demjenigen, was eine unmittelbare 


göttliche Kunfthandlung ſeyn follte, übrig bleiben. 


mußten. 


Die Slieder der Sonnenwelt aus den entferntes | 
fen Gegenden, die Kometen, laufen. fehr ercentriid. 
Sie fönnten, wenn es auf eine unmittelbare göttliche . 


Handlung anfäme, eben fo wohl in Eirfelfreifen bes 


wegt ſeyn, wenn gleich ihre Bahnen von der Ecliptik 


noch fo fehr abweipen. Die Nuten der fo großen 
Cecentrictät werden in dieſem Fall mit großer Kühne. 
beit erfonnen, denn es iſt eher begreiflih, daß. ein 
Meltförper, in einer Himmelsregion, welche es auch 


fen, in gleichem Abftande immer bewegt, die diefer 


Weite gemäße Einrichtung habe, als daß er auf die 

große Verſchiedenheit der Weiten glei vorıheilhaft 

eingerichtet fey; und mas die Vortheile, die Newton 

anführt, anlanget, fo iſt ſichtbar, daß fie fonft nit 

die je mindeſte Bapıfgeinligtei haben, ‚außer, daß bei 
Na 
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10. \ 
der einmal vorausgeſetzten unmittelbaren abtihen® Ans 
ordnung. fie doch zum mindeſten zu einigem Borwäide 
eines Zwedes dienen koͤnnen. 


= 


Am dentfichften fällt diefer gehier ‚ den Bau der 


Planetenwelt goͤttlichen Abſichten unmittelbar unterzu⸗ 


ordnen, in die Augen, da wo mar von der mit der Zuꝰ 
"nahme. der Entfernungen umgefehrt abzunchmenden 
Dichtigkeit der Planeten Bewegungsgrände erdichten 
will. Der Sonnen Wirkung ‚ heißt es, nimmt in dies E 
ſeml Maaße ab, und es war anftändig ) daf die Dich⸗ 
"tigkeit dee Körper, die durch fie fofften erwärmt wer⸗ 
ben,’ auch dieſer proportionirlich eingerichtet würde: 
Nun ift befannt, daß die Sonne nur eine gerinde Tiefe 
nuter Die Oberfläche eines Weltförpers wirkt, und aus 


ihrem Einfluſſe denſelben zu erwaͤrmen, kann alſo nicht 


auf die Dichtigkeit des ganzen Klumpens geſchloſſen 
werden; ‚Hier -ift die Kolgerung "aus dem Zwecke viel: 
zu groß. Das Mittel, "nämlich die verminderte Dichs 
tigkeit des ganzen Klumpens begreift eine Weitlaͤuftig⸗ 
keit der Anſtalt, melde für die Größe des Zwees 
uͤberfuͤſſis und unnoͤthig iſt. * 

In allen natuͤrlichen Hervorbringungen,i in fo ferne 
fie auf Woßfgereimtheit, Hrdnung und Nuten hinaus 
laufen, jeigen ſich zwar Uebereinftimmungen mit götts 
lichen Abſichten, aber auch Merkmale des Urſprungs 


aus allgemeinen Geſetzen, deren Folgen ſich noch viel 


weiter als auf ſolchen einzelnen Fall erſtrechen, und 
demnach in jeder einzelnen Wirtuns Sprren von einer 
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Bermengung: folcher Geſetze an ˖ ſich zeigen, die nicht 
lediglich auf dieſes einzige Produkt gerichtet waren. 
Um desmwillen finden auch Abweichungen von der größt 


moͤglichen Benauigfeit in Anſehung eines befondern 


x 


Zwecks ftatt. Dagegen wird. eine unmittelbar übernas 
tärliche Anftalt, darum weil ihre Ausführung gar nicht 
die Folgen aus algemeinern Wirfungsgefegen der Mas 


terie voraus ſetzt, auch nicht durch beſondere ſich ein⸗ 
mengende Nebenfolgen derſelben entſtellet werden, ſon⸗ 


been den Plan der aͤuſſerſt möglichen Richtigkeit genau 


‚zu Stande bringen. In den näheren Theilen dev Pla⸗ 
netenwelt zum gemeinſchaftlichen Mittelpunfte ift eine - 
groͤßere Annoͤherung zur völligen Drdnuung und abge: 


meflenen Genauigkeit, die nach den Graͤnzen des So⸗ 


ſtems hinaus, oder weit von dem Bezlehungsplane zu 


den Seiten, in Regelloſigkeit und Abweichungen aus⸗ 
artet, gerade ſo, wie es von einer Verfaſſang zu er⸗ 


warten iſt, die mechaniſchen Urſprungs iſt. Bei einer 


unmittelbar göttlichen Anordnung koͤnnen niemals un: . 
vollftändig erreichte Zwecke angetroffen ‚werden, fonz 
dern allenthalben zeigt fich die größefte Richtigkeit und 


Abgemeſſenheit, wie man unter andern amı Bau der . 
= 


Thiere gewahr wird, Re 


ee 


3. 
Zurger Abriß ber wahrſcheinlichſten Art, wie ein Planeten ⸗ 
ſvſtem mechaniſch bat gebildet werden koͤunen. 
Die eben jetzt angefuͤhrten Beweisgruͤnde fuͤr einen 
mechaniſchen Urſprung find ſo wichtig, daß ſelbſt nur 
einige ‚derfelben vorlaͤngſt alle Naturforſcher bewogen 


* J 
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Haben, die Urſache der Planetenkreiſe in natuͤrlichen 
Bewegkraͤften zu ſuchen, vornaͤmlich weil die Planeten 


in eben derſelden Richtung, worin die Sonne ſich um 


ihre.Achſe ſchwingt, um fie In Kreiſen laufen, und ihre 
:: Bahnen fo fehr nahe mit ihrer Hequatorsfläche zufams 


mentreffen. Newton war der große Zerſtoͤrer aller 
Ä diefer Wirbel, an denen man gleichwohl noch lange 


nad feinen Demonftrationen hing, wie an dem Beis 
fpiel des berühmten Heren von Meiran zu fehen ift:_ 
"Die ficheren: und überzeugenden Bemweisthümer der 


| Newtonifchen Weltweisheit zeigten augenſcheinlich, daß 


— 


fo: etwas wie die Wirbel ſeyn ſollten, welche die Pla⸗ 
neten herumfuͤhrten, gar nicht am Himmel angetroffen 
werde, und daß ſo ganz und gar fein Strom ſolcher 
Stüffigfeit in diefen Raumen ſey, daß ſelbſt die Kome⸗ 


tenſchweife queer durch alle dieſe Kreiſe ihre unverruͤck⸗ 


te Bewegung fortſetzen. Es war ſicher hieraus zu 
ſchließen: daß, ſo wie der Himmelsraum jetzt leer oder 


unendlich dünne iſt, Feine mechaniſche Urſache ſtatt fin⸗ 
den koͤnne, die den Planeten ihre Kreisbewegung ein⸗ 
druckte. Allein fo fort alle mechaniſche Geſetze vorbeis ' 
- gehen, und durch eine Fühne Hypotheſe Gott unmittek- 


bar die Planeten werfen zu laffen, damit fie in Vers 
bindung mit ihrer Schwere ſich in Kreifen bewegen 


ſollten, war ein gu weiter Schritt, als daß er inners 


halb dem. Bezirke der Weltweisheit hätte bfeiben koͤn⸗ 
nen. Es faͤllt alsbald in die Augen, daß noch ein Fall 
uͤbrig bleibe, wo mechaniſche Urſachen dieſer Verfaſ⸗ 
fung möglich find. Wenn nämlich der Raum dee Dias 


netenbaues,. der-anjegt leer ift, vorher erfuͤllet war, 


\ 





i um eine Gemeinfhaft: der Bemegfräfte dur alle Ge⸗ 
genden dieſes Bezirks, worin die Anziehung unſerer 
“Sonne herrſcht/ zu veranlaſſfe. J 


| Und hier kann ich diejenige Veſcha ffenheit anjeis | 
gen, welche die einzige mögliche ift, unter ‚der eine 
mechaniſche Urſache der Himmelsbewegungen ſtatt fin⸗ 
det, welches zur Rechtfertigung einer Hopotheſe ein 

betraͤchtlicher Umſtand iſt, deſſen man ſich nur ſelten 
wird ruͤhmen Eönnen. Da die Räume anjegt'Ieer find, 

fo müffen fie ehedem erſuͤllet gewefen feyn, fonft hat 

niemals eine ausgebreitete Wirkung der in Kreifen treis 

denden Bewegkraͤfte ftatt finden Finnen. Und es muß 

demnach diefe;verbreitete Materie fi hernach anf die 

Himmelsförper verfammelt' haben; das ift, wenn id, 
es näher betrachte, dieſe Himmelskoͤrper ſelbſt werden 

ſich aus dem verbreiteten Grundſtoffe in den Räumen 

des Sonnenbaues gebildet haben, und die Bewegung, 

die die Theilchen ihres Zuſammenſatzes im Zuſtande 

der Zerſtreuung hatten, iſt bei ihnen nach der Verein⸗ | 
barung in.abgefonderten Maffen übrig geblieben. Geits 

dem find diefe Räume, feer. Sie enthalten Feine Mas 

terie, die unter diefen Körpern zur Mittheilung des 

Kreisſchwunges dienen fönnte, Aber fie find es nicht 

immer gemwefen, und wir werden Bewegungen gemahr, 
wovon jest Feine natürlichen Urfachen ftatt finden Füns 

nen, die aber Ueberbleibſel des alerattenen rohen Zu⸗ 

ſtandes der Natur find. | 


Bon dieſer Bemerkung will ich nur noch einen 
Schritt thun, um mich einem waheſcheinlichen Begriffe 
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von der Entfiefungsart diefer großen Maſſen und det 
Utſache ihrer Bewegungen zu nähern, indem, ich die 
gruͤndlichere Vollfuͤhrung eines geringen Schattenriffes 
dem forſchenden Lefer ſelbſt uͤberlaſſe. Wenn demnach 
der Stoff zur Bildung der Sonne und aller Himmel 
koͤrper/ die ihrer mächtigen Anziehung zu Gebote ſte⸗ 


hen, durch den ganzen Raum. der Planetenwelt zer⸗ 


ſtreuet war, und es war irgend in dem Orte, den jetzt 
der Klumpen der Soͤnne einnimmt, Materie von ſtaͤt⸗ | 
keren Anziehungsbraͤften, ſo entſtand eine aligemeing 
Senkung hiezu, und die Anziehang des Sonnenkoͤrper⸗ 


J wuchs mit ihrer Maſſe. Es iſt leicht zu vermuthen, u 


daß in dem’ allgemeinen Fall der Partikeln ſelbſt von | 
den entlegenften Gegenden des Weltbaues die Materien ” 


dichterer Art in den tiefern Gegenden, wo ſich alle RZ 


zum gemeinſchaftlichen Mittelpunkte hindroͤngte, nach | 
dem Maaße werde gehäuft haben, als fie dem Mittels 

punkte näher wären, ob zwar in allen Regionen Mas | 
terien von; allerlei Art der Dichtigkeit waren. Denn 
nur ‚die Theilchen von der fhwerften Gattung konnten 


das groͤßte Vermoͤgen haben, in dieſem Chaos durch 


Daß, Gemenge der leichteren zu dringen, um in größere | 
Kahheit zum Gravitatlonspunkte ju' gelangen. In 


den Bewegungen, die von verſchiedentlich hohem Fal | 
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in der Sphäre umher entſprangen, konnte niemals der 


Wiberſtand der einander hindernden Partikeln ſo ‚volle i 
kommen gleich ſeyn, daß nicht nach irgend einer Seite 

die erworbenen Geſchwindigkeiten in eine Abbeugung 
auaſchlagen follten. Und in dieſem Umſtande zeiget ſich 


. eine fe ‚geineine deset ber Sesemoirtung der Mare 
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rien, daß fie einander fo tange treiben ober lenken und 
einſchraͤnken, bie fie fi ih das mindefte Hinderniß Ted 
fren ; welchem gemäß die Seitenbewegungen fich endlich 
in eine gemeinfchaftlihe Umdrehung nad einer und 
eben derfelben Gegend vereinigen mußten. Die Pan 
tikeln demrach, woraus die Sonne gebildet wurde, - 
kamen auf ihr fon mit diefer Seitenbewegung an, 
and die Sonne aus diefem Stoffe gebildet, mußte ‚eine 
Umdrehung in eben derfelben Richtung haben. _i- 
Es it aber aus den Geſetzen der Gravitation fları: ' 
daß in dieſem herumgeſchwungenen Weltſtoffe alle Thei⸗ 
le muͤſſen beſtrebt geweſen ſeyn, den Plan, der in 
Richtung ihres gemeinſchaftlichen Umſchwunges durch 
den Mittelpunkt der Sonne geht, und der nach unſeren 
Schluͤſſen mit der Aequatorsflaͤche dieſes Himmelskoͤr⸗ 
pers zuſammentrift, zu durchſchneiden, wofern ſie nicht 
ſchon ſich in demfelben befinden. Demnach werden alle 
dieſe Theile vornaͤmlich nahe zur Sonne ihre groͤßeſſe 
Haͤufung in dem Raume haben, der der verlaͤngerten 
Aequatorsflaͤche derſelben nahe if. Endlich iſt es auch 
ſehr natuͤrlich, daß, da die Partikeln einander fo laue⸗ 
ge hindern oder beſchleunigen, mit einem Worte, ein⸗ 
ander ſtoßen oder reiben muͤſſen, bis eines des / andern 
Bewegung gar nicht mehr ſtoͤren kann, zuletzt alles auf 


den Zuſtand ausſchlage, daß nur diejenigen Theilchen 


ſchweben bleiben, die ‚gerade den Grab des Seiten⸗ 
ſchwunges haben, der erfordert wird, in dem Abſtan⸗ 
de, darin fie von der Sonne find, der Graditation das 
Bleichzewicht zu leiſten, damit ein jegliches Ach in-fueie 
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Bewegung in concentrifchen Lirkeln herumſchwinge. 
Dieſe Schneliigkeit iſt eine Wirkung des Falles, und 
die Bewegung zur Seiten eine Folge des ſo lange dau⸗ 
renden Gegenſtoßes „ bis alles in die Verfaſſung dee . 
mindeſten Hinderniſſe ſich von ſelbſt geſchicket hat. Die 
uübrigen Theilchen, die eine ſolche abgemeſſene Ge⸗ 
” nauigfeit nicht erreichen Fonnten, muͤſſen dei alfmäplig 
abnehmender Bewegung, zum Mittelpunfte der allges- 
meinen, Öranitgtien. gefunfen feyn, um den Klumpen 
der Sonne zu vermehren, der Demnach eine Dichtigkeit 
| haben wird, welche der von den übrigen‘ Materien in 
" dem um ihr befindlichen Raume, im Durchſchnitte ge 
nommen, ziemlich gleich ift; fo doch, daß nach den ans, 
‚geführten Umftänden ihre Maſſe nothiwendig die Menge 
der Materie, die in dem Bezirfe um fie fchwehen ge⸗ 
blieben, weit übertreffen wird. | 


In dieſem Zuſtande, der mir natürlich zu. ſeyn 
„sein, da ein verbreiteter Stoff zu Bildung verſchie⸗ 
‚dener Himmelsfürper, in einem engen Raum zunächft 

“ der verlängerten Flaͤche des Sonnenäquators, bon des. 
‚fto mehreser Dichtigfeit je näher dem ‚Mittelpunfte, r 

. and allenthalben mit einem Schwunge, der in diefem 
Hbftande zur freien Cirkelbewegung hinlaͤnglich war, 
nach den Centralgeſetzen bis in große Weiten um die - 
. Sonne fich herumſchwung, wenn man da ſetzt, daß fih 
aus. diefen Theilchen Planeten bildeten,. fo kann es 
wicht fehlen ,. daß ſie nicht Schwungskraͤfte haben ſoll⸗ 
ten, dadurch fie in Kteifen, die den Cirkeln fehr nahe 
Penmen, ſ fi bewegen ſoliten ‚ob fie gleich etwas da⸗ 
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- von abweichen, weil fie ſich aus Theilchen von unter⸗ 
ſchiedlicher Hoͤhe ſammelten. Es iſt eben ſowohl ſehr 
natuͤrlich, daß diejenigen Planeten, die ſich in großen 
Hoͤhen bilden, (wo der Raum um ſie viel groͤßer jſt, 
der da veranlaßt, daß der Unterſchied der Geſchwindig⸗ 
keit der Partikeln die Kraft, womit. fie zum Mittels 
punkt des Plancten gezogen werden, übertreffe) da: 
‚felöft auch größere Klumpen als nahe zur Sonne ges \ 
winnen. -Die Uebereinkimmung mit vielen. ander , 
Merkwuͤrdigkeiten der Planetenwelt übergehe ich,, weil: 
fie fi von ſelbſt darbietet ). In den entlegendftew 
Theilen des Syſtems und vornämlich in großen Weiten _ 
-vom Beziehungspfane, werden die fich bildenden Koͤr⸗ 
per, die Kometen, diefe Regelmaͤßigkeit nit haben . 
koͤnnen. : Und fo wird der Raum der Planetenwelt leer 
werden, nach dem fich alles in abgeſonderte Maſſen 
vereinbart hat. Doch koͤnnen noch in fpäterer Epoche. 
Partiketn aus den aͤußerſten Graͤnzen dieſer Anzie⸗ 
hungsſphaͤre herabgeſunken ſeyn, die forthin jederzeit 
frei im Himmelsraume in Kreifen fih um die Sonne 
bewegen mögen. Materien vonder aͤußerſten Duͤnnigkeit 
und vielleicht der Stoff, woraus das Zodiakallicht beſteht. 


x 2. B 
Anmerfung. | 
Die Abficht diefer Betrachtung ift vornaͤmlich, um 
‚ein Beifpiel bon dem Berfahren zu geben, zu welchem 
) Die Bildung eines klemen Syftewms, das aldcin Theil zu 
der Piangtenmwelt gehoͤrt, wie des Jupiters und Saturns, 
imgleichen die Achſendrehungen dieſer Himmelskorher werden 
7. . wegen der Inalogie unter dieſer Erklaͤrung mut begriffen. 


4 
u; 


— 204 — 
* unfete vorigen Verheiſe berechtigt hoben, ba man 
nämlich die Ungegrändete Beſorgniß wegſchaffet, als 
wenn eine jede Erklaͤrung einer großen Anſtalt der Welt, 
aus allgemeinen Noaturgeſetzet den boshaften Feinden 


der Religion eine kuͤcke Öffne, in. ihre Bollwerke zu 





dringen. Melner Meinung nach hat die angeführte 
Hpporhefe zum mindeften Gruͤnde genug für fih, um . 
Männer von audgebteiteter Einficht zu einer nähern - 
Prufung dee: darin vorgeſtellten Plans, der nur ein 
grobes Umriß iſt; einzuladen. Mein Zweck, in fo ferne 
er diefe Schrift betrift, ifk erfüllt, wenn man ‚durch 
das Zuttauen zu der Regelmaͤßigkeit und Ordnung, 
die aus allgemeinen Naturgeſetzen fließen kann, vorbe⸗ 
reitet, nur der natuͤrlichen Weltweisheit ein freiere 
Feld öfnet, und eine ErElärungsart, wie diefe oder ° 
eine andere, als möglich, und mit der Erkenn niß eis 
nes weifen Gottes wohl zufammenftimmend anzufehen 
kann beriogen werben. 


Es waͤre übrigens der philoſophiſchen Beftrebung 
Wohl würdig, nachdem die. Wirbel, das beitebte Werk⸗ 
zeug -fo vieler Spfteme, auflerhalb der Sphäre des 
Natur auf des Miltons Limbus der Eiteffeit vers 
mwiefen worden, daf man eichwohr. gehoͤrig forſchete, 
ob nicht die Natut ohne Erdichtunz beſonderer Kräfte 
ſelber etwas darboͤte, was "die durchgehends nach 
einerlei Gegend gerichtete Schwungsbewegung der 
Planeten erklaͤren koͤnnte, da die andere von den Cent⸗ 


ralkraͤften in- ber Gravitation als einem’ dauerhaften 


Berbande der Ratur grgeben:ift, Zum wenigſten ent⸗ 


J - 
. 
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feenet ſich der von une entwoefene ‚Yan; nicht kon der 


Regel der Einheit, denn felbft dieſe Schmwungstraft 
wird als eine Zolge aus der Gravitation abgeleitet, 


wie es zufälfigen Bewegungen anftändig ift, denn dieſe 
ſollen als Erfolge aus denen der Materie auch in Ruhe 


. beimohnenden Kräften hergeleitet werden. 


Ueberdies merke ich an, daß das atomiſtiſche Sp  < 


Rem des Demokritus und Epikurs, ohnerachtet - 


des erſten Anſcheins von Aehnlichkeit, doch eine ganz 


verſchiedene Beziehung zu der Folgerung auf einen U 


heber der Welt babe, als der Entwurf des unfrigen, 
In jenem war die Bewegung ewig und ohne Urhebet 
und der Bufammenftoß, der reiche Quell fo vieler Ord⸗ 
- nung, ein Ohngefähr und ein Zufall, wozu ſich nirgend 
ein Grund fand. Hier führet ein erfanntes und wahres 
Geſetz der Natur, nach einer fehr begreiflihen Vorauss 
fegung, mit Nothwendigkeit auf Ordnung, und da 
hier ein beſtimmender Grund eines Ausſchlags auf 
Regelmaͤßigkeit angetroffen wird, und etwas was die 


Natur im Gleiſe der Wohlgereimtheit und Schoͤnheit 


erhaͤit, ſo wird man auf die Vermuthung eines’ Grun⸗ 
des gefuͤhrt, aus dem die Nothwendigkeit der Benie⸗ 
hung zur Vollkommenheit kann verſtanden werden. 


Um indeſſen noch durch ein ander Beiſpiel begreifüch 


zu machen: wie die Wirkung der Gravitation in der 


Verbindung zerftreuter Slemente Negeimäßigfeit und | 


Schönheit. Gervorzubsingen nothwendiger Weiſe bes 


Kinsr fen, fo will ich, eine Erklärung von der mecha⸗ | 


niſchen Crzeugungtart des Saturnusringet beifägen, 


- 


l 
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„bie, wie mir duͤnkt, ſo Biel Wahefcheintichfeit hat, ei: | 
man es von einer Hypotheſe nur erwarten kann. Man 
räume mie nur ein: daß Saturn in dem erften Welte - 
. after mit einer. Atmofphäre umgeben gewefen, derglei⸗ 
hen man an. verfchiederen Kometen gefehen, die fih 
Der Sonne nicht fehr nähern, und ohne Schwerfe: ers - 
feinen, daß. die Theilhen des Dunftfreifes don 


diefem Planeten (dem wir eine Achfendrehung zuge⸗ 


ftehen wollen) aufgeftiegen find, und daß in der Folge 


dieſe Dünfte, es fey darum ,. weil der Planet verfühlere, 
"oder aus andern Urſachen, anfingen fich wieder zu ihm - 


nieder zu fenfen, fo erfolgt das Uebrige mit mechanifcher 


‚ ber Dberflädhe, da fie aufgeftiegen, eine dieſem Drte 
- gleihe Gefhwindigfeit haben muͤſſen, um die Achſe 


des Planeten fih zu bewegen, fo müffen alfe vermitteift 


Regeln dev Eentraffräfte freie Kreife um den Saturn 


— 


— 


zu beſchreiben *). Es muͤſſen aber alle diejenigen Theil⸗ 


chen, deren Geſchwindigkeit nicht gerade den Grad 
hat, die der Attraktion der Hoͤhe, wo ſie ſchweben, 
durch Centrifugalkraft genau das Gleichgewicht leiſtet, 


eeinander nothwendig ſtoſſen und verzögern, bis nur 


diejenigen, die in freier Cirkelbewegung nach Central⸗ 
gefegen umfaufen fönnen, um den Saturn in Kreiſen 


0) Saturxu bewegt ſich um feine At, nach der Bors 
ausfegung. Ein jedes Theilhen, das von ihm aufs 


| ſteigt, muß daher eben dieſelbe Geitenbewegumg haben 


und fie, zu welcher Höhe es auch gelangt, daſelbſt 
rorsfegen. . . A 


Richtigkeit. Denn da alle Theilhen von dem Punfte 


dieſes Seitenſchwungs beftrebt geweſen ſeyn, nad den - 


⸗⸗ 
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deibest abrig bleiben, die übrigen" aber nach und nach 


auf deſſen Oberflaͤche zuruͤck fallen. Nun muͤſſen north 
wendig alle diefe Cirkelbewegungen ‚die verlängerte 
Flaͤche des Saturnusaequators durchſchneiden welches 


einem jeden, der die Centralgeſetze weis, bekannt iſt 


alſo werden fih Endlich um den Saturn die übrigen 


Theilchen feiner vormaligen Atmofphäre zu einer zirkel⸗ | 


runden Ebene drängen, die den verlängerten Aequator 


— 


dieſes Planeten einnimmt, und deren äufferfer Rand’ 


Grenze der. Arhmosphäre beſtimmt, aud hier abnes 


ſchnitten ift. Diefer Limbus. von frei bewegtem⸗Welt⸗ 


ſtoffe muß nothwendig ein Ring werden, oder vielmehr 


es koͤnnen gedachte Bewegungen auf keine andere Figur 


als die eines Ringes ausſchlagen. Denn da ſie alle 


ihre Geſchwindigkeit zur Cirkelbewegung nur von den 
Punkten der Oberflaͤche des Saturns haben koͤnnen von 
da ſie aufgeſtiegen ſind, ſo muͤſſen diejenigen, die von 


deſſem Aequator ſich erhoben haben, die groͤſſeſte Schnel⸗ 


ligkeit beſitzen. Da nun unter allen Weiten von deſſen 


Mittelpunkte nur eine iſt, wo dieſe Geſchwindigkeit 


Entfernäng zu ſchwach ift, fo wird ein Eirkelkteis in 


dieſem kimbus aus dem Meittelpunkt des’ Satuens ges 


zogen werden koͤnnen, innerhalb welchem alle Partikeln 


zur Oberfläche dieſes Planeten niederfallen muͤſſen, ‚alle 


uͤbrige aber zwiſchen dieſem gedachten Cirkel und dem 
feines Auffechen Randes, (folglich die in einem ring⸗ 


foͤtmigten Raum enthaltene), werden forthin frei 
Da DE . , 3 


‚gerade zur Cirkelbewegung raugt, und in jeder kleinern 


— 


durch eben dieſelbe Urſache, die bei den Komoten die 


\ 


/ 
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2 


one: in adtendeſn um. ini. Rama * 


bteiben. u — 
Rec ner ſeigen Andſang gelangt man auf 
* durch die die Zeit der Achſendrehung des Gas 


. mund gegeben iſt, und. zwar mit fo viel Wahrſchein⸗ 


kichfeit,- ald man dieſen Gründen einräumt, wodurch 
fie zugleich beftinimt wird. ‚Denn weil die Paxtikeln 
des inneren Randes eben: dieſelbe Geſchwindigkeit haben, 
wire diejenige, die ein Punkt des Saturnsaequatore | 
bat, und uͤbredem diefe Geſchwindigkeit nach den Ga 
: Jegen der Gragitätion. den zur Ejrlelbewegung gehoͤri⸗ 
gen Grad hat,.fo kann man aus dem Verhältuife dee 
Abſtondes eines der. Saturnus⸗Trabanten, zu dem 

vwſtande des. innern Randes des Ringes vom Mittels 
punfte des Planeten, imgleichen aus der gegebenen ' 
Zeit des’ Umlaufs des Trabanten, die Zeit des Um⸗ 
Fhwusnge der Theilchen in dem inwendigen Rande fine 
‚sen, aus dieſer aber.und dem Berhältniß des kleinſten 
Durchmeſſers vom Ringe zu dem des Planeten; dieſen 
fine Achſendrehung. Und, fo findet. ſich durch Rech⸗ 
nung: daß Saturn ſich in 5 Stunden und ungefähr 40 
Winuten um feine Achſe drehen muͤſſe, welches, wenn 


,  man.die Analogie mit den übrigen Planeten hiebei zu 


Rathe zieht, mit der Zeit der uumwendung derſelben 
wohl Bi harmoniten ſchenut. | 


. Und ſe mag denn die Borantfegung Den kymettaen 


Atmoſphoͤre, die ber Satern..igt: Anfange moͤchte ge) 


habt "haben, zugeſtanden werden oder nicht, ſo bleibt 


diejenige 
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diejenige Folgerung, die ich zur detiutereng meines 


Hauptſatzes daraus ziehe, wie mich duͤnkt, ziemlich | 
ficher: daß, wenn ein folder Dunſtkreis um Ihn ges 


wefen, die mechaniſche Erzeugung eines ſchwebenden 
Ringes eine nothwendige Folge daraus Hat ſeyn müffen, 
und daß Daher der Ausfchlag der, allgemeinen Gefegen 


‚überfaffenen, Natur, ſelbſt ans dem Chaos auf Reaels 


mößigfeit abziele. 


eter Band. O 
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Achte Betrachtung, 


\ Betr. sbsrtigen Aligenusfamteit 





Die Summe aller dieſer Betradtungen fahret uns auf 


einen Begriff von dem hoͤchſten Weſen, der alles in ſich 
faßt, was man nur zu gedenken vermag, wenn Men⸗ 
fen! aus Staube gemacht, es wagen, ausſpaͤhende 
Bäiicke hinter den Vorhang zu werfen, der die Geheims 
‚niffe des Unerforfchlihen vor erfchaffenen Augen vers 
birgt. Gott ift.allgenugfam. Was da iftz ed. fey mög - 
lich oder wirklich, das ift nur etwas, in fo ferne es 
durch ihn gegeben iſt. Eine menfchliche Sprache Fann 

| den Unendlichen ſo zu fi ſich ſelbſt reden laſſen: Ich bin 


von Ewigkeit zu Ewigkeit, auffer mir iſt 
nichts, ohnein fo ferne es durch mi etwas 


- if, „Diefer Gedanke, der erhabenfte unter allen, iſt J 
noch ſehr vernachlaͤßigt, oder mehrentheils gar nicht 


beruͤhrt worden. Das was ſich in den Moͤglichkeiten 


der Dinge zur Vollkommenheit und Schoͤnheit in vor⸗ | 


treflichen, Planen darbietet, if als ein für ſich noth⸗ 


wendiger Gegenſtand der goͤttlichen Weisheit, aber 
nicht ſelbſt als eine Folge von dieſem unbegreiflichen 


Weſen angeſehen worden. Man hat die Abhaͤngigkeit 


anderer Dinge bi blos auf ihr Daſeyn eingeſchraͤnkt m. 


\ 
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\ durch ein’ großer Antheil an dem Grunde von ſo viel 
Vollk ommenheit jener oberſten Natur entzogen J und 


ich weiß nicht, welchem ewigen Undinge beigemeſen 


wird. 


Bu Feuchtdarkeit eines einzigen Grundes an viel el Sole. 
‚gen, Zuſammenſtimmung und Schicklichkeit der Natu⸗ 
. ken, nad allgemeinen. Geſetzen ohne öftern Widerftreit 
in- einem regelmäßigen Plane zufammen zu paffen, 
muͤſſen zuförderft in den Möglichkeiten der Dinge ans 
getroffen werden, ‚und nur alsdenn kann Weisheit thätig 


abhähgigen aus einem‘, fremden Grunde geſetzt ſeyn 
wuͤrden, wenn ſelbſt dieſe Moͤglichkeiten nicht in ihm 
gegruͤndet waͤren? Und was für, ein unverſtaͤndliches 
Ohngefaͤhr, das ſich in diefem Felde der Möglichkeit, 
ohne Borausfegung irgend eines Exriſtirenden, Einheit 
und fruchtbare Zuſammenpaſſung findet, dadurch das 
Weſen von den hoͤchſten Graden der Macht und Weis⸗ 
heit, wenn jene auſſere Verhaͤltniſſe mit feinen innen 
Bermoͤgen verglichen werden, ſich im Stande ſiehtr 
große Vollkommenheit zuwege zu bringen? Gewiß/ 
eine ſolche Vorſtellung uͤberliefert nimmermehr den Ur⸗ 
ſprung des Guten ohne allen Abbruch in die Hand eines 


A 


. ſeyn, fie zu wählen. Welche. Schranken, die dem Uun- 


einzigen. Weſens. As Hugen die Pendeluhr erfand, u 


fo konnte er, wenn er daran dachte, ſich diefe Gleich⸗ 


 fbrmigkeit, welde ihre Vollfommenheit ausmacht, 
nimmer gänzlich beimefjen; die Natur der Cycloide, die- 
es möglich macht, daß Fleine und große Bogen duch: 
i freien Ba in derſelben i in gleicher Zeit beſchrieben wer, 
u Ä D3- 
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. den; Eonnte diefe Ausfuͤhrung lediglich in feine Gewalt 
ſetzeh Daß aus dem einfachen Brunde'der Schwere‘ 
ſo ein großer Umfang von ſchoͤnen Folgen auch nur 
moͤglich iſt, wuͤrde, wenn es nicht von dem, der durch 
wirkliche Ausuͤbung allen dieſen Zuſammenhang hervor 
gebracht hat, ſelbſt abhinge, feinen Antheil an der 
reitzenden Einheit und dem großen Umfange fo vieler: - 
auf einem einzigen Grunde beruhender Ordnung offen⸗ | 
bat ſchmalern und theilen. 

Die Vewundetung über die Abfolge einer Wirkung‘ 
aus einer Urſache hört auf, fo bald ich die Zufänglich-' 
keit der Urſache zu ihr deutlich und leicht einfehe. Auf’ 
diefen Fuß kann keine Bewunderung mehr ſtatt finden, 
wenn ich den mechaniſchen Bau des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, oder welcher kuͤnſtlichen Anordnung ich auch will, 
als ein Werk des Almaͤchtigen betrachte, und blos auf 
die Wirklichkeit ſehe; Denn es iſt leicht und deutlich zu‘ 
verftehen: “daß der, fo alles Fann, auch eine ſolche 
Maſchine, wenn fie möglich ift, hervorbringen Fönne.' 

Allein es bleibt gleichwohl Bewunderung übrig, mar . 
mag gleich diefed zur leichteren Begreifung angeführt - 
| haben, wie man will. Denn es ift erftaunfich, daß’ 
auch nur ſo etwas wie ein thieriſcher Koͤrper moͤglich 
war. Und wenn ich gleich alle Federn und Röhren,‘ 
. alle Rervengefäffe Hebel und mechaniſche Einrichtung 
deſſeiben voͤllig einfehen koͤnnte, fo bliebe doch immer 


Bebvunderung übrig wie es möglich: fen, daß fo viel! 
fältige Berrichtungen in einem Bau’ vereiniget worden,’ _ 


. wie fi die Gefchäfte zu einem Zwede mit denen, wo⸗! 


t 
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durch ein anderer erreicht wird; ſowohl paaren laffen, | 

"wie eben diefelbe Zufammenfägung aufferdem noch. dazu 
"dient, die Mafchine zu erhalten, und die Folgen aus 
zufälligen Verlegungen wieder zu verbeſſern, und mie 

ees möglih War, daß ein Menfch Eonnte ein fo feines 
‚Gewebe feyn, und ohnerachtet fo vieler Gründe des 
Verderbens noch fo lange dauten. Nachdem ich auch 
endlich) mich belehrt habe, daß fo viel Einheit und Harz 
monie darum möglich ſey, weil ein Weſen da ift, wels 
ches nebſt den Gruͤnden der Wirklichkeit auch die von 
‚aller Möglichkeit enthält, ſo hebt diefes noch nicht den _ 
Grund der Bewunderung auf. Denn man kann fih 
zwar durch die Analogie deffen, mas Menſchen aus⸗ 
uͤben, einigen Begriff davon machen, wie ein Weſen 
die Urfache non etwas Wirklichem ſeyn koͤnne, nimmer⸗ 
mehr aber wie es den Grund der innern Möglichkeit 
von andern Dingen enthalte, und. es fheint als wenn 
dieſer Gedanke viel zu hoch fteigt, als daß ihn ein en 
| ſchaffenes Weſen erreichen koͤnnte. J 


Diefer hohe Vegrif der göttlichen Ratur, wenn 
"pie fie nach ihrer Allgenugfamfeit gedenken, kann ſelbſt 
in dem Urtheil uͤber die Beſchaffenheit möglicher Dinge, 
wo uns unmittelbar Gründe der: Entfcheidung Fehlen, 
zu einem Hülfsmittel dienen, aus ihe als einem Grunde 
auf fremde Möglichkeit ols eine Kolge zu ſchließen. 
Es ift die Frage: ob nicht unter allen möglichen Wels 
sen eine Steigerung ohne Ende in den Graben DeeVolls 
fommenheit anzutreffen. fey, da gas Feine: natürliche 
Ordnung moͤglich iſt, über, die nicht noch eine vortref⸗ 


a 


RF 


4 u — 21 4 — 
undetre koͤnne gedacht werden; feiner, wenn ich and: 
hierin eine. hoͤchſte Stuffe zugaͤbe, ob nicht wenigſtens 


ſelbſt verſchiedene Welten, die von keiner uͤbertroffen 


merden, einander an Vollkommenheit gänzli gleich 


waͤren. Bei dergleichen Fragen iſt es ſchwer und viel⸗ 
leicht unmöglich aus der Betrachtung moͤglicher Dinge 
allein etwas zu entſcheiden. Allein, wenn ich deide 
Aufgaben in Verknuͤpfung mit dem göttlichen Wefen 
erwage/ und erfenne, daß der Borzug der Wahl, der 
eier Welt vor der fandern: zu Theil wird, ohne den 
Vorzug in dem urtheile eben deſſelben Weſens welches 
wählt, oder gar wider dieſes Urtheil ein Mangel in 
der Uebereinſtimmung feiner verſchiedenen thaͤtigen 
Kräfte und eine verſchiedene Beziehung feiner Wirk⸗ 
famfeit, ohne eine proportionirte Berfchiedenheit in’ 


‚den Gründen, mithin einen Uebelſtand in dem.vollfome 


menften Wefen abnehmen laffe, fo ſchlieſſe ich mit großer | 


Ueberzeugung: daß die vorgelegten Fälle erdichtet ynd- 


unmoͤglich ſeyn muͤſſen. Denn ich begreife nach den 
geſammten Vorbereitungen, die man geſehen hat: daß 
man viel weniger Grund habe, aus vorausgeſetzten 
Möglichkeiten, die man gleichwohl nicht genug bewaͤh⸗ 
ren kann, auf ein nothwendiges Betragen des volls 


konmmenſten Wefens zu ſchließen, (welches fo beſchaffen 


iſt, daß es den Begriff der groͤßten Harmonie in ihm 


zu ſchmaͤlern ſcheinet) als aus der erkannten Harmonie, 
die. ‚die Moͤglichkeiten der Dinge mit der goͤttlichen 


Natur haben muͤſſen, von demjenigen, was dieſem 
Weſen am anſtaͤndigſten zu ſeyn erkannt wird ayf die 


 Möglicpkeit zu ſchließen. Ich werde alfo vermuthen, 


\ 


._ 
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daß in in den Möglichkeiten aller Welten- Kine fee wer⸗ 
haͤltniſſe ſeyn koͤnnen, die einen Grund der Verlegen⸗ 


heit in’ dee vernünftigen Wahl des Ihöhften Weſene 
. enthalten muͤßten; denn eben dieſes oberfte Weſen ena 


hält den. legten. Grund alten. dieſer Möglichkeit, in | 
welcher alfo niemalen etwas anders al was mit Ihrem 
Urſprunge harmonirt, kann anzutreffen ſehn. 


Es! iſt auch dieſer uͤber alles Mögliche und Wirk⸗ I | 


liche eribeiterte Begriff der göttlichen Allgenugfams. 

keit ein. viek richtigerer Ausdruck, Die größte Voll⸗ 
kommenheit dieſes Weſens zu bezeichnen, als der des 

Unendlichen deſſen man ſich gemeiniglich bedient. 
Denn ob man dieſen letztern zwar auslegen kann, wie 
man will, ſo iſt er feiner "eigentlichen Bedeutung nach 
doch offenbar mathematiſch. Er bezeichnet das Ver⸗ 
haãltniß einer Groͤße zu einer andern als dem Maaße, 
weiches Verhaͤltniß groͤßer iſt als alle Zahl- Daher in 
dem eigentlichen Wortverſtande die göttliche Erfenntnig 
unendlich heiffen würde, in fo ferne fie vergleichungss 
weife gegen irgend eine angebliche andere Erkenntniß, 
ein Berhältnig hat, welches alle mögliche Zahl übers 


ſteigt. Da nun eine ſolche Vergleichung goͤttliche 


Beſtimmungen mit denen der erſchaffenen Dinge in 
eine Gleichartigkeit/ die man nicht wohl behaupten 
kann, verſetzet, und uͤberdem das, was man da⸗ 
durch will, naͤmlich den underringerten Beſitz von. 
aller Vollkommenheit, nicht gerade zu verftehen giebt, 
fo finder ſich dagegen alles, was man hiebei zu 
denken vermag, in „dem Ausdrucke der Allgenug⸗ 
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mteit beifommen. Die Benennung der unendlich⸗ 


Veit iſt gleichwohl ſchoͤn und eigentlich aͤſthetiſch. 
Die Erweiterung uͤber alle Zahlbegriffe ruͤhrt, und 
feet die Seele durch eine gewiſſe Verlegenheit in 
Erſtaunen. Dagegen iſt der Ausdruck, den wir 


‚ senichlen, der logiſchen Ricptigkeit mehr ange⸗ 


meſſen. 
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Dritte Abtheilung. 


Worin dargethan wird: daß außer dem angefuͤhrten * 


Beweisgrunde kein anderer zu einer Demonſtration 
vom Dafenn Gottes möglich ſey. 





IL 
Eintheilung aller möglichen Beweisgruͤnde vom 
Dafenn Gottes. 


De Ueberzeugung von der großen Wahrheit, es iſt.. 

ein Gott, wenn ſie den hoͤchſten Grad inathemati⸗ 
ſcher Gewißheit haben ſoll, hat dieſes Eigne: daß ſie 
nur durch einen einzigen Weg kann erlangt werden, | 
und giebt diefer Betrachtung den Vorzug, daß die phis Bu 
Iofophifchen Bemühungen ſich bei einem einzigen Bes 
tweisgrunde vereinigen müflen, um die Fehler, die in 


— 
-_ 


der Ausführung deſſelben moͤchten eingelaufen ſeyn, 


vielmehr zu verbeſſern, als ihn zu verwerfen, ſo bald 
man uͤberzeugt iſt, daß keine Wahl unter mehr der⸗ 
gleichen woͤglich ſes. 


I um dieſes darzuthun, fo erinnere ih, daß man 


die Foderung nicht aus den Mugen verlieren muͤſſe, wels 


- WE eigentlich zu erfüllen ift: nämlich nicht das Dafeyn - 
einer fehr großen und fehr vollkommenen erſten Urſache, 
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on fonbern bes allkehichhen Weſens; nicht die Seifen - 
von einem oder mehreren derſelben, ſondern von ei⸗ 
mnenm einzigen, Und dieſes nicht durch große Gruͤnde der 
Waͤhrſcheinlichkeit, fondern mit mathematifger € Evi⸗ 
„den; zu beweiſen. — on 


» fe Bemeisgeinde für das Dafeone Goites Föynen 

"mie entweder aus den BVerftandebegriffen des blos 
Moͤglichen, oder aus dem Erfahrungsbegriffe des 

Exiſtirenden, hergenommen werden. In dem er⸗ 
ſteren Falle wird entweder von dem Moͤglichen als ei⸗ 
nem Grunde auf das Dafenn Gottes als eine Folge, 
oder aus dem Moͤglichen als einer Folge auf die 

- göttliche Eriftenz als einen Srund gefchloffen. m, 
izweiten Falle wird wiederum entweder aus demjenis- 
gen, deſſen Daſeyn wir erfahren blos auf die Epis. 

. fen einer erften und unabhängigen Urſache, 
— vermittelſt der Zergliederung dieſes Begriffs aber auf 
odie doͤttlichen Eigenſchafter derſelben geſchloſſen, oder 
es werden aus dem, was die Erfahrung lehrt, ſoweht 

Das Dafepn, als au die Eigenſchaften deſſelben 
unmittelbar gefolgert. J 


2. 


| _ Prifung der Veweisgruͤnde der erſten art. 
Wenn dus dem Begriffe des blos Moͤglichen 
ais (8 einem Grunde das Daſeyn als eine Folgerung fol 
geſchloſſen werden, fo muß duch die Zergliederung. 
dieles Begriffes die gedachte Erifteng darın Fönnen ans. ' 
_ eeoflen werden; denn es giebt keine andere Ableitung 
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eier gelge aus einem Begriffe des Moͤglichen, af 
‚ durch die logiſche Aufidſung. Alsdenn mußte aber daß‘. 


Daſeyn wie ein Prädikat in dem Möglichen enthalten 


ſeyn. Da dieſes nun nach der erſten Betrachtung der 
erſten Abtheilung nimmermehr ftatt findet, fo erhellet: 
daß ein Beweis der Wahrheit, von der wir veden, auf. . 


u bie erwäpnte Art unmöglich fey. 


I 


Indeſſen haben wir einen beruͤhmten Beweis, der | 


auf Diefen Grund erbauet iſt, nämlich den fd genanns 
ten Eartefianifchen. «Man erdenket ſich zufoͤrderſt ei⸗ 
nen Begriff von einem moͤglichen Dinge, in welchem 
man alle wahre Vollkommenheit ſich vereinbart  vor« , 
ftelit: Nun nimmt man an, das Daſeyn fey auch eine‘ \ 
Vollkommenheit der Dinge, alſo ſchließt man aus der 
Moͤglichkeit eines vollkommenſten Weſens auf ſeine Eri⸗ Be 
frenz. - Eben fo fönnte man aus dem Begriffe einer je J 
den Sache, welche auch nur als die vollkommenſte ih⸗ J 
rer Art vorgeſtellt wird, z. E. daraus allein ſchon, daß 
eine vollkommenſte Welt zu gedenken iſt, auf ihr Da⸗ 


ſeyn fepfiegen.: Allein, ohne mich in eine umſtaͤndliche 


Widerlegung dieſes Beweiſes einzulaſſen, welche man 
ſchon bei andern: anteift, fo beziehe ich mich nur auf 
dasjenige, was im, Anfange biefes Werks ift. erklaͤrt . 
worden, dab nämlich das Dafeyn gar fein Brädifat, 


mithin auch Fein Prädikat der, Bollfommenpeit- fey, 


und-daher aus einer Erklaͤrung, welche eine willkuͤhr⸗ 
liche Vereinbarung verſchiedener Praͤdikate enthält, um 


‘den Begriff von irgend einem möglichen Dinge auszu⸗ 
machen, nimmermehr auf das Daſchn diefes Dinges, 
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\ And folgt auch nicht anf bas Dafepn Gotter konne 
| geſchloſſen werden. wu oo: 


Bu Dagegen iſt dee Schluß von den Miotichteien | 

der Dinge als Folgen auf das Dofepn Gottes als eis, 
nien Beund: von. ganz andrer Art. Hier wird unters” 
— ſucht, ob nicht dazu, daß etwas moͤglich ſey, irgend 


etwas Exiſtirendes vorausgeſetzt ſeyn muͤſſe, und ob 
dasjenige Daſeyn, ohne welches ſelbſt Feine, innere 


— Moͤglichkeit ſtatt findet, nicht ſolche Eigenſchaften ent⸗ 


“halte, als mir zufammen in dem Begriffe der. Gottheit 


verbinden, - In diefem Kalle it zubörderft Flar, daß 
ich nit aus der bedingten Moͤglichkeit auf ein Daſeyn 
ſchließen Fonne, wenn ich nicht Die Exiſtenz deſſen, mas | 

I nur unter. gewiſſen Bedingungen moͤglich iſt, voraus⸗ 


ſetze, denn die bedingte Moͤglichkeit giebt lediglich zu 


verſtehen, daß etwas nur in gewiſſen Verknuͤpfungen 


exiſtiren koͤnne, und das Daſeyn der Urſache wird nur 


“info ferne dargethan, als die Folge eriftict, hier aber 
ſoll fie nicht aus dem Dafepn derfelben geichleflen were 


den; daher ein ſolcher Beweis nur aus der Innern. 


WMoͤglichkeit geführt merden fann ‚ foofern er gar ſtatt 


findet. &eener wird man gewohr, daß er aus der ads 
foluten Möglichkeit aller Dinge überhaupt entfpringen 
muͤſſe. Denn es ift nur die innere Moͤglichkeit ſelbſt 
von der erfannt merden tel, daß fie irgend ein Das 


u ſeyn vorausſetze, und nicht die beſonderen Proͤdikate, 
dadurch ſich ein Moͤgliches hon dem andern unterſchei⸗ 


det; denn der Unterſchied der Praͤdikate ſindet auch 


beim bloß möglichen hatt, und bezeichnet niemals ei 


/ 


nn | 





— 2223 — 
was Geikirendet Demnach würde auf die erwähnte 
Art aus der, innern Moͤglichkeit alles Denklichen ein goͤtt⸗ 
liches Daſeyn můuͤſſen gefolgert werden. Daß dieſes 
geſchehen koͤnne, iſt in der ganzen erften Abtheilung 
dieſes Werte gewitſen worden. J 
X 
3. 
Pruͤfung der Veweibarüͤnde der meiten Art. 
Der Beweis, da man aug den Erfahrungsbegrifs 
fen, von dem was ba ift, auf die Exiſtenz einer erften 


” vH 
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und unabhängigen Urfache nach den Regeln der Eaus 


ſalſchluͤſſe, aus diefee aber Durch logiſche Zergliedes 
sung des Begriffes auf die &igenfchaften derfelben, 
welche eine Gottheit: bezeichnen, kommen will, ıft bes 
ruͤhmt, und vornemli durch die Schule der' Wolfis 


- 


fchen Philofophen ſehr in Unfehen gebracht worden. 


. allein er ift gleichwohl ganz unmöglich. Ich räume ein, 
daß bis zu dem Sage: wenn etwas da ift, fo eris | 
flirt au etwas, was von Feinem andern 
Dinge abhängt, alles regelmäßig gefolgert fe, _ 
ich gebe 'alfo zu, daß das Daſeyn irgend eines oder 
mehrerer Dinge, die weiter Feine Wirkungen von efs 
nem andern ſeyn, wohl erwiefen darliege. Nun iſt der 
‚smweite Schritt zu dem Sage: daß diefes unabhängige 
. Ding ſchlechterdings nothwendig fey, ſchon 
viel weniger zuberläflig, da er vermittelft des Satzes 
vom uteichenden Grunde, der noch. immer angefoch⸗ 
ten wird, geführt werden muß; allein ich trage Fein, 
Bedenken, auch bis fo weit alles zu unterfehreiben, 
Es erxiſtiret demnach etwas ſchlechterdings nothwen⸗ 
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digerweiſe⸗ "Yus diefem Begriffe.des abfeint notftsen 
’ digen Wefens follen nun feine Eigenſchaften der hoͤch⸗ 
Ken Vollkommenheit und Einheit hergeleitet werden, 

. Der. Begriff der abfoluten Nothwendigkeit aber, der 
hier zum Srunde liegt, kann auf zwiefache Art gendin⸗ 
men. werden, wie in der erſten Abtheilung gezeigt iſt. 
a In der erſten Met, da fie Die. logiſche Nothwendigkeit 
| . von uns genannt worden, müßte gejeigt werden: daß 
daB. Gegentheil desjenigen Dinges ſich ſelbſt widerſpre⸗ 
| che, in welchen alle Bollfommenheit oder Realität ans 
zutreffen, und alfo dasjenige Weſen einzig und allein 
ſchlechterdings nothwendig im Daſtyn ſey, deſſen Praͤ⸗ 
dikate alle wahrhaftig bejahend find. Und da aus ehem 
derſelben durchgaͤngigen Vereinbarung aller Realität 
in einem Weſen fol geſchloſſen werden, daß es ein 
‚einziges fen, fo ift Far, daß die Zergliederung 
der. Begriffe des Rothiwendigen, auf. folden Gründen 
beruhen werde, nach denen ich auch umgefehrt müffe 
ſchließen Eönnen: worin alle Realität iſt, das eriftirt 
9 nothwendigerweiſe. Nun iſt nicht allein dieſe Schluße 
art nach der vorigen Nummer unmoͤglich, ſondern es 

iſt inſonderheit merkwuͤrdig, daß auf dieſe Art der Be⸗ 
weis gar nicht auf den Erfahrungsbegriff, der ganz 
ohne ihn, gu brauchen, voraus gefegt iſt, erbauet wird, 
. fondern eben fo, wie der Carteſianiſche lediglich aus 

| Begriffen, in welchen man in der Identität oder dem 
Widerſtreit der Prädifate, das Daſeyn eines Weſent | 
gu flrfden vermeinet *). | 

“ #) Diefeb iſt das Vornehmſte, worauf ich hier aut. 
Mean Ip Die Nothwendigktit eines Begrifs darin jede, / 


} 


⸗ 


ne 


top 


> 


—i 223 — 
e⸗ iſt meine Abſicht nicht, die Beweiſe ſelber in, 


zergliedern, die man dieſer Methode gemaͤß bei vers 
ſchiedenen antrift. Es iſt leicht, ihre Fehlſchluͤſſe auf⸗ 


zudecken, und dieſes iſt auch ſchon zum Theil von an⸗ | 


dern gefchehen. Indeſſen da man gleichwohl noch im⸗ 
mer hoffen Fönnte, daß ihrem Fehler durch einige Vers 


befierungen abzuhelfen ſey, fo erfieht man aus unfes 
. zer Betrachtung, daß, ed mag auch auß ihnen werden 


was da wolle, fie doch niemals etwas anders ale 
Schlüfe aus Begriffen möglicher Dinge, nicht: aber 
. aus der Erfahrung werden koͤnnen/ und alfo ebenfalls 
. den Beweiſen der erſten Art beizuzͤhlen ſeyn. 


Was nun den zweiten Beweis von derjenigen Art | 


anfanget, da aus Erfahrungsbegriffen von exiſtirenden 


Dingen auf das Daſeyn Gottes, und zugleich ſeine 


Eigenſchaften geſchloſſen wird, ſo verhaͤlt es ſich hie⸗ 


mit ganz anders. Dieſer Bweis iſt nicht allein moͤg⸗ 


lich, ſondern auch auf alle Weiſe wuͤrdig durch verei⸗ 
nigte Bemuͤhungen zur gehoͤrigen Vollkommenheit ge⸗ 
bracht zu werden. Die Dinge der Welt, welche ſich 


daß ſich das Erentpet Kiberfoehtt, und alsdenn behaupte, 
das Unendliche fep fo befchaffen, fo war es ganz unuöthig, 
die Eriftenz ‚des nothwendigen Weſens voraudgufegen ‚ins 
dem ſig ſchon aus dem Begriffe des Unendlichen folgt. Ja 


jene vorangeſchickte Eriften; iſt in dein Beweiſe ſelbſt völlig J | 
müfig. Denn ba in dem Sortgamg befielben der Begriff 
der Nothwendigkeit und Unendlichkeit ats Wechielbegriffe 


“angefehen werden, fo wird wirflich darum aus der Erifkerg 
bes Nothwendigen auf die Unendlichkeit veſchloffen weil 
das Unendliche Cash zwar allein nothwendig exiſürt. 
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"anfern Sinnen offenbaren, zeigen ſowohl derlliche⸗ 


Merkmale ihrer Zufaͤlligkeit, als auch durch die Größe, 
bie Ordnung und zideefmäßigen Anſtalten, die mar 
allenthalben gewahr wird, Beweisthuͤmer eines ver⸗ 
nuͤnftigen Urhebers von großer Weisheit, Macht und 
Guͤte. Die große Einheit in einem ſo weitlaͤuftigen 


Ganzen kaͤßt abnehmen, daß nur ein einziger Urheber 


aller dieſer Dinge ſey, und wenn gleich in allen dieſen 
Socluͤſſen Peine geometriſche Strenge hervorblickt, ſo 
enthalten fie doch unſtreitig fo viel Nachdruck, daß ſie 


. einen jeden Vernuͤnftigen nach Regeln, die der natürs 


‚liche gefunde Verſtand befofgt, feinen Augendlid biers 


über im Zweifel laſer. 


4. ws 
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| e ſind aberhaudte nur zwei Beweiſe vom Daſeyn 


Gottes möglich. 


Aus allen diefen Beurtheilungen ift su erſehen: 
daß, wenn man aus Begriffen möglicher Dinge ſchlie⸗ 
Gen will, Fein anderes Argument für das Daſeyn Got: 
tes moͤglich ſey, als dasjenige, woſelbſt die innere 
Moͤglichkeit aller Dinge als etwas angeſehen wird, 
was irgend ein Daſeyn vorausfegt, tie ed von me in 
ber erften Abteilung diefes Werks geſchehen ift. : Im⸗ 
gleichen erhellet, daß wenn von dem, was uns Erfah⸗ 
rung von exiſtirenden Dingen lehrt, der Schluß zu eben 
derfelden Wahrheit foll hinauffteigen, der Beweis nur 
durch die in den Dingen der Welt wahrgenommenen 
Eigenſchaften und. die zufällige Anordnung des Welt: 
ganzen auf das Daſeyn ſowohl, als auch die Beſchaf⸗ 

fenheit 


v 
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fenheit der oberſten Urſache kann geführt weiden. | 
Man erlaubt mir, daß ich den erſten Beweis den Onr 


4 


u tologifeden den zweiten aber dan Sosmpiogiphen nennen 


Diefer Eotmelogifee Beineid y Wie mich dt, \ 


fo alt tie die menſchliche Vernunft, Er if fo natüra 
lich, ſo einnehinend und erweitert fein Nachdenken audı 
fo fehr mit den Fortgang unferer Sinfichten, daß er fa ' 


lange dauern muß, ald es irgend ein yernfnftigen. den 


ſchoͤpf geben Wird, welches an des edlen Betrachtung 
Theil zu nehmen wuͤnſcht, Gott aus feinen Merken zu 
erfennen. Derhams, Nienwentyts und vieler 
anderer Bemühungen haben der menſchlichen Vernunft 
in dieſer Abſicht Ehre gemacht, obgleich bisweilen viel 
Eitelkeit mitunter gelaufen iſt, allerlei phoſiſchen Ein⸗ 
fichten oder · auch Hiengeſpinnſten durch die Loſung de& 


Religiongeifers ein ehrwuͤrdiges Anfehen zu geben. 
Bei aller diefer Vortreflichkeit iſt dieſe Beweisart doch 


immer der mathethatifejen Gewißheit und Genauigkeit 
unfaͤhig. Man wird jederzeit: nur auf. irgend einen 
unhegreifiich großen Urheber desjenigen Ganzen, Wal 
SG unfern Sinnen barbietet, ſchließen Pönnen, nicht 
aber. auf das Dafepn des vollkommenſten unter alien . 
möglichen Weſen. Es wird die groͤßte Wahrſcheinlich⸗ 
keit von der Welt ſeyn: daß nur ein einiger erſter Ur⸗ 
Geber, ſey, allein dieſer Ueberzeugung wird viel an bee 
Ausführlipkeit, die der frechſten Zweifelſucht trotzt, 


ermangeln. Das macht: wir koͤnnen nicht auf mehr 


dder größere Cigenſchaften in ber Ueſache ſchließen, alt 


wie gerade nöthig Kram, um du Grab und dd 
ater Band, P 





+ 


v2 


— 


— 206 nn. 


ſchaffenheit der Birfungen daraus zu berftehen: wen. 
wir noͤmlich von dem Daſeyn dieſer Urſache keinen an⸗ 
Kein Anlaß zu urtheilen haben, als den, fo ung die - 
Wirfungen geben. Run erfennen wir viel Vollkom⸗ 

menheit, Größe und Ordnung in der Welt, und koͤn⸗ 
nen daraus nichts mehr mit logiſcher Schärfe. ſchließen, 


«18 daß die Urfache derfelden viel Berftand, Macht und 


„ Bite befiten muͤſſe, keinesweges aber, daß ſie alles 

wiſſe, vermoͤge ic. ꝛc. Es if ein unermeßliches Gan⸗ 
ze, in welchem wir Einheit und durchgängige Ver⸗ 
knuͤpfung wahenehmen, und wir koͤnnen mit großem 
Geunde daraus ermeſſen, daß ein einiger Urheber deſ⸗ 
felben ſey. Allein wir muͤſſen uns beſcheiden, daß wir 


nicht alles Erſchaffene kennen, und daher urtheilen, 


daß, was uns bekannt iſt, nur einen Urheber blicken 
laſſe, woraus wir vermuthen, was uns auch nicht be⸗ 
kannt iſt, werde eben ſo bewandt ſeyn, welches zwar 
fehr vernänftig gedacht ik, aber. nicht ſtrenge ſcließt. 


= . Dagegen, wofern wir uns nicht zu ſehr ſchmei⸗ 


chein, fo ſcheinet unfer entwoefener Ontologiſcher Be⸗ 
weis derjenigen Schärfe fähig zu ſeyn, die man in 
einer: Demonftration. fodert. Indeſſen wenn die Fra⸗ 


ge waͤre, welcher denn überhaupt unter beiden der beſte 


ſey, fo würde man antworten: fo bald es auf logiſche 
Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit ankommt, fo: iſt es 


der Ontologiſche, verlangt man aber Faßlichkeit fuͤr 


den gemeinen richtigen Begriff, kebhaftigkeit des Ein⸗ 


drucks, Schönheit und Bewegktaft auf die morali⸗ 


ſchen Triebfedern der menſchlichen Bam; fe MR dem 


I- 
' 





Sosmologifhen Beweiſe der. Born ausugeftehen. Und 
da es ohne Zweifel von mehr Erheblichkeit iſt, den 
Menſchen mit hohen Empfindungen, die fruchtbar an 
edler Thaͤtigkeit ſind, zu beleben, indem man zugleich 
den gefunden Berſtand uͤberzeugt, als mit ſorgfaͤltig 
abgewogenen Vernunftſchluͤſſen zu unterweiſen, dag” 
durch, daß der feinern Sipeculation ein Genuͤge gethan 
wird, ſo iſt, wenn man aufrichtig verfahren will, dem. 
befannten Cosmologiſchen Beweiſe der Vorzug der alle - 
u gemeinern Nubbarkeit nicht abzuſprechen. | 

Es if demnad. fein fehmeichlerifcher. Runfigeif, 
der um fremden Beifall buhlet, fondern Aufrichtigkeit, 
wenn ich einer folhen Ausführung der wichtigen. Er⸗ 
£enntnig von Gott und feinen Eigenfhaften, als Re is 
marus in feinem Bude von der natürlichen Religiog 
Uefert, den Vorzug der- Nugbarfeit gerne einräume, 
über einen jeben andern Beweis, in welchem mehr 
auf logiſche Schärfe gefehen worden, ‚und ‚über den 
meinigen. Denn ohne den, Werth dieſer und anderer 


Schriften diefes Mannes: in Erwägung zu ziehen, "dep 


hauptſaͤchlich in einem ungefünftelten Gebrauche einer 
gefunden und ſchoͤnen Bernunft befteht, ſo Haben des _ 
gleichen Gründe wirklich eine große Bemweisfraft, und | 
‚erregen mehr Anſchauung, als die logiſch abgezogenen 
Begriffe ,. obgleich Die legtern den Gegenſtand genau 

w verſtehen geben, 


Gleichwohl da ein foeſchender Verſtand, wenn ev 
einmal uf die Spur der Unterſuchung gerathen iſt, 
P 2 
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ucht eier befriebigt wird, als bis alles um ihn * 


iſt, und bis ſich, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, 


der Zirkel, dee feine Frage umgrenzt, voͤllig ſchließt, 


Yo wird niemand eine Bemuͤhung, die, wie die gegen⸗ 
wättige, auf die. logiſche Genauigkeit in einem ſo ſeht 
wichtigen Erkenntniſſe verwandt iſt, fuͤr unnuͤtz und 
Kberfluͤſſig halten, vornaͤmlich weil es viele Fälle giebt, 
da ohne ſolche Sorgfalt die Anwendung ſeiner Vegtife 
Vnſither und lweifelhaft bleiben wůrde. | Ä 


> u 


Fe 


“ in nicht "mehr als eine einzige Demonſtration som Das 
“ ſeyn ‚Gottes möglich, wovon der Beweisgrund oben 


7 gegeben worden. 


Aus dem bisherigen erhellet: daß unter den vier I 


wbenne Beweisgruͤnden, die wir auf zwei Haupt⸗ 
arten gebracht Haben, der Cartefianiſche ſowohl, als 
der, ſo aus dem Erfahrungsbegriffe vom Daſeyn ver⸗ 


mittelſt der Aufloͤſung des Begriffes bon einem unabe 
hängigen Dinger geführt worden, falſch und gaͤnzlich 
| unmoͤglich ſeyn, dasl ift, daß fie nicht etwa mit keiner 


gehoͤrigen Schaͤrfe, ſondern gar nicht beweiſen. Es 
in ferner gezeigt worden, daß der Beweis aus den 
u Bigenfhaften der Dinge der Welt auf das Daſeyn, und 
die. Eigenſchaften der Gottheit zu ſchließen, einen tuͤch⸗ 
Yigen und ſehr ſchoͤnen Beweisgrund enthalte, mir daß 
er nimmermehr der Schaͤrfe der Demonſtration fähig 
iſt. Nun bleibt nichts uͤbrig, als daß entweder gar 
fein firenger Beweis hievon möglich ſey, der daß er. 


5 auf bemjenigeh Beweisgeunde beruhen muͤſſe, den wir 


\ 
\ 
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, 
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oben angezeigt Haben. „Da von der Moglichkeit Lines 
- ‚ Beweifes ſchlechthin die Rede ift, fo wird niemand das 
a erftere behaupten, und die Kolge fällt demjenigen ge: 
maͤß aus, was wir angezeigt haben, Es ift nur ein 
Gott und nur ein Bewelsgrund, durch welchen es moͤg⸗ 

licheiſt, fein Daſeyn mit der Wahrnehmung derjenigen 


Nothwendigkeit einzuſehen, die ſchlechterdings alles 
Segentheii pernichtigt. in Urtheil, darauf ſelbſt 
die Beſchaffenheit des Gegenſtandes unmittelbar fuͤh⸗ 


ren koͤnnte. Alle andere Dinge, welche irgend da find, 
Fönnten aud nicht feyn. Pie Erfahrung von zufaͤlligen 
Dingen kann demnach keinen tuͤchtigen Bewelsgrund 


— 


abgeben, das Daſeyn desjenigen daraus zu erkennen, 


von dem es unmöglich ift, daß er nicht fen. Nur Tex 
diglih darin, daß Die Verneinung ber göttlichen Eri⸗ 


ſtenz voͤllig Nichts iſt, liegt der Unterſchied feines Das 
ſeyns von anderer Dinge ihrem. Die innere Moͤglich⸗ 
keit, Die Weſen der. Dinge find nun dasjenige, deſſen 


Aufhebung alles Denkliche vertilgt. Hierin wird alfo 


das eigene Merkmal von dem Daſeyn des Weſens al⸗ 
ler Weſen beſtehen. Hierin ſucht den Beweiſthum/ 


und wenn ihr ihn nicht daſelbſt anzutreffen vermeint / 

fo ſchlaget euch von dieſem ungebahnten Fußſteige uf - 

die geoße Heeresſtraße der menſchlichen Bernunft. Es 

iſt durchaus noͤthig, daß man fi) vom Dafenn Gottes 
‚Überzeuge; es ift aber nicht eben fo adthis, daß 

. man es demonſtrire. 
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Die Abficht des Verfaſſers gieng in der obigen Ab⸗ 
handlung nicht auf eine Demonſtration, ſondern nur 
auf einen Bemweisgrund zur Demonftration des 
Dafepns Gottes. Er wollte folglich nur jeigen, wenn 
man eine Demonſtration ſuchen wolle, wie und auf 
welchem Wege ſie allein geſucht werden koͤnne. Dieſe 
Vorfrage iſt allerdings ſehr wichtig und fuͤhrt ſchon 
auf dem halben. Wege zu einer Kritik des Erkenntniß⸗ 
vermoͤgens. Denn wer, wenn er den Gedanken faßt, 
‚das Dafepn Gottes ‚zu beweiſen, fich die Frage vors 
legt: ob auch ein folder Beweis überall möglich ſey, 
und wie er einzig und allein geführt werden koͤnne, 
muß einen tiefen Blick in das Vermögen der Vers 
aunft ſelbſt thun, um in ihr, als der Quelle gewiſſer 
Stfenntnifle, die Gründe zu einem’ ſolchen Beweiſe aufs 
zuſuchen. 


Da zeigt nun der V., daß es nur eine einzige Art 
geben foͤnne, das Dafeyn Gottes zu beweiſen, naͤmlich 
a priori aus reiner Vernunft, und daß es nur die in⸗ 

aus re n 
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nere Möglichkeit der. Dinge fey, welche ung dab 
Setzen eines‘ Wefens aller 'Wefen. nothiwendig machen ' 
koͤnne. Hierin muͤſſe alfo der Beweis des Daſeyns 
Gottes zu fuchen fepn, und, wenn er hierin nit ang 
getroffen werde, ſo ſey uͤberalt kein denonſtrativer Be⸗ 
» weis möglich. 


Eben diefeg ift auch das Kefuftat feiner, geitit 

u aller fpefulativen Theologie, denn auch hier zeigt er, 
daß ſowohl der phyſi kotheologiſche als kosmotheologi⸗ 
ſche Beweis auf den ontologiſchen zuletzt auslaufen und 
“ihre Haltung in dieſem fuchen müffen, tdenn fie. überall 
auf eine Schärfe der Demonftration Anſpruch machen 
u wollen. M. ſ. Kritik der r. V. S. 611ff. 


um nun zu zeigen, daß nut ein Einziger Beweiß⸗ 
grund zur Demonftration des Dafeyns Gottes moͤglich 
und welcher er ſey, geht der V. tief in das Weſen der 
Begriffe vom Daſeyn, von der Moͤglichkeit und 
Nothwendigkeit ein. Der aufmerkſame Leſer wird 
hier ſchon Vorſpiele zu einer Transfeendentafppitofos 
phie entdecken. | 


Er bemerkt, daß das Dafenn nicht ein pebdi⸗ 
kat oder eine Beſtimmung von irgend einem Dinge, 
ſondern nur die Pofition des fchon mit allen feinen 
Praͤdikaten gedachten oder beftimmten Dinges bedeute; 
daß es folglich, als die abfolute Pofition eines Dinges, .. 
‘fi von einem jeden Prädifate unterfcheide, meil dieſes 
nur beziehungsmerfe auf ein anderes Ding geſetzt 
werde, Wenn naͤmlich das: Setzen nicht die Beziehung 


‘ 


| | zines Mecfigeit zu einem Dinge, mithin den bioben 
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Berbindungshegriff andentet, ſondern die Setzung der 
Sache ſelbſt und an ſich genommen iſt, fo iR dieſer 
Actus des Setzens die Erzeugung des Realen, des 


Genus oder Dafeyns ſchlechthin; und es leuchtet ein, 


daß die B eziehung eines Praͤdikats auf ein Subjekt 
im Urtheil (respectus logieus) nicht möglich waͤre, 
gienge ihr nicht ‚die Handlung des Setzens des Din 
‚ges an ſich vorauf. 


Bon derjenigen Besiehung aber, die zwifchen dem 


Prädifate und dem Qubjefte flatt findet, muß 


noch eine andre Beziehung, die zwiſchen dem Dinge | 


und dem Erfenntnißpermägen flatt findet, uns 
terfchieden werden. Jene betrift die Relation, diefe 
die Modalitaͤt des Erkenntniſſes. Möglichkeit ı Witfs 


lichkeit und. Nothwendigkeit find nur Funktionen der 


Modalitaͤt, d. i. Beitimmungen des Verhaͤltniſſes zwi⸗ 


ſchem dem Erkenntniß und dem Erkenntnißvermoͤgen, 
indem ich das Moment bes Denkens uͤberhaupt angeg .. 
he Wenn nämlich ein Begriff von einem Dinge ſchon 
dollſtaͤndig iſt, ſo kann ich noch auf die Handfung des 


Erkenntnißvermoͤgens ſehen, wodurch er erzeugt wird. 
Da iſt ed nun entweder Die Zuſammenſtimmung mit det 
Regel des BVerftandes oder die Verknüpfung mit dee 


Wahrnehmung durch den Verſtand, oder der Zufans 
‚ menhang mit der Wohrnehmung nach aligemeinen Ger 
ſetzen, welcher beſtimmt wich, Moͤglich if alfe 
dasjenige, was den formalen Bedingungen gemäß im 
Berſtande verfnäpft iſt. Es iſt entweder logiſch oder 


* 
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_ material jenes widerſteeitet nur aicht den Seſelen des 
Denkens, dieſes aber widerſtreitet auch nicht den Ge⸗ 
ſetzen der Erfahrung. 3. B. eine leinfope Subſtant 
iſt logiſch moͤglich, denn es iſt Fein VBiderſpruch in dem 
Begriffe, aber ſie iſt nicht materialmoͤglich, weil ſie 
den Geſetzen ber. Erfahrung widerſpricht; denn das 


Geſetz der Erfahrung if, daß die Subſtanz im Raume, 
mithin ansgedehnt ſeyn muͤſſe, folglich nicht einfach 


ſeyn koͤnne. \ 


„N 


Innerlichmoͤglich ik, was an fi ſelbſt nicht 


/widerſorechend iſt, entweder durch die Beziehung | 


des Einen auf das Andere, da Eins das Prädikat def 
Andern ſeyn kann, (3. B. ein Triangel der einen rech⸗ 
ten Winkel hat; indem das Praͤdikat: rechttwinflicht, 
dem Subjekte:; Triangel, nicht widerſpricht) oder durch 
die abſolute Setzung eines Etwas, als des Materige 
len, da das Reale als ein Datum des Denklichen be⸗ 
trachtet wird. (3. B. ein Triangel an ſich genommen; 
ein rechter Winkel an ſich genommen). Ih kann fra⸗ 
‚gen: ob ein rechtwinklichter Triangel möglich fen; aber 
auch: ob ein rechter Winkel an fich, und ein Triangel 
an ſich, moͤglich ſey. Im Erſten habe ich die logiſche 
Beziehung des Praͤdikats zum Subjekte (die relative 
Möglichkeit); im Zweiten die abfolute Setzung Cabfos . 
ſyle Mögtichfeit) im Sinne, — Wenn ich nun einen 
Begriff von einem Objekte babe, der ſich ſelbſt, 
mithin innerlich, nicht widerſpricht: fo bleibt mie no 
bie Frage übrig, in welcher Beziehung das Objekt 
möglich. fen, ob in diefer oder jener, oder in aller Be⸗ 
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u Sfehung. Es gehoͤtt nicht viel dazu, ſich der innetn 

‚Möglichkeit eines Begriffs bewußt zu werden, ‘aber 

:@8 gehört ‘viel dazu, die. in aller. Beziehung gültige 
Moͤgtichkeit eines Di i n3 e8 zu erkennen. 


Wir bleiben Bier ı bles bei der innern Möglichkeit 
ſtehen, in fo fern fie nicht die Berbinbung eines 
Praͤdikats zum Subjefte, ſondern die Segung eines 
Dinges ſchlechthin anbetrift. Da heißt es mun: 
„Die innere Möglichkeit afler Dinge ſetzt 
‚irgend ein Daſeyn voraus.“ Dieſer Satz iſt, 
wenn man auf die Funetion der Modalität. im Begriffe 
der Möglichkeit Acht. hat, analytiſch und als ſolcher 

‚unbedenklich gewiß. Denn die innere Möglichkeit if 
eine Verhaͤltnißbeſtimmung eines Etwas, das geſetzt 
ib, zum Denken; es wird naͤmlich dadurch geſagt: 
daß das Geſetzte den Bedingungen des Denkens nicht 
widerſpreche. ‚Weit nun. hier ein Verhaͤhtniß be⸗ 
ſtimmt wird, und zwar das Verhaͤltniß des Geſetz⸗ 
ten zum Denken überhaupt; fo liegt es ſchon im 
Begriffe don der Function der Modalitaͤt, daß dieſe 
Function nicht moͤglich ſey, wenn nicht erſtlich ein Et⸗ 
"was, als ein Geſetztes, und zweitens, das Denken 
in ſeinem fubjeftiven Momente des Denkens, vors . 

geſtellt würde. - Die Glieder des Verhälftnifies find. 
aulſo Hier das Gefegte und das Moment des Denkens; 
ſieht man nun von Einem -diefer Glieder (5. B. von 
dem Gefeßten) weg, oder hebt es in Gedanken auf, 
fo iſt die Verhaͤltnißbeſtimmung, der bloßen Form 
nad), unmöglich. : Denn wenn man nichts fegt, :fo 
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gan. man die Modalität, auch nicht beftimmen, weil or. 
diefe eben in der Beftimmung des Verhaltniſes. des 
Gejeien zum Denken beſteht. 


/ 


> 
— 


"Man tann dieſes auch kurz fo ausdruͤcken: „ohne 
—* (ohne ein Geſetztes) laͤßt ſich uͤberall nichts 
denken;“ folglich auch. nicht: das Moment des Den⸗ 
kens in Anfehung des Stoffe (3. B. die: Möglichkeit, 
deſſelben) beſtimmen. &. Kritik der r. V. S. 284. 


Hieraus fließt auch folgender Satz, ebenfalls durch 
| bloße Analyſis. „Es iſt ſchlechterdings unmög, 


lich, daß garnichts eriſtire.“ Das Exiſtirende 


it hier das Materiale, Reale, oder ſchlechthin Ge⸗ 


ſetzte. Hebe ich dieſes oder das Datum: zur Modali⸗ j 


tatsbeſtimmung auf, ſo bleibt mir nichts als die bloße 
formale Function dee Modalität im ſubjektiven Den⸗ 
‚ten. Dieſe aber kann fi ich nicht. erweifen, wenn nicht 
ein Etwas iſt, deſſen Verhältnig zum Denken beftimmt . 
werde. Wenn aber diefer Actus der Modalität nicht 
_ thunlich iſt, ſo iſt auch das, was durch ihn nur moͤg⸗ 
lich iſt, nicht da; num iſt aber die Moͤglichkeit und das 
Moͤgliche nur etwas, das durch die Function der Mo⸗ 
dalitaͤt beſtimmt wird, denn die Function der Moda⸗ 
litaͤt beſteht eben in der Erzeugung der Moͤglichkeii ei⸗ 
nes Etwas, mithin, wenn ich alles Daſeyn, allen 


Stoff, alles Geſetzte aufhebe, ſo hebe ich dadurch alles 


Moͤgliche, d.'i. die Verhältnißbeftimmung, eines Et⸗ 
was zum Denken auf. Folglich iſt die Berneinung al⸗ 
les Geſetzten mit der Verneinung alles Moͤglichen, d. i. 
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bieront folgt ferner: „alte Mistioreit iß : 


in irgendetwas Wirklichen gegeben“ Denn 
Moͤglichkeit ift dasjenige Verhaͤltniß eines Etwas, wo⸗ 


duch gedacht wird, Daß es dem Denken nicht wiebers 
ſpri t; um dieſes zu denken, muß ich alſo ein Geſetz⸗ 


tes zum Denkvermoͤgen im Verhaͤltniß vorſtellen, und 


gerade in und durch dieſen Actus Des Borftelleng wird 


es mir ein Moͤgliches; denn wenn ich von diefem Mos 


ment des Denkens wegfehe, fo vergeht mir ale “Bere 


ſtellung des Möglichen ſelbſt. 


Abfolutnothwendig ift dasjenige, durch 


deſſen Aufhebung der legte Realgrund alles Denklichen 
aufgehoben wird; Folglich, mas nicht blos das Kors 


male alles Denklichen, (den Satz des Widerſpruchs) 
ſondern auch alles Materigle vom Denfen Calles Ban 


überhaupt) aufbeht. | 


u Die Frage iſt nun: ob der Begriff von einem Abs 


folutnothmendigen erdichtet fey, oder Wahrheit (Rea⸗ 
Sitär), Habe? Das legtere wird auf folgende U Art er⸗ 


riefen, | 


ee Möglichkeit (ost etwas Wirkliches (ein Rea⸗ 
les) voraus demnach iſt eine gewiſſe Wirklichkeit, der 
ren Aufhebung ſelbſt alle innere Mogligken aͤterhaup 
aufheben wuͤrde. 


\ W 
on 8 


Dasjenige aber, <deffen Aufhebung oder: Vernei 


wendig; demnach exiſtitt etwas abſolut not? 


"wendiger Weiſe. 


Dies iſt alſo der Beweisstund weichen der ® 


zur Demonfträtion eines ſchlechthinnothwendigen Des 
fens giebt, die Buͤndigkeit in der Schlußart leuchtet ” 


Jedem in die Augen, wenn er auf die Anreihung der 
Saͤtze Acht hat. Es kommt alfo darauf an, von wel⸗ 


| Ser Art die Bündigfeit ſey, ob das ganze Verfahren 
eine anatytifche öder ſonthetiſche Erkenntniß gewaͤhrt. | 


Offenbar ift es nur eine logifche Nothwendigkeit, wel⸗ 


che hier heraus gebracht wird, und die Säge ergeben 


ſich alle nach dem Säge der Identitaͤt. 


= Alles Moͤgliche ſeyt etwas Wirkliches voraus | 
denn möglich iſt ein Gefeit&s durch Dasjenige Werhälts 

niß zum Denkvermögen , wodurch ed den formalen Be⸗ 

dingungen des Denkens nit tiderfpricht; bee ich 


das Geſetzte auf, ſo iſt auch die Beſtimmung des Ders 
haltniſſes deſſelben zum Denken uͤberhaupt nicht thun⸗ 
tich. Um alſo etwas ald. Moͤglich gu denken, iſt es 


nung alle, Moͤglichkeit vertilgt, iſt ſchlechterdings noth⸗ 


ſchlechthin nothwendig, ein Etwas (als Stoff und 


Glied des Berhaͤltniſſes) zu denken. Der Schlußfatz 


alſo: „eb: ebiſtirt etwas abſolut nothwendiger Weiſe,“ 


ſagt nach den Proͤmiſſen nicht mehr als dieſes: Es liege 


in dem Begeiffe des Moͤglichen, daß dieſes als ein ſol⸗ 


bes, nicht gedacht werden koͤnne, ohne; ein Etwas zu 
tzenken, deſſen Berhältnig zum Denken beſtimmt werde, 


deun eben durch dieſe Funetion des Denkens enffpriige 


⸗ 
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" diejenige Modalität, welche durch den Besrif des 
u Möglichen ausgefagt wird. 
Mann, darf alfo nur die Funetion der Modalität, . 
al& Actus der reinen Apperception, im Begriffe des 
Möglichen vor Augen haben, um zu fehen, daß ſich 
alle obigen Saͤtze nach den bloßen Satze des Wider⸗ 
ſpruchs ergeben; mithin die Nothwendigkeit nur eine 
logiſche und logiſch bedingte, nie aber eine reale, das 
Daſeyn eines Dinges betreffende Nothwendigkeit ſey. 
Alles Mögliche ſetzt nämlich etwas Wirkliches voraus; 
denn um ein Mögliches zu denken, muß ich ein Etwas 

- keit Realed, Wirkliches, Gefegtes) denken, und dad 
Verhaͤltniß deffelben zum Denfvermidgen beſtimmen; 
es gehört alfo zur innern Möglichkeit (zur Modalität® 
Heftinnmang ihrer bloßen Form nah) daß ein gewiſſes 
Etwas (ein Wirkliches) gedacht werde: diefes Etwas 
aufheben, heißt alfo ſo viel, als die innere Mögliche 
keit 'ſelbſt ‚aufheben; dieſes Etwas gehört alfo jur Bes 
Atmung der Mögligfek notwendiger Weiſe u. f. w. 


-} 


Um den Sinn der Schlußfoige: es eri Riet etmas 
nothwendiger Weife: nicht zu verfehlen, muß man auf 
. den Sinn des Wotts Wirklich: im Oberfage Acht haben. 

Ale Möglichkeit, heißt es, fegte etwas Wirkliches 
voraus. Was ift dies für ein Wirklihes? Es iſt das 
‚Reale, als Modus der zeinen Kategorie Qualität, ein | 
durch die Üpperteption Geſetztes: Bon :diefem durch 
‚die reine Appereeption Gefegten kann ed. auch nur im 
Schlußſatze heißen: es ſed :worhinenbig,. weil. die We 


\ . 
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ki des "Berhältnifes zum Denfen uͤberhaupt 
nicht thunlich iſt, ohne ein Etwas. zu denken, deſſen 


Verhaͤltniß zum denken beſtimmt werde. Verſtehen 


wir unter dem Wirklichen nicht Das Realeder Kategorie 


Qualitaͤt, ſondern das dem Modus der Modalitaͤt kor⸗ 
reſpondirende, das Wirkliche der Modalitäͤt nach, fo. 
bedeutet. Diefes fo viel als: Bewußtſeyn der Verknuͤ 
pfung eines Realen mit dem Verſtande nach deſſen Mer 
. fegen.: Mothivendig ift denn dasjenige Reale, deſſen 
Verknuͤpfung mit Dem Verftande nad allgemeinen. Ges 


feßen-appereipiet wird. Nun iſt die Beftimmmng.eines 


RKegalen, oder eines Moͤglichen nicht thunlich, wenn 
nicht das Reale, als Stoff und Glied der. Verhuͤltniß⸗ 
beſtimmung, gedacht wird, mithin iſt es nothivendig,. 


d. h., duch das allgemeine Geſetz der Modalitaͤts⸗ 


beſtimmung in Begriffe des Moͤglichen ſchon beſtimmt, 
daß die Moͤglichkeit, als Funktion der Modalitat, ein 
Reales vorausſetze. 


Aber das Reale nach der gatesdeie Loalitit tt 


auch weiter nichts als ein Kitel der transfeendentafen 
ESyntheſis der Apperception, und es wird Wahrneh⸗ 
mung durch den Sinn dazu erfordert, damit ein be⸗ 
ſtimmtes Reale erkannt werden koͤnne; sehe ic) un. 
von dem durch den Sinn Gegebenen weg, mithin von 
‚dem, wodurch allein eine beſtimmte Realität (einDing) 
konſtituirt werden kann, ſo bleibt mir nichts uͤbrig, ale 


die bloße logiſche Sunftien des Seldftdemußtfepnd und 
Die Regel der Spnthefis In der Qualitaͤtserzeugung, 


welche Ich nicht fuͤr ein beſtimmtes Ding ſelbſt anſehen 


I 
yo» [ 
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Hieraus erglebt fi, da der odigt Beweis · dat 
eigentlich nicht leiſtet, was verlangt wird. Mir wollen 
nicht wiſſen, ob ſich ein Moͤgliches nicht denken laſſe, 
ohne ein Reales zu ſetzen; denn dies liegt ut der Funk⸗ 
tion der Modalitaͤt des Verſtandes und kam gnalytiſch 
erkannt werden; ſondern wir tollen. wiſſen, ‘ob ein 
deſtimmtes Reale (z. Brit Urweſen) mit unfern durch 
den Verſtand verknuͤpften Wahrnehmungen: fo verbuns 
den ſey, daß bie Eriſtenz deſſelben Durch die Geſetze der 
duch den Verſtand verfnäpften Wahrnehmungen bes 
ſtimmt ſey, d. i., daß es nothwendiger Weiſe erifire. 
Dies kann ich nun nimmermehr durch die Analyſe der 
Funktion der Modalitaͤt im Begriffe der Moͤglichkeit 
herausbringen; denn daraus erkenne id nur, daf, 
> wenn fh ein Mögliches, als folfes, denke, ih mie 
- ein Etwas im Mechältniß zum Denfvermögen horftelle, 
mithin Die Segung eines Etwas jur Beſtimmung dee - 
Modalität nothwendig ſey. Ich muß alfo auffer der 
Funktion, deren ih mir in. dee Mobatität bewußt bin, 
noch eine Bedingung auftweifen, die .c4 mis. noths 
wendig macht, das Objeft meines Begriffs als mit 
der Wahrnehmung ge, Dt, als exi⸗ 
ftirend i“ denen, 


Diefe Bedingung finde ich nun nich , weder in 
bden beſondern Wahrnehmungen, die ich babe, noch in 
den aligemeinen Geſetzen des Zuſammenhangs derſelben, 
noch endlich in dem bloßen Begriffe des Prweſens; 
denn ich kann dem Begriffe fein Objekt ſetzen und auch 
nik ſeten, mithin it überall Feine Bedingung zu fie 
' den, 


— ag - 
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den, di es mir nothwendig mache, dat Daſeyn dee 
PB zu Li | 
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Ob nun gleich der 2. den zur. Eat efosdirligen | 
Beiveisgeund nicht · gegeben hat; ſo wird doch Jeder⸗ 
mann einſehen, daß er (in theoretiſcher Hinſicht) den 
einzigmoͤglichen. Weg dazu eingeſchlagen hat. Denn 5 
er ſah wohl ein, daß die Methode, nach welcher man 
das Daſeyn erſt in den Begriff hineinlegt und dann 
durch anſcheinende Schläffe, eigentlich aber durch 
Zautofogie, wieder heraus hebt, zu nichts führen‘ 
konnte; er-unternahm alfa das ‚Einzige, was noch 

uͤbrig blieb und dem Vorwurf der Erſchieichung nicht 
| ausgefegt war, naͤmlich, ‚zu unterfuchen, ob die Ders 
neinung / der abfoluten Eriftenz des Urweſens der innern 


Möglichkeit ſelbſt widerſpreche. — In der That ein 


. feiner Gedanke und gewiß der ſcharfſinnigſte aller Ver⸗ 
ſuche in aͤhnlicher Abſicht. Waͤre je ein ſpekulativer 

Beweis mit der erforderlichen Strenge der Demonſtra⸗ 

tion moͤglich, fo muͤßte er hier gefunden fepn. 

Es wird nämlich hier weiter nichts vorausgeſetzt, 
als daß etwas moͤglich ſey, und nun wird bewieſen, 
daß nichts möglich ſey, wenn nicht ein Etwas iſt; daß 
alſo irgend ein Etwas fey, ift ſchlechthin nothwendig, 
d. h., es iſt durch den bloßen Begriff der innern Moͤg⸗ 
lichkeit beftimmt. Wir ſehen aber, daß dieſe durch 


‚den Begriff der innern Möglichkeit beſtimmte Setzung 


eines Etwas nur analytifch und logiſch nothwendig fen, 


wel, wenn ih, nichis jene, mir die Funktion der 


ater Bund, , 


er Pr = = 


Modatiekt Ci der Wgtihfeitäbeftimining) —* 
geht. Allein, das, was als unentbehtliche Bedingung 


der logiſchen Funktion (in der Modalitaͤt) erfannt 


wird, gibt mir feine Anlweifung, daß irgend ein bes 
Pimmtes Ob jekt an ſich eine Bedingung enthafte; 
ie feine @piftenz ſchlechthin nothwendig machte 
Wenn ich nicht Etwas fetze, fo kann ich es auch nicht 
als moͤglich ſetzen, das folgt analytiſch ans der Zunftion 
der Moͤglichkeit; aber das, was ich fege, um es alt 
moͤglich- zu denfen, Hat an ſich darum noch nicht die 
Bedingung, die deffen Segung nothwendig machte. 
Wollte ich fügen: ein gewiſſes Geſetztes (ein Reale) ik 
ein ſolches, das Die Werneinung deffelben alle Moͤg⸗ 
lichkeit aufhebt, und diefe Behauptung follte zum Ziele ° 
führen, fo müßte ich. zeigen, daß alle Zunftion dee 
Modalität vernichtetiwärde, wenn nit jenes Reale 
geſetzt wuͤrbe; aber dann mußte dazu die Bedingung 
im jenem Realen ſelbſt erkannt werden. Nun kann ich 
aber ein Etwas, als moͤglich denken, wenn ich mir 
nur im Begriff deſſelben nicht widerſpreche, folglich 
faͤllt die Funktion der Modalitaͤt nicht weg, das gefegte 
Reale mag zufaͤllig oder nethwendis ſeyn. 


N 


| Da mid) nun, wenn ” auf die bloße Zunktion de 
Modalitaͤt achte, nichts verhindert, alles was ich ge⸗ 
ſaetzt habe, fo fort in Gedanken auch wieder aufzuheben, 
und ich hier Feine andere alt logiſch bedingte Nothwen⸗ 
digkeit erkenne: nämlich wenn ich etwas als moͤ glich 
denken will, fo muß ich dies Etwas denken, fo kamn 
‚ich aus der logiſchen Bedingung bei Funktion der Mo⸗ 


\ 


| 
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vdalitaͤt keine Bedingung ableiten, die mir das Setzen 
eines Etwas an ſich und abſolut nothweidig machte. . 
Denn dazu muß die Bedingung nicht. im. formalen: 
Aktus der Medalität, Tondern im  Obfete fen ent⸗ 
halten ron | 


DE 0 
Ich babe mich Aber dieſen Beweisgeund darum 
etwas umſtaͤndlich ausgelaſſen, weil Einige die Prin⸗ 
cipien der Beurtheilung deſſelben in dee Kritik der r. 
V. des H. B.vermißt, und diefe deshalb für mangels 
Haft haben erklaͤren wollen. Sie ift aber ebenfalls dorf 
zu (den, undichhabe dasjenige, was ich zur Pröfung 
deſſelben angeführt habe, aus der Kritik des V. ſelbſt 


entlehnt; er hat ſich alſo auch hierin ſelbſt besichtigt, 


Der Beweisgrund dee O. V. ik nämlich kein an⸗ 
derer, als der ontologifche, nar fo, wie er immer 
hätte geführt werben follen, wern man ja af ne - 
digkeit Hätte Anſpruch machen wollen. 
Der, B. war naͤmlich viel zu —& als dah 
er ſich die gewöhnlichen Fehler der Ontothevlo gen haͤt⸗ 

te ſollen zu Schulden kommen laſſen; z. B. 1) die unbe⸗ 
dingte Nothwendigkeit derürtheifefär eine abſolute 
Nothwendigkeit der Sachen zu halten. Wenn ich 
ein Praͤdikat im einem identiſchen Urtheile aufhebe, 
und behalte das Subjekt, ſo entſpringt ein Wiben 
ſpruch; hebe ich aber das Subject mit dem Praͤdikate 
zugleich auf, fo entſptingt Fein Widerſpruch, denn 4B 

Q2 
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Me nichts mehr; dem wiberſprochen wuͤrde. 2) In den; 


Begriff eines Dinges verſteckter Weiſe den Begriff 


der Exiſtenz hinein. zu bringen, indem man ſagt, die 


Eriftenz fei eine. Realität, mithin komme fit Dem; al⸗ 
lerrealſten Weſen zu. Wenn man die Exiſtenz ale, Prös 
dikat zum Begriff eines Weſens willfürlich hinzudenft, 
fo ift e8 feine Kunſt, ſie auch wieder durch eine bloße 
Tautologie heraus zu ziehen; allein man will ja eben 
wiſſen, ob die Exiſtenz zum Begriffe eines Weſens hin⸗ 
zu gedacht werden muͤſſe. Offenbar aber iſt die Eris 
— ein. reales Praͤdikat, fondeen es iſt die Se⸗ 


. gung des Dinges mit allen feinen Prödifaten. Wir - 
- gehen. alfo durch diefe, Pofition des Dinges felbft über 


den Begriff von demfelben hinaus, und nun entfteht 
die Frage, was denn uns dazu berechtige? Bei Gegen: 
ftänden der Sinne ift es der Zufammenhang mit irgend 


- einer Wahrnehmüng nach empiriſchen Geſetzen. Da 


aber der Begriff vom Urweſen ein reiner Bernunftbes 
griff iſt, mithin das Objekt diefes‘ Begriffs gaͤnzlich 


a priori erkannt werden müßte, fo bleibt nichts‘ uͤbrig / 


* 


als in dem Begriffe ſelbſt nachzuſuchen, ob er nicht 
etwa eine ‚Bedingung enthalte, die es nothwendig 
made ‚ fein Objekt zu ſeren. 


| - Dies ift da eigentliche Problem, womit Pr die . . 
 Dntologie noch ‚befaffen Eann, ohne in den Vorwurf 


der Eeſchleichung oder einer leeren Tautologie zu ver⸗ 


fallen. Eben dieſes unternahm nun der 9. Bud 


ſuchte zu zeigen, daß der bloße Begriff des Möglichen 


bie Setzung irgend eines Etwas nothwendig mache. 
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Wir Haben, belehrt durch Die ezne —rſir Ye 
B., gefehen, "Ba dieſe Nothwendigkeit nur eine lo⸗ 
giſch bedingte iſt, naͤmlich: Wenn h:etwas als möge L 
Ti denfe, fo muß ich ein Etwas fetzen; denn. das . 
bloße Nichts kann wicht im Verhatniß vom Dealvet⸗ 
moͤgen beftimmt\ werden. | (3 


Uebrigens fegt der V. ſelbſt feinem’ Beweisgeunde 
nicht die Schärfe einer Demonftration bei, fondern 
-fagt am Ende nur: ',, Hierin (in ber innern Mögliche 
feit, in dem Wefen, der Dinge) fucht den Bermeis, 
und wenn ihr ihn.nicht daſelbſt anzutreffen vermeint, 
ſo ſchlagt euch von diefem ungebahnten Kußfteige auf 
Die große Heereöftraße der menfchlichen Vernunft. Es 
ift durchaus nöthig, daß man fih vom Daſeyn Gottes 
aͤberzeuge, es iſt aber nicht eben ſo noͤthig, daß 
man es demonfteirel“ | Br 


Dem aber auch der gegebene Beweisgrund für 
das Dafeyn Gottes nicht die Schärfe einee Demons. 
—* erreicht; fo verlieren dadurch doch die ($. 3. , 

&.92 ff.) folgenden Erdrterungen des Begriffs vom 
nothwendigen Wefen nichts an ihrer Bündigfeit, denn 
wir mögen das Daſeyn Gottes demonftriren Eönnen - 
‚ oder nicht, fo bleibt doch der (S. 92 ff.) fo vortrefli 
erörterte Begriff richtig, gleich wie die Ueberzeu⸗ 
gung, daß ein Gott fey, auch ohne Demonftration? 
ftatt finden kann. 


. Der ſcharfſinnige Verſuch ‚ aus den Begriffe des 
Moͤglichen die Exiſtenz eines Urweſens gu erweiſen, 
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bieront folgt ferner: „alle Mistietein iß : 
inirgendetwagWirfliben gegeben“ Denn 
Möglichfeit ift dasjenige Verhaͤltniß eines Etwas, woe 
durch gedacht wird, daß es dem Denken nicht wieder⸗ 
ſpri t; um dieſes zu denken, muß ich alſo ein Geſetz⸗ 
tes zum Denkvermoͤgen im Verhaͤltniß vorſtellen, und 
gerade in und durch dieſen Actug des Vorftellens wird 
es mir ein Moͤgliches; denn wenn ich von diefem Mos 
ment des Denkens wegfehe, fo vergeht mir ode Vor⸗ 
ſtellung des Moͤglichen ſelbſt. 


Abfolutnothwendig if dasjenige, durch 


deſſen Aufhebung ber letzte Realgrund alles Denklichen 


aufgehoben wird; folglich, mas nicht blos das For⸗ 
male alles Denklichen, (dem Sag des Widerſpruche) 
fondern auch. alles Materigle vum Denten (alles Bein 
. Mechaupt) aufbedt. | 


et Die Frage if nun: ob dep Begriff von einem Abe 
*  folutnothmendigen erdichtet fey, oder Wahrheit (Rea⸗ 
litaͤt). habe? Das Iegiene wird ef feigene g Re 
| mieten, Bu | 


Ale Moglichkeit fest. etwae Wirkliches (ein Bea - 
esvoraus Demnach iſt ine gewiſſe Wirflicfeit, des 
ren Aufhebung felbit alle innere möaliaten Hberbaupt 
aufheben würde, 
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Dasjenige aber, “ deſſen Aufhebung oder: Vernei⸗ 


nung alle, Moͤglichkeit vertilgt, iſt ſchlechterdings nothe⸗ 


wendig; demnach eriſtirt etwas abſolut nothe 


wendiger Weiſe 


Dies iſt alfo der. Veweisgtund ) welchen der V. 
zur Demonſtration eines ſchlechthinnothwendigen Des 
fens giebt, die Buͤndigkeit in der Schlußart leuchtet 
Jedem in die Augen, wenn er auf die Anreihung der 
Saͤtze Acht hat. Es kommt alfo darauf an, von wel⸗ 


| Her Art die Bündigfeit ſey, ob das ganze Verfahren 


eine analytiſche oͤder ſonthetiſche Erkenntniß gewaͤhrt. | 


Offenbar iſt es nur eine lögifche Nothwendigkeit, wel⸗ E 
che hier heraus gebracht wird, und die Saͤtze ergeben 


ſich alle nad dem Säge der Identitaͤt. 
Alles Moͤgliche feht. etwas Wirkliches Brandt | 


denn moͤglich iſt ein Geſetztes duch dasjenige Vexhaͤlt⸗ 


niß zum Denkvermoͤgen, wodurch es den formalen Be⸗ 
dingungen des Denkens nicht iwiderfpricht; hebe ich 
das Geſetzte auf, fo iſt auch die Beſtimmung des Ders 
haltniſſes deſſelben zum Denken uͤberhaupt nicht thun⸗ 
lich. Um alſo etwas als Möglich zu denken, iſt es 


ſcblechthin nothwendig, ein. Etwas (als Stoff und 


lied des Verhaͤltniſſese) zu -denfen Der Schlußfatz 
ifo: „ed. exiſtirt etwas abſolut nothwendiger Weiſe,“ 
ſagt nach den Prämiffen nicht mehr als dieſes: Es liege 


in dem Begeiffe des Moͤglichen, daß diefes als ein ſol⸗ 
ches, nicht gedacht werden koͤnne, ohne. ein Etwas zu 


tzenken, deſſen Verhaͤlteiß zum Denken beſtimmt werde, 


Ba eden durch dieſe Gumetion des Deifene: antſpringe 
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\ diejenige Modalitat, welche durch den Be des 


Moglichen ausgefagt wird. \ 


N 


Mann, darf alfo nur die Function der Wodalitat 


| als Actus der reinen Apperception, im Begriffe des 
Moͤglichen vor Augen haben, um zu ſehen, daß ſich 
alle obigen Saͤtze nach den bloßen Satze des Wider⸗ 


ſpruchs ergeben; mithin die Nothwendigkeit nur eine 


logiſche und logiſch bedingte, nie aber eine reale, das 
Daſeyn eines Dinges betreffende Nothwendigkeit ſey. 


Alles Mögliche ſetzt naͤmlich etwas Wirkliches voraus;_ 


denn um ein Moͤgliches zu denken, muß ich ein Etwas 


Leit Reales, Wirkliches, Geſetztes) denken, und das 


Verhaͤltniß deſſelben dum Denkvermoͤgon beſtimmen; 


es gehoͤrt alſo zur innern Möglichkeit (zur Modalität® 


beſtimnmtang ihter bloßen Form nach) daß ein gewiſſes 


Etwas (ein Wirkliches) gedacht werde: dieſes Etwas 


| aufneben, heißt alfo ſo viel, als die innere Mögliche 
keit ſelbſt aufheben; dieſes Etwas gehoͤrt alſo zur Be⸗ 


ſiiumung der Moͤglichten nothwendiger weile u. f w. J 


Um den Sinn der Schlußfoige: es exi Ri: rt etwas 
nothwendiger Weiſe: nicht zu verfehlen, muß man auf 


den Sinn des Wotts Wirklich: im Oberſatze Acht haben. 
Alle Möglichfeit , Heißt es, feste etwas Wirflihes 


voraus. Was ift dieg für ein Wirflihes? Es iſt das 


‚Reale, ale Modus der seinen Kategorie Qualität, ein j 


‚durch die ‚Apperception Geſetztes: Von diefem durch 


‚die reine Apperception Gefegten kann es. aͤuch nur im 


| Schluhſatze hethen: 8 fen norhrwenbig, weite 


\ 
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| Anton des Berhaͤltniſſes zum Denken aberhaupt 
nicht thunlich iſt, ohne ein Etwas zu denken, deſſen 


Verhaͤltniß jum denken beftinmt werde, . Verſtehen 
wie unter dem Wirklichen nicht das Reale der Kategorie 
Qualität, ſondern das dem Modus der Modalitaͤt kor⸗ | 
reſpondirende, das Wirkliche der Modalität nah, fo 
bedeutet ˖ diefes fo viel ale: Bewußtſeyn der Werfnüs 
pfung eines Realen mit dem Verſtande nad) deſſen Ge⸗ 
ſetzen. Mothivendig iſt denn dasjenige Reale, deſſen 
Verknuͤpfung mit dem Verſtande nach allgemeinen Ge⸗ 


fegen-appereipiet wird. Nun iſt die Beftingmng.eines 
Realen, oder eines Möglichen, necht thunlich, wenn 


nicht das Reale, als Stoff und Glied der Verhaͤltniß⸗ 
beſtimmung, gedacht wird, mithin ift es nothwendig, 


dv. h., duch das allgemeine Geſetz der Modalitätss 


beſtimmung in Begriffe des Möglichen fhon befkummt, . 


daß die Möglichkeit, als Funktion der Modalitat, ein 
Reales vorausſetze. 
Aber das Reale nach der Kategorie Cualitůt⸗ P 


! 
auch weiter nichts als ein Kitel der transfcendentalen 


Spnthefis der Apperception, und es wird Waͤhrneh⸗ 


mung duch den Sinn dazu erfordert, damit ein be⸗ 
ſtimmtes Reale erkannt werden koͤnne; fehe;ich nun 


von dem durch den Sinn Gegebenen weg, mithin von 
dem, wodurch allein eine beſtimmte Realitaͤt (ein Ding) 
konſtituirt werden kann, fo bleibt mir nichts. uͤbrig, als 
die bloße logiſche Funktion des Selbftbewußtfepnd und 
Die Megel der Syntheſis in der Qualitaͤtserzeugung, 


weiche ib nicht fuͤr ein beſtimmtes Ding ſelbſt anſehen 


In, > 
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Hieraus erglebt ſich, daß der ofigg- Beweiadat 


„ eigentlich nicht leiſtet, was verlangt wird. Mir wollen 
nicht wiſſen ob fich ein Moͤgliches nicht denken laſſe, 
ohne ein Reoles zu ſetzen; denn dies liegt in der Funk⸗ 
tion der Modalitaͤt des Werfandes und kann analytiſch 


erkannt werden; ſondern wir wollen wiſſen,ob ein 


beſtimmtes Reale (z. Bein Urweſen) mit unfern durch 
den Berſtand verknuͤpften Wahrnehmungen fo verbun⸗ | 


ben ſey, daß die Eriftenz deſſelben Durch die Gefege der: 


durch den Verſeand veufnäpften Wahrnehmumgen bes 
ſtimmt ſey, d. i., daß es nothwendiger Weiſe griſtire. 


Dies kam ich nun nimmermehr durch die. Analyſe der 
Funttion der Modalitaͤt im Begriffe der Moͤglichkeit 
herausbringen; denn daraus erkenne ich nur, daß, 


wenn ih ein Moͤgliches, als ſolches, denke, ich mie 
ein Etwas im Verhaͤltniß zum Denkvermoͤgen norftelle, 


mithin Die Gegung eines Etwas jur Beſtimmung bee - 


WModalitaͤt nothwendig fen. Ich muß alſo auſſer der 
Funktion, deren ich mir In. den Modalitaͤt bewußt bin, 
Nnoch eine Bedingung aufteiſen, die eg mis. noth⸗ 


wendig macht, das Objekt meines Begriffs als mit 
der Wahrnehmung ei b. i., ale ai 


| ftirend J denken. 


Defe woingang kude ich nun ice fi weder in | 


. ben befondern Wahrnehmungen, die ih habe, noch in 
den allgemeinen Befegen des Zufammenhangs derfelben, 


noch endlich: in dem bloßen Begriffe des Prweſens; 
benn ic fan dem Begriffe fein Objekt fegen und auch - 


nicht ſeken ‚ mithin if überall ron Bedingung gu fir 


den, 
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den, die es mir nothwendig made, das Daſeyn des 

au fegen. 

Ob nun gleich der 8. den zur. Save erforderlichen 

u Beweisgrund nicht: gegeben Hat; fa wird doch Jeder⸗ 
wann einſehen, daf.er (in theoretiſcher Hinſicht) den 
einzigmoͤglichen. Weg dazu eingeſchlagen hat. Denn 
er ſah wohl ein, daß die Methode, nach welcher man 
das Daſeyn erſt in den Begriff hineinlegt und dann 
durch anſcheinende Schluͤſſe, eigentlich aber durch 
Tautologie, wieder heraus hebt, zu nichts fuͤhren 
konnte; er unternahm alſo das Einzige, was nodh 
uͤbrig blieb und dem Vorwurf der Erſchleichung nicht 
ausgeſetzt war, nämlich, zu unterſuchen, ob die Vers 
neinugg-der abfoluten Eriftenz des Urweſens der innern 
Moͤglichkeit ſelbſt widerſpreche. — In der That ein 
. feiner Gedanke und gewiß der ſcharfſinnigſte aller Vers 
ſuche in ähnlicher Abſicht. Wäre je ein fpefulativer 
Beweis mit der erforderlichen Strenge der Demonftras 
tion möglich , fo müßte er hier gefunden feyn. 
‘ » \ 
Es wird nämlich Hier weiter nichts vorausgefet, 
als daß etwas möglich ſey, und nun wird bewieſen, 
daß nichts möglich ſey, wenn'nicht ein Etwas iſt; daß 


alſo irgend ein Etwas ſey, ift ſchlechthin nothwendig, 


d. h., es iſt durch den bloßen Begriff der innern Moͤg⸗ 
lichkeit beſimmt. Wir ſehen aber, daß dieſe durch 
„ben Begriff der inneen Möglichfeit beftimmte Segung 
‚eines Etwas nur analytifch und logiſch nothwendig fen, 
wel, wenn ig, nichts ſetze, mir die Funktion den. 


ater Band, y 


we - 


Modatkht Ci der Wögtifeitäbefiimiing) —8* 
geht. Allein, das, was als unentbehtliche Bedingung 
ber logiſch en Funktion (in der Modalität) erkannt 
wird, gibt mir feine Aniveifung,· daß irgend ein bes 
Pimmtes Objekt an ſich eine Bedingung enthalte, 
ie feine Exiſtenz ſchlechthin nothwendig machte! 
Wenn ich nicht Etwas fege, fo kann ich es auch nicht 
als möglich fegen, das folgt analytiſch aus der Funktivn 
der Möglichkeit; aber das, was ich fee, um es als 
möglich- zu denfen, hat an fih darum noch nicht die 
Bedingung, die deffen Segung nothwendig machte. 
Wollte ich fagen: ein gewifles Geſetztes (ein Reale) ik 
ein foldes, das die Verneinung deſſeiben alle Moͤg⸗ 
lichkeit aufhebt, und dieſe Behauptung ſollte zum Ziele 
führen, fo müßte ich. zeigen, daß alle Zunftion det 
Modalitaͤt vernichtet wärde, wenn nicht jenes Reale 
geſetzt wuͤrbe; aber dann mußte dazu die Bedingung 
im jenem Realen ſelbſt erfannt werden. Run Fann ich 
, aber ein Etwas, als möglich, denken, wenn ich mir 
nur im Begriff deſſelben nicht widerfpreche, folglich 
fällt die Funktion der Modalität nicht weg, das gefegte 
Reale mag zofauige oder nethwerdio ſeyn. 


Da mich nun, wenn vs auf die bloße Funktion dee 


Modalität achte, nichts verhindert, alles was ich ges 
ſetzt habe, fo fort in Sedanken auch wieder aufzuheben, 
und ic hier Feine andere alb logiſch bedingte Nothwen⸗ 
Digfeit erfenne: nämlich wenn ich etwas als nd gli 
denfen will, fo muß ih dies Et was denken, fo kann 
ich aus der Togifchen Bebingung der Funktion der Mo⸗ 


R 
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balitaͤt keine Bedingung ableiten, die mir das Setzen 
eines Etwas an fi) und abſolut nothwendig machte,! 
Denn dazu muß die Bedingung nicht. im. formalen: 
Aftus der Modalitaͤt, Yondern im objln fee ent⸗ 
halien fon Be 


N “ \ 
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Ich habe mich Aber diefen Beweisgrund darum 
etwas umftändlich .ausgelaffen, weil Einige die Prin⸗ 
cipien der Beurtheilung deffeiben in der Kritik der r. 
V. des H. V. vermißt, und diefe deshalb fire mangels 
Haft haben erklaͤren wollen. Sie ift aber ebenfalls dorf 

zu finden, undichhabe dasjenige, was ich zurPräfung 
deffelben angeführt habe, aus der Kritik des ®. ſelbſt 
entlehnt; er hat ſid alſo auch hierin ſelbſt berichtigr. 


Der Veweisgrund des H. V. ik nämlich Fein om 
derer, als der ontologiſche, nme fo, wie er immer 
hätte geführt werben follen, wenn man ja auf Wim - 
digkeit haͤtte Anſpruch machen wollen. 

Der B. war naͤmlich viel zu maihetbol als * 
er ſich die gewoͤhnlichen Fehler der Ontothevlogen haͤt⸗ 

te ſollen zu Schulden kommen laſſen; z. B. 1) die unbe⸗ 
dingte Nothwendigkeit der Urtheile fuͤr eine abſolute 
Nothwendigkeit der Sachen zu halten. Wenn ich 
ein Praͤdikat in einem identiſchen Urtheile aufhebe, 
und behalte das Subjekt, ſo entſpringt ein Widen 
ſpruch; hebe ich aber das Subject mit dem Praͤdikate 
zugleich auf, fo eniſpringt fein Widerſpruch, denn ab 

Qꝛ2 
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niſt nichts mehr; dem widerſprocen würde; 2). In dem 


Begriff eines Dinges verſteckter Weiſe den Begriff 
der Exiſtenz hinein. gu -beinge@, indem man ſagt, ‚die 
Eriſtenz fei eine Realität, mithin fomme fie dem; als 
lerrealſten Weſen zu. Wenn man die Exiſtenz als Praͤ⸗ 
dikat zum Begriff eines Weſens willkuͤrlich hinzudenkt, 
ſo iſt es keine Kunſt, ſie auch wieder durch eine bloße 
Tautologie Heraus zu ziehen; allein man till ja eben 
wiſſen, ob die Exiſtenz zum Begriffe eines Wefens hins 
zu gedacht werden muͤſſe. Offenbar aber ift die Eri⸗ 
— ein. reales Prädikat, fondeen es iſt die Ses 
- gung des Dingeg mit allen feinen Prädifaten. Wir - 
"gehen alfo. durch diefe Pofition des Dinges felbft über 
den Begriff von demfelben hinaus, und nun entfteht 
die Frage, was denn und dazu berechtige ? Bei Gegen: 
ftänden der Sinne ft e8 der Zuſammenhang mit irgend 
- einer Wahrnehmung nach empiriſchen Geſetzen. Da 
aber der Begriff vom Urweſen ein reiner Vernunftbe⸗ 


. griff ift, mithin das Objekt diefes‘ Begriffs gaͤnzlich 


a priori erkannt werden muͤßte, ſo bleibt nichts uͤbrig/ 

‚ale in dem Begriffe felbft nachzufuchen, ob er nicht 
etwa eine ‚Bedingung enthalte, die es nothwendig 

made, fein Objert zu ſetzen. 


| Dies if das eigentliche Hroblem, womit Pr die. 
Dntologie noch ‚befaffen kann, ohne in den Vorwurf 
der Erſchleichung oder einer leeren Taufologie zu vers 

. fallen. Eben diefes unternahm nun der H. V. uud 
ſuchte zu zeigen, daß der bloße Begriff des Möglichen _ 

die Setzung irgend eines Etwas nothwendig made. 





Kl Pr - Ä 
Wir Haben, belehrt durch die Höre Kerutt * 
B., geſehen, daß dieſe Nothwendigkeit nur eine lo⸗ 
giſch bedingte iſt, naͤmlich: Wenn tl etwes als mög L 
Yich denfe, fo muß ich 'ein Etwas fetzen; denn idas 
bloße Nichts kann nicht im Berhounit zum Dentret 
moͤgen beftimmt\werden, | (3 


Uebrigens legt der B. ſelbſt feinem’ Beweisgrunde 
nicht die Schärfe einer Demonftration bei, fondern 
-fagt am Ende nur: ;,, Hierin (in der innern Mögliche 
feit, in dem Wefen, der Dinge) fucht ben Beweis, u 
und wenn ihr ihn nicht dafelbft anzutreffen wermeint, 
‘fo ſchlagt euch von diefem ungebahnten Zußfteige auf 
Die große Heeresſtraße der menfchlicden Vernunft. Es 
ift durchaus nöthig, dab man ſich vom Daſeyn Gottes 
| aͤberzeuge, es iſt aber nicht eben ſo noͤthig, daß 
man es demonſtrirer“ — 


Wenn aber auch der gegebene Beweisgrund für 
das Dafeyn Gottes nicht die Schärfe einer Demons 
ftration erreicht; fo verlieren dadurch doch die ($. 3. , 
&.92 ff.) folgenden Erörterungen des Begriffs vom 
nothwendigen Weſen nichts an ihrer Buͤndigkeit, denn 
wir mögen das Dafeyn Gottes demonftricen Fönnen - 
‚ oder nicht, fo bleibt doch der (S. 92 ff.) fo vortreflich 
eroͤrterte Begriff richtig, gleich wie die Ueberzenn 
gung, daß ein Gott ſey, auch ohne Demonftration? 
ftatt finden kann. 


on Der ſcharfſinnige Verſuch, aus dem Begriffe des 
WMoͤslichen die Eriſtenz eines Urweſens zu erweiſen. 


v 


un BE ne 
48 andy nicht das ainzige Wichtige und Jntereſſaute dies 
ser Schrift. Die auf die Welt im Großen und Kleinen 
Ach beziehenden teleologiſchen Betrachtungen, weiche 
beigefuͤgt find, wird Riemand ohne Beifall, Intereffe 

and Srärfung feines Glaubens ‚on a einem weiſen Urhe⸗ 
ber leſen. (T.) 
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Di Echattenteich ift das Paradies der Phantaften. 
Hier finden fie ein unbegränztes End, wo fe ſich nach 
Belieben anbauen koͤnnen. Hypochondriſche Duͤnſte, 
Ammenmaͤrchen und Kloſterwunder laſen es ihnen an. 
Baufeug nicht ermangeln. Die PHitofophen zeichnen 
den Grundriß, und aͤndern ihn wiederum, oder ver⸗ 
werfen ihn, wie ihre Gewohnheit iſt. Nur das heilige 
| R om hat daſelbſt eintraͤgliche Prodinzen die zwei Kro⸗ 
nen des unſichtbaren Reichs ſtuͤtzen die deitte, 'als das 
hinfaͤllige Diadem ſeiner irdiſchen Hoheit, “und- die 
Schluͤſſel, welche die beiden Pforten der andern 
Welt ufthun, oͤffnen zugleich ſympathetiſch die Kaſten 
der gegenwartigen. Dergleichen Rechtſäme des Gei⸗ 
ſterreichs, in ſo fern ed durch die Gruͤnde der Staats⸗ 
klugheit bewieſen iſt, erheben ſich weit uͤber alle ohn⸗ u 
mächtige Einwuͤrke der Schulweiſen, und ihr Gedrauch 
oder Mißbrauch iſt ſchon gu ehrwuͤrdig, als daß er ſich 
einer fo Verworfenen Prhfung authaſeter noͤthig hätte. 
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alen die gemceinen Omählungen, "bie ſo viel Bleuber 
Finden, und wenigftens fo ſchlecht heftritten find, wes⸗ 
wegen laufen die ſo ungenuͤtzt oder ungeahndet uͤmher, 
und ſchleichen ſich ſelbſt in die Lehrverfaffungen ein, ob 
fie gleich den Beweis vom Vortheil hHergenommen, (ar- 
gymentum ab utili) nicht für fi haben, welcher der 
überzeugendfte unter allen iR? Welcher Philoſoph hat 


nicht einmal,. zwifchen den Betheurungen eines ver⸗ 


nuͤnftigen und feſtuͤberredeten Augenzeugen, und der in⸗ 


nern Gegenwehr er unuͤbetwindlichen Zweifris, die 


einfaͤltigſte Figur gemacht, die man ſich vorſtellen nnd, 


Soll er die Richtigkeit aller folcher Beiftererfcheinun 


ee BEE EEE Ze Ze 


gen⸗ gaͤnzlich abläugnen?. Was kann er fuͤr Beine — 
| führen, fi fie u wibeclsgen?, J 


Di 


Sof er auch nur eine einzige dieſer eeahiungen 


| als wahdſcheinlich ainräumen ? wie wichtig wäre ein ' 


ſolches Heſtaͤndnißz, und weiche erſtaunliche Zolgen 


sicht many hieraus, wenn auch nur eine folche Bege⸗ 
henheit als bewieſen vorausgeſetzet werden koͤnnte? &s 
iß wohl nad. ein dritser Fall übrig, nämlich ih mit . 


dergleichen vorwitzigen eder mäßigen. Fragen SF 


nicht zu bemengen, und fi an dasRägli he zu hals 


| gen. Weil. diefer Anfchlag aber verpänftig ift, fo iß 


er jederzeit von gruͤndlichen Gelehrten durch die Mehr⸗ 


| heit der Spinmen verworfen wordeg.. 


Da es eben ſo wohl cin dummee Vorurtheil [9 


von vielem, das. mit einigem Schein der Wahrheit er⸗ 


a wid, ohne Gryud Riss zu alanten, als von 
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| bein, was.had gemeine Masichte.fast, ohne. Schfuns 
* zu glauben, ſo ließ ſich der Verfaſſer dieſer 

Schrift, um dem erſten Vorurtheile auszuweichen, zum 
Theil von dem letzteren fortſchleppen. Er bekennet 
mit einer gewiſſen Demuͤthigung, dafi er fo treuherzig 
"war, der Wahrheit einiger Erzählungen. von der ere 
waͤhnten Art nachzuſpuͤren ⸗ Er fand — — — wie ges 
meiniglich, wo man nichts zu ſuchen hat — — — er 
fand nichts. Nun iſt dieſes wohl an ſi ch ſelbſt ſchon 
eine hinlaͤngliche uUrſache, ein Buch zu Schreiben; allein, . 
es Fam noch dasjenige hinzu, was beſche denen Berfafs 


eg 


ungeſtuͤme Anhalten —* —*2 Freun⸗ 


de. meberdem war ein großes Bert gekauft, und 


welches hoch ſchlimmer if, gelefen ı worden, und biefe | 


Mähe follte nicht verloren fegn. Daraus entftand nun . 


t x 


die gegenwärtige Abhandlung, welche, wiemanfih 
ſomeichelt, dei Lefer nach. ber Veſchaffenheit Der Sache 
wöllig befriedigen ſoll, indem.ex daß Vornehmſte nicht 
verſtehen, das Andere nicht ae, da⸗ eereler aber 
belachen mi. ee 








a. ar Be ze heil, 
| En Beiger satte it. 
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“eis vernidelter metapbvſiſcher Knolen, den man 277 
. Belieben auflöfen ober T abbauen Fam.” “ 
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knabe hetbetet / der große Saufen’ erzähtt, und dee 
Philoſoph demonſtriri , zuſammengenommen wird, fo 


zumachen. Nichts deftö weniger getraue ich mich zu 
behaupten, daß, "wenn es jemand einfiele, ſich bei der 


Frage etwas zu verweilen: was denn das’ eigentlich 
für ein Ding fey, wovon man unter dem Namen eines- 


Geiftes fo viel zu verfiehen glaubt? er alle diefe 
‚ Bielwiffer in: die beſchwerlichſte Werlegenheit verfegen 


‚würde. Das methodifche Gefchwäg der hohen Shus 


len iſt oftmals nur ein Einverſtaͤndniß, durch veränders 
liche Wortbedeutungen einer, ſchwer zu loͤſenden Frage 
- i i , 


4 


Wenn alles dasjenige, was von In &eifern ser Säuli 


fheint es feinen Eleinen Theil von unferm Wiſſen aus⸗ 


— 


x 


1 


=: — n 


. aus zuweichen, weil dag Sequeme und mgheunei vere 
nuͤnftige: Ich weiß nicht, auf. Akademien, nicht 


leichtlich gehhret wird, - Gewiſ e neuere. ‚Beltweifen, 
wie fie ſich gerne nenfen laſſen kommen. Fehr. leicht. ‚über 
dieſe Frage hinweg. Ein Geiſt, heißt es, ift ein es 
fen, weiches ‚Vernunft hat. So Mt es denn alſo keine 


Waundergabe, Geiſter zu— fehen; denn wer Menſchen 


fieht, der ſieht Weſen, die ‚Vernunft haben... : Alleln 
fährt man fort, dieſes Weſen, was im.-Dienfchen 
Vernunft hat, ift nur ein Theil vom Maiden, und 


dieſer Theil, der ihn belebt, iſt ein Gele: Wohlan 


X 


denn: ehe ihr alſo beweiſet, daß nur ein heiſtiges We⸗ 


ſen Vernunft haben koͤnne, ſo ſorget doch, daß ich, zus. 


voͤrderſt verſtehe, was ich mir unter einem geiſtigen 


Wefen’für einen Begriff zu machen habe. Dieſe Selbſt⸗ 
taͤuſchung, ob ſie gleich grob genug iſt ⸗ um mit halb 


offenen Augen bemerkt zu werden, iſt Doch von ſehr 
begreiflichem Urſprunge. Denn wovon man fruͤhzei⸗ 


tig. als ein Kind ſehr viel weiß, davon iſt man ſicher, 
fpäter hin und im Alter nichts zy willen, und der Mann 


der Gruͤndlichkeit wird zuletzt hoͤhſtens der Sophiſe 
ſeines Jugendwahns. J | 3 


Ich weiß alſo nicht, ob es Geifter gebe, ja was 


noch mehr iſt, ich weiß nicht einmal, was das Wort 


Geiſt bedeute. Da ich es indeſſen oft ſelbſt gebraucht, 
oder Andere habe brauchrn hören, ſo muß doch etwas 


darunter verſtanden werden, es mag nun dieſes Etwas⸗ 
ein Hirngeſpinſt oder Was Wirkliches ſeyn. Um dieſe 
verſtecie Bedeutung ausqumideln, fo daft (m meinen 
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ſiecht vberſtanbenen vegrif an alerlei date der 8 
wendung ‚ und dadurch, bag ich bemerfe, auf werben 
er teift, und weichem er zuwider ift, verheffe ich voren 
derborgenen Sinn zu entfalten 9. 


32 Wenn der Begriff eines Geiſtes von unfern eignen Er⸗ 
fahrungsbegriffen abgeſondert wäre, fo wärbe ‘bad 
Werfahren ihn deutlich zu machen, leicht ſeyn, iu⸗ 
dem man nur diejenigen Merkmale anınzeigen hätte 
welche. ung bie Ginne an disfer Arr Weien offenbauy 
Mast 0 wodurch wir fie non materichen Dingeg 
auteriheiben,, Run aber wird von Seikers geredet, 
ffelhbſt alsdenn, wenn man zweifelt, ob es gar der⸗ 
"gleichen Weſen gebe. Alſo Fann ber Begriff von ber 
—  "geifligen Natur nicht als ein von der Erfahrung ab⸗ 
frrahirter behandelt werben. Fragt ihr. aber: wie iR 
man denn zu biefem Wegriff überhaupt gekommen, 
0, Wenn.ch night durch Abſtraktion geſcheben iR? Ich 
antworte: viele Begriffe. entfpringen durch geheime 
und dunkele Schluͤſſe bei Gelegenheit der Erfahrungen, 
and pflanzen ſich nachher auf andere fort, ohne Be⸗ 
wußtſeyn der Erfahrung ſelbſt oder des Schluſſes, weis 





cher den Begriff über diefelbe erreichet bat. : Solche 


Begt iffe kaun mar erſſchlichene nennen. Derglei⸗ 
chen find viele, die zum Theil niches als ein Wahn 
ber Einbildung, zum Theil. aud wahr feun, indem 


auch dunkle Saluͤſſe nicht. immer irren. Der Ro 


degebrauch, und die Verbindung eines Ausdruds mit 
derfchiedenen Erzählungen, in denen jederzeit einerlei 
 Hauptmerfmal anzutreffen if, geben ihm’ eine bis 
Kimmte Bebeutung,, welche folglich nur dadurch fans 
. ‚ealfaltet werben, daß. man biefen verfiedten Sinn 
durch eine Vergleichung mit allerlei Faͤllen der Ans 7 
wendung, bie mit ihm einfimmig ſeyn, oder ihm 
widerſtreiten, aus feiner Dankelheit hervorzieht. 


— 








| 


— ass — 


ahinam ⸗ einen Raum von —E u 
ſehen es fen etwas, das dieſen Raum erfüllen, di 


dem Aindeingen jedes andern Dinges widerſtehet, fp 
wird niemand Das Weſen, was auf folche Weiſe im 


Raum iſt, geifig nennen. Es wuͤrde offenbar mar | 


reriell heißen, weil es ausgedehnt, undurchdringlich, 


und, wie alles ‚Körpedliche, Der Theilbarkeit und deu 


. Gefegen des Stoßes unterworfen If. . Bis dahin ſind | 
wir noch.auf dem gebahnten Gleiſe anderer Philnfoe ' 


phen.. Allein denkt euch ein einfaches Wefen, und gebt 
ihm zugleich Bernunft; wird dies alsdenn die Bedeu⸗ 


tung des Wortes Gaiſt gerabe-ausfülen? Damit ih 
dieſes entdecke, fo will ich die Bernunft dem befsgten: 
einfachen Wefen ale eine innere Eigenſchaft kaffın, 
vorjetzt es aber nur in äußeren Verhäftniffen betrach⸗ 


ten. Und nunmehr frage ich: wenn ich diefe einfache 


— 


Subſtanz in jenen Raum vom Cubikfuß, der voll Mas . 


terie ift, ſetzen will, wird alsbenn ein eiufaches Eles 


ment derfelben den Plag räumen möffen, damit ihn 


biefer Geiſt erfuͤlle? Meiner ihr, ja? wohlan, ſo wird 
der gedachte Raum, um einen zweiten Geiſt einzuneh⸗ 


men, ein zweites Elementartheilchen verlieren müflen, 


und fo wird endlich, wenn man fortfährt, ein Eubils 
Fuß Raum von Beifteen erfühlet ſeyn, deren Klumpe 


"eben ſowohl durch Undurchdringlichkeit widerſtehet, 


als wenn er voll Materie waͤre, und, eben ſo wie dieſe, 


der Geſetze des Stoßes fähig ſeyn muß. Nun wuͤrden 
aber dergleichen Subſtanzen, ob fie gleich in ſich Vers 
aunftfraft haben mögen, doch aͤußerlich von den Ele⸗ 


menten der Materie gar nicht unterſchieden fean, bei 


- 


“ 


Weſen denkt, Die. ſogar in einem von Materie erfuͤllten 
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Bone: man auch nurrhie: Hyaͤfte per Anferen Degen⸗ | 
wart Sennet,, und mas zu ihren inneren Gigenfchaften 
gehoͤren mag, gar nicht meiß. Es ift alfo außer Zweis 

fel, Daß eine folche Art einfacher Subftanzen nicht gei⸗ 

ige Weſen heißen wuͤrden, danon Klumpen zufams 
geballer werden koͤnnten. Ihe würdet alfe ven Begriff 

eines Geiſtes nur beibehalten koͤnnen, wenn ihr euch 


Raume gegenwärtig ſeyn fönnen *); Weſen alſo/ wel⸗ 
che die Eigenſchaft der Undurchdringlichkeit nicht an 


ſich haben, und deren, fo viele als man will, verei⸗ 


nigt, niemals ein folides Ganze ausmachen. „Einfache 


Weſen von Diefer Art werden immaterielle Wefen, und; 


wenn fie Bernunft haben, Geiſter genannt werden. 
— Ginſache 


*) Man wird hier lelhtlich gemahr: daßich mur.von 
Geiſtern, die ald Theile zum Weltganzen gehoͤren, 


: . und nicht von dem unendlichen Geiſte rede, der der 


Urheber und Erhalter deſſelben if. Denn der Begriff 
von der geifligen Natur des letztern iſt leicht, meil 
er lediglich negativ iſt, und darin beſteht, daß matt 
die Eigenſchaften der Materie an ihm verneinet, die - 
einer unendlichen und fcblechterbings nothwendigen 


Subſtanz widerſtreiten. : Dagegen bei einer geiftigen 


‚Supflanz, die mit der Materie in Vereinigung feyn 
ſoll, wie 3. €. der menfhlichen Seele, aͤußert fi 
- die Schwierigkeit, : daß ich eine wechfelfeitige Verknuͤp⸗ 
fung berfelben mit förperlichen Wefen zus einem Gans 
zen denfen, und dennoch die einzige befannte Art 
der Verbindung, welche unter materiellen Weſen Rate 


‚ finder, aufheben: foR. : 


ee ar- | 

ainfade Eabſtanſen aber, deren Zuſammtenſehung ein 

undurchotiagliches und ausgedehntes Ganze giebt, 

.. werden materielle Einheiten, ihr Ganzes aber Mates. 

rie heißen. Entweder der Name eines Geiſtes iſt ein 

Wort obne; allen Sim, oder: feine Debentung iſt die 
angezeigte. — 


"Bon der deftärung, = was der Bestif eines eGeiſtee 


enthalte, iſt der Schritt noch ungemein weit zu dem u 


Sage, daß ſolche Raturen wirklich, ja auch nur möge 
lich ſeyn. Man findet in den Schriften der Phitofos 
phen recht gute Beweife, darauf man ſich verlaſſen 
kann: daß alles was da denkt, einfach ſeyn muͤſſe, daß 
eine jede vernuͤnftigdenkende Subſtanz eine Einheit der 
Natur ſey, und das untheilbare Ichnicht koͤnne in 
einem Ganzen von diel verbundenen Dingen vertheile 


ſeyn. Meine Seele wird alfo eine einfache Subftan; 


‚ feyn. Aber es bleibt durch diefen Beweis noch immer’ 
unausgemacht, ob fie von der Art derjenigen fey, die - 
- in dem Raume vereinigt ein ausgedehnteß ind undurch⸗ 
dringliches Banze geben und alſo moteriefl, oder 06 


fie immateriell und folglich ein Geiſt fev, ja fo gay 


ob eine folche Het Wefen als diejenige, fo man 9° ei Ri ge 
nenne, nur moͤglich ſey. 


| Ind hiebei kann ich nicht umhin vor abereilten Ente 
ſchlieſſungen zu warnen, welche in den tiefſten und 
dunkelſten Fragen fi am leichteften eindringen. Was - 
noͤmlich zu den gemeinen Erfahrungsbegriffen gehört, - 
Ras pflegt man gemeiniglich fo anzufehen, als ob mar 
auch feine, Mögligkeit ‚einfehe, Dagegen was von. “ 

ater za K 


ẽ 
⸗ * 
Lu — y 


x 


— 


\ 


N 


— 2558 Ju 
ihnen abweicht, und durch keine Erfahrung auch nicht 
einmal der Analogie nach verftähdlich gemacht werden 
kann, davon kann man ſich freilich keinen Begriff / ma⸗ 
chen, und darum pflegt man es gerne als unmoͤglich ſo⸗ 
fort zu verwerfen. Alle Materie widerſtehet in dem 
Raume ihrer Gegenwart und heißt darum undurch⸗ 
dringlich. Daß dieſes geſchehr, lehrt die Erfahrung, 
und die Abftraftion von dieſer Erfahrung: beingt in und 
"auch. den allgemeinen. Begriff der Materie‘ hervor. 
Dieſer Widerſtand aber, den Etwas in dem Raume 
ſeiner Gegenwart leiſtet, iſt auf ſolche Weiſe wohl ers 
Faunt, allein darum nicht begriffen. Denn es ijt 
derſelbe, fo wie alled, was einer Thätigfeit entgegens 
Wirkt, eine wahre Kraft, und, da ihre Richtung.Ders 
jenigen entgegen ſteht, wornach die fortgezognen Linien 
der Annaͤherung zielen, ſo iſt ſie eine Kraft der 


J Zuruͤckſtoßung, welche dee Materie und folglich auch 


ihren Elementen muß beigeleget werden. Run wird, 
fc ein jeder Bernänftiger bald befcheiden, daß bier 
die menfchlihe Sinficht zu: Ende -fey. _ Denn nur durch 


die Erfahrung kann man inne werden, daß Dinge der. 


Bett, melde wir materiell nennen, eine ſolche 
Kraft Haken, niemals aber :die; Moͤglichkeit derſelban 
begreifen. Wenn ich nun Subſtanzen anderer Art ſetze, 
die mit andern Kräften‘ im Raume gegentvärtig ſeyn, 
als mit jener freibenden Kraft, deren Bölge die 
Undurchdringlichkeit iſt, f o fanıt ich freilich eine Thhtigr 
Kit derſelben, welche feine Analogie mit meinen Er⸗ 
fahrungsvorftellungen hat, gar nicht in "Eoncreto dens 
ten, and indem ich ihnen die Eigenſchaften nehnme, Ver 
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die ein — * ab,; wodurch mir e fonken die Dinge 
denkliche find, welche in meine inne: fallen, ‚und es 


Muß: daraus nothwendig ‚eine ‚Art von Undenflichfeit 
Entfpringen. Allein diefe kann darum nicht als eine 


erkanmeé Unmöglichkeit angeſehen werden, eben darum, 


woeil das Gegentheil feiner Möglichkeit nach gleichfalls 
uneingeſehen bleiben wird, ob zwar ve Wirtlichten 
in die Sinne nal F ä 


⸗ 


Mamkann demnach die Moͤglichkeit immateriellen. | 


* annehmen; ohne Veſorgniß widerlegl zu werben) 
wiewohl aueb ohne Hoffnung, diefe Moͤglichkelt durch 


Veruuüftgruͤnde beweiſen zu koͤnnen. Solche geifig® 


Raturen wuͤrden im Raume gegenwwaͤrtig ſeyn, fo daß 
derfelbe dem ungeachtet fuͤr koͤrperliche Wefen immep 
durehdringlich bliebe, weit. ihre Gegenwart wohl eine. 


ditaͤt enthielte. Nimmt man nun eine ſolche einfache 
geiſtige Subſtanz ar, fo wuͤrde man unbeſchadet ihret 


Antheitbarkeit ſagen fönnen:: dag der Ort ihrer uñmtt 
eelbaren Gegenwart nicht ein Punkt, ſondern ſelbſt ein 


Naum fey Denn um die Analogie zu Huͤlfe zu rufen, 
fo mäffen- nothwendig ſelbſt die einfachen Elemente der 


Körper eh jegliches ern Raͤumchen in dem koͤrper er⸗ 


j 


| Birffomfeit im Raume, aber nicht deffen Erfütd ''" 
fung,d. i. einen Widerſtand ats den Grund der Sol 


. 
i 


ſalen/ der ein propoerionirter Theil ſeiner ganzen Aus⸗· 


behnünge she, weil hunkte gar nicht Theile, ſondern 


GSanzen des Raumes ſInd! Da diefe Srfuͤllung des: 


Rurmes vertirkeserneebichfimen ůtoft {bir Zaroͤck⸗ 
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ſtoßung) geſchieht, und alſo nur einen Umfang der 
größeren Thaͤtigkeit, nicht aber eine Vielheit der Bes 
. ftandtheile des wirkſamen Subjekts anzeigt, ſo wider⸗ 
ſtrreitet fie gar nicht der einfachen Natur derſelben, obs " 
| gleich freilich die Möglichkeit hievon nicht-weiter fann 


deutlich ‘gemacht werden, welches niemals bei den ers 


- ‚ten Verhäftniffen dee Urfachen und Wirkungen ans 
| geht. Eben fo wird mir zum wenigſten keine erweis⸗ 


fihe Unmoͤglichkeit entgegen ſtehen, obſchon die Sache 


7 feloft unbegreiflich bleibt, wenn ich behaupte: daß eine 


geiſtige Subſtanz, ob ſie gleich einfach iſt, dennoch 
einen Raum einnehme (d. i. in ihm unmittelbar thätig 


ſeyn inne), ohne ihn zu. erfüllen, (d.i.materiellen 


Bubftanzen darin Widerftand gu leiſten). Huch wuͤr⸗ 


de eine folche immaterielle Subſtanz nicht ausgedehnt 


genannt werden müffen, fo wenig wie es die Einheiten. 
der Materie ſind; denn nut dasjenige, was abgeſon⸗ 
dert von allem und für fi allein exiſtirend einen 
Raum einnimmt, ift ausgedehnt; die Subſtanzen 

aber, welche Elemente der Materie ſind, nehmen einen 


Raum nur durch die aͤuſſere Wirkung in andre ein, für . 


‚ ib befonders aber, wo Feine andre Dinge in Vers 


Enüpfung mit ihnen gedacht werden, und da in ihnen, 


ſelbſt auch. nicht4 auffer einander Befindliches anzus 


treffen ift, enthalten -fie keinen Raum. Dieſes gilt 


von Körperelementen. Diefes würde auch von geiſti⸗ 


gen Katuren gelten. Die Grängen der Ausdehnung 


heſtimmen die Figur. An ihnen wuͤrde alſo keine Figur 


gedacht werden Tonnen. Diefes find ſchwer einzufehenbe, 


Brände der vermutheten Mistigten Immaterielg. 


. 
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fen in dem Weftdangen. Wer im Beſte teichterer 


Mittel iſt, die zu dieſer Einſicht fuͤhren koͤnnen, det 


verſage ſeinen Unterricht einem Lernbegierigen nicht, 


vor deſſen Augen im Fortſchritt der Unteefuchung ſich 
hfters Alpen erheben‘, mo andre einen ebenen und ges 
maͤchlichen Fußſteig vor ſich ſehen, den ſie keriwanderd 
‚oder zu wandern glauben. u N 


Geſetzt nun, man Hätte bewieſen ‚ die Seele des 


f 


WMenſchen ſey ein Geift (wiewohl aus dem vorigen zu 


fehen ift, daß ein foichet Beweis noch niemals geführet 


morden), fo würde die nächfte Frage die man thun _ 


koͤnnte, etwa dieſe fenns Wo iſt der Ort dieſer menſch⸗ 


lichen Seele in der Koͤtperwelt? Ich wuͤrde antwor⸗ 


gen: derjenige Körper, deſſen Veränderungen meine 
Veränderungen feyn, diefer Körper ift mein Körper, 


und der Ort deffelben iſt gugleih mein Ort. Setzet 
man die Frage weiter fort, wo ift denn dein Ort (der 
Seele) in diefem Körper ? fo wuͤrde ih etidag verfänge 

liches in diefer Frage vermuthen. Dean man bemerft . 


licht, daß darin etwas ſchon vorausgeſetzet "werde, 
was nicht durch Erfahrung befannt if, fondern viele 


leicht auf eingebildeten Schluͤſen beruber: nämlich, 


daß mein denkendes Ich im einem Orte fen, der von 
den Oertern andrer Theife desjenigen Koͤrpers, der zu 


meinem Selbſt gehoͤret, unterſchieden waͤre. Niemand u 
| aber ift ſich eines beſondern Orts in feinem Körper uns 


mittelbar bewußt, ſondern desjenigen, den er als 


Wenſch in Anſehung der Welt umher einnimmt. Ib 


‚ würde mich a on ber gemeinen Gefabrung halten, 
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IX 


u und boridufg. ſagen: wo⸗ ich empfinde, de bie . 


“bin eben fo unmitelbat in. der Fingerfpige wie in 


dem Kopfe. Ich bin e& ſelbſt, der in der Kerfe leide 
und weichem das Herz im Affekte klopft. Ich fuͤhle 


den ſchmerzhafteſten Eindruck nicht an einer ‚Gebirge 


erde, wenn mich mein Leichdorn peinigt, fondern am 


Ende meiner Zehen. Keine Erfahrung, lehrt mid eiti⸗ 


ge Theile meiner Empfindung von mir fuͤr entfernt zu 

halten, mein untheitbareg Ich in ein.mikroſcopiſch klei⸗ 
nes Ploͤtzchen des Gehirnes zu verſperren, um von da 
aus den Hebezeug meiner Koͤrpermaſchine in Bewegung 


zu fegen, oder dadurch felbft getroffen zu werden, Daher 


wuüͤrde ich einen firengen Beweis verlangen, um dag 
. .‘jenige .ungereimt zu finden, was die Schullehter fag- 


ten: meine Seele ift ganz im ganzen Kdrper 
and. gang injedem feiner Theile Der ge⸗ 
| fünde Berftand bemerkt oft bie Wahrheit eher; als er 
: die Gründe ginfiehet, dadurch gr fie beweiſen oder er⸗ 
| (äutern kann. ‚Der‘ Einwurf würde mich au nicht 


— 


I ganglich irre machen, wenn man ſagte, daß ich auf 


ſolche Art die Seele ausgedehnt und durch den ganzen 


| Körper verbreitet. gedächte, fo ohngefäht wie fie.den 
Kindern in der gemahlten Welt abgebildet wird. 


Denn id würde diefe Hindernig Dadurch megtäumen, 


daß ich hemerkie: die unmittelbare Gegenwart in’sinem 
danzen Rayme beweife nur eine Sphäre der äußem | 

. Wirkfamfeit, aber nicht eine Vielheit innerer Theile, | 
on mithin auch keine Ausdehnung oder Figur, als welche 
nur ſtatt ſinden, wenn in? einem Weſen fuͤr fi 
allein gefegt ein. Kaum if; d.:i. Theile anzutreffan 
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in, die ſich aufeehalb einander befinden. Endlich 


wuͤrde ih entweder dieſes wenige von der geiſtigen | 


| Gigenſchaft meiner Seele wiſſen, oder, wenn man es 
nicht einwifligte, au „sufeieden feon, davon "995 nichto 
zu wiſſen. W oy 


"Wollte man dieſen Gedanken bie —* | 


oder, welches ‚bei den meilten für einexlej gilt, ihre 


Unmoͤglichkeit vorruͤcken, fo Fönnte ich es auch geſche⸗ 


ben laſſen. Alsdenn wuͤrde ich mich zu den Fuͤßen dieſer 
Weiſen niederlaſſen, um ſie alſo reden zu hoͤren. Die 
Seele des Menſchen hat ihren Sitz jm Gehirne, und 


"ein unbeſchreiblich Heiner Plag. ın demſelben ift ihr Yufs 


⸗ 


enthalt Dafelsf empfindet fie tie die Spinne im 


*) Dan "bat Beifviet von: Verlegungen , voburch ein 


guter Theil des Gehirns verloren worden‘, ohne daß 
"ed dem Menſchen das Leben oder die Gedanken gefos 


fer hat. Nach ber gemeinen Vorftelung, die ich 


hier anführe, wärde ein Atomas deſſelben haben duͤr⸗ 


herrſchende Meinung, der Seele einen Platz im Ges 
— hirne anzuweiſen, feine bauptfaͤchlich ihren Ur⸗ 
Sprung darin zu haben, daß man bei ſtarkem Nach⸗ 
finnen Ventil fühlt, . daß die Gehirnnerven ange⸗ 
Mrengt werden. “ Allein: wenn diefer Schluß richtig 
wire, fo wuͤrde er auch noch andre Derter der Geele 
"beweifen. In der Bangigkeit oder er Freude Scheint 

die Empfindung ihren Gig im Herfen zu Haben. Viele 


" Mfetehr, ja die nichreflen auffern ihre Haadtſaͤrke — 


fh Slerchfek, Wirt ighiftteiden bewegt "die Einger 


Weide, und andre Juſtinkte aͤußern ihren Unprung 


. AM 
en —⸗ 


ken entführt, oder aus der Stelle gerüdt werben, um | 
in einem Augenblid'den Menfchen zu entſeelen. Die 


> 
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Wittelpunft ihres Sewebes, die Nerven dem Sehirnes 
ſtoßen oder erfhättern fie, dadurch verurfachen ſie aber, 


daß nicht diefer unmittelbare Eindruck, fondern ber, 
fo auf ganz entlegne Theile. des Körpers gefchieht, jes 


bach‘ ala ein auſſerhalb dem Gehirne —* Bu 
Objekt vorgeſtellet wird. Aus dieſem Sige bewegt fie _ 


auch die, Seile und-Hebel.der ganzen Maſchine, und 


verurſacht wiltkuhrliche Bewegungen nad ihrem Be⸗ 


und Empfindfamfeit in andern Drganen. Die urlade | 


- die da macht, daß man die nachdenkende Secle 
vornehmlich im Gehirne zu empfinden glaubt, iſt viel⸗ 


leicht diefe- Alles Nachſinnen erfordert die Vermit⸗ 
telung der Zeichen für die zu erweckenden Ideen, 


um in deren Begleitung und Unterftügung diefen den 
erforderlichen Brad ber Klarheit zu geben. Die geichen 
unfrer Vorſtellungen aber ſind vornehmlich ſolche, die 


entweder durchs Gehoͤr oder das Geſicht empfangen ſind/ 


| welche beide Sinne durch die Eindrüde im Gehirue 
bewegt werden, indem ihre Organen auch dieſem Theite 
am naͤchſten liegen. Wenn nun die Erweckung dieſer 


Zeichen, welche Car te fiut ideas materiales nennt, 


eigentlich eine Reizung der Nerven zu einer ähnlichen 
Bewegung mit derjenigen it, welche die Empfindung 
ehedem hervorbrachte, fo wird bag Gewebe bes Gchirns 


im Nachbenfen vormehmlich gendthiget werden mie 


sormaligen Eindruͤcken barmonifch ju beben und das 


dur ermuͤdet werben, Denn wenn das Denken zus 


gleich affektvoll if, fo empfindet man nicht allein Ans 

firengungen des Gehirnes, fondern zugleich Augriffe 
der reizbaren Teile, weime fonf mit den. Vorſtellun⸗ 
we 3 der in Leiden ſcheft verſetzten Grele ("Demut 
| een. nn | 
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tieben Veegleiden Saͤtze laſen ſich nirſeht ſeichte, 
oder gar nicht beweiſen, und, weil die Natur der Seele 


im Grunde nicht bekannt genug iſt, auch nur eben fo | 


ſchwach widerlegen. Ich würde alfo mi in feine 
Schulgezaͤnke einlaffen, wo gemeiniglich beide Theile 
alsdenn am meiften zu fagen haben, wem fie von 
ihrem Gegenftande gar nichts verftehen; ſondern ich 
würde lediglich den Folgerungen nachgehen, auf bie 
mich eine kehre pon diefer Met leiten Fann. Weil alfa 
nach denen mie "angepriefenen Sägen meine Seele, in 
der Net, wie ſie im Raume gegenwärtig ift, von jedem 


Element der Materie nicht unterſchieden waͤre, und die 


Verſtandeskraft eine innere Eigenſchaft iſt, welche ich 
in dieſen Elementen doch nicht wahrnehmen koͤnnte, 


wenn gleich ſelbige in ihnen allen angetroffen wuͤrde, 


- fo tönnte Fein tauglicher Grund angeführet werden, 
weswegen nicht meine Seele eine von den Subftanzen 


. fen, welche die Materie ausmachen, und warum nie 


‚ihre befondren &rfcheinungen lediglich von dem Orte 
herruͤhren ſollten, den fie in einer kuͤnſtlichen Maſchine, 
wie der thieriſche Koͤrper iſt, einnimmt, wo die Nerven⸗ 


vereinigung der innern, Faͤhigkeit des Denkens and der 


BSillkuͤhr zu ſtatten kommt. Alsdenn aber würde man 
Sein eigenthuͤmliches Merkmal der Seele mehr mit 


Sicherheit erkennen, welches ſie von dem rohen Grund⸗ 


ſtoffe der koͤrperlichen Naturen unterſchiede. Leibnitzens 

ſcherzhafter Einfall, nad welchem wir vielleicht im 
affee Atomen verfchlucten, woraus Menfchenfeelen 
werden follen, wäre nicht mehr ein Gedanke zum Pas 


9m Würde aber anf. ſolchen Fall dieſes denkende ih 
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‚nicht dem gemeinem Schickſale maierieller Raten 


| unterworfen feyn, und,, wie es. duch den Zufall aug 
dem Chaos aller Elemente. ‚gezogen worden, ; um eing 
thieriſche ‚Mafeine zu bejgben ‚ warum ſollte es nach⸗ 


dem, diefe zufällige Vereinizung aufgehört hat, nicht 
auch kuͤnftig dahin. wiederum, zuruͤckkehren? Es if . 
biſweilen noͤthig den” Denker, der auf untechtem Mege. 


2 aſe, durch Die Falgen zu erſchrecken, damit er aufmerk⸗ 
ſamar. auf die Grundſaͤtze werde, durch welche er ſich 
sale fraͤumend has hertfaͤhren laſſen. -.. 

Ich zeſtehe, daß ih feht geneigt fen; das Dafent 


immaterteller Naturen in der Welt su behaupten, und 
meine, Seete ſeibſt i in die Klaſe diefer Weſen zu ver⸗ 


ſeben N. Aiedenn aber ivie ‚gebeimnigvoll wird, nit. 


"Y da Grund hievon ver mir. feioR" ehr dankel iſt und 

wahbrechetnlichet Weife au Ne bieiben wird, trift zu⸗ 
0 ‚gleideshnf Das. empfiubaunde Weſen is. den hier. 
er Mi ir ‚der Weit ein Printivium des Leb e n s ent⸗ 
baäit ‚scheint, immaterieller Natur zu, ſeyn. Denn 


ſich ſelbſt nach Wilikaͤbr zu beſtimmen?“ Da bins 
gegen das wefentlihe Merkmal der Materie In ber Er 
"-. fühung des Raumes durch eine nothwendige Kraft Bes 


2: Sebetz'biel durch Äußere Begenwirkung beſchraͤukt if. 


a2 ..:baper der Zuſtand alles daſſen, mas materiel id 
— ufrtlich abbangenp und gejwungen [179 die⸗ 
u Jenigen , Naturen aber, die felhf tbätig‘ und" aus 

ihrer innern Kraft wirkſam den Grund bes Lebenb 


1 enthalten foden ; kurz diejenigen , deren eigene us 


- Male ſich on Jelber zu "behimmen: ud ju veräihenit 
:cunrchauh if. ich werlich: ſugcter iellen Nacep Tevn;ääe 


nn 
‘. 
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„alles, geben berupet auf, dem. inneren Bermögeny 


N 
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die Gonein ſhaft zwiſchen einem Geiſte und einem * NL 
per? aber. wie natürlich. ift nicht zugleich. diefe Unden 
greiflipfeit ; da unfere Begriffe aͤußrer Vandlunden von u 
"Denen Der- Materie abgezagen, morden, und: asderzeit⸗ 
witden Bedingungen des Druckes oder Staßen wert | 
Pundenfepn, Die. hier wicht, Aati finden. Dem .wis 
fodte wohl Eine immaterielle Subftanz der Materie im 
Wege Siegen; damit dieſe in ihrer Bewegung auf einen 


GSeiſt ehe, und wie konnen koͤrperliche Dinge Wir⸗ 
Tagen aufı ein remdes Weßen ausüben, DaB ihnen 
Küche Undaschdringlichfeit entgeiget.fielet,, oder welchen 
fie auf Sein? Weile hindert; fi in demſelben Rmime; 
darinn es gegenwärtig ift, zugfeich zu befinden? Es 


fhsiget.,, ein. geiftiges Wefen fe „der. Materie Angigſt 


gegenwärtig, mit der es ‚verbunden ft, u), wirke 
nicht auf Diejenigen Kraͤfte der &temente,. womm dieſe 


unteteinander In Verhaͤlt niſſen ſehn, ſondern uf das | 
- Innere: Princtplum ihres Zuftandes. Denn Line jede 


Subſtanz, ſelbſt ein einfaches Element der Maͤterie, 
| muß; doch ivgend « eine innere. Thaͤtigkeit als den, Brund 


a auherlhen Wielſamtei heben, wenn in gleich | 


BR, — 4* 
7 * ur \ 


nen; we Hann veraänftigermeife nic verlangen, 
daßz eine io unbefannta Art; Mefen, die wlag,gehrene 


, held. nun bybatbetiſch erfänut,’ in den Ahthgflungen 
3. Abrer ver ſchiedenen Gattungen. ſolte begriſten gerden; 


m; wenigſten find diegenigen iminnterielen.MWelen, 


"Bieter Grund des tbierifchen Lebens enthalseg , von 
denenienigen auterfdhinten,,. die in ihrer Selhrtbätige 
Adt ! Vernunft . Beoskifen: und Beißer genannt 
‚werden, | 


’ 
Fr 7 
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nicht anzugeben weiß, worin ſolche beſtehe ©; undeer 
Seits wuͤrde bei ſolchen Grundſaͤtzen die Seele auch in 
dieſen innern Beſtimmungen als Wirkungen den Zu⸗ 
‚ fand des Univerſum anſchauend erkennen, der die 
Urfache derſelben iſt. Weiche, Nothwendigkeit aber 
verurſache, daß ein Seiſt und ein Körper zuſammen 
Eines ausmache, und welche Gruͤnde bei gewifeg 


grerſtoͤrungen diefe Einheit; wiederum aufheben, biefe 


Fragen überfteigen nebſt verfchiedenen andern fehr weit 


meine Einſicht, und wie wenig ich auch ſonſt dreiſte 


Kin, meine Berftandesfählgfeit an den Geheimniffen 
Der Natur gu meffen, fo bin ich gleichwohl ſuberſicht⸗ 


0) Leibaitz fagte; dieſer tunere Grund. "aller feiner 
äußeren Berhältuiffe und ihrer Veränderungen ſey eine 
Vorßellungskraft, und fpätere Philefopben 
empfingen biefen nuausgelührten Gebanfen. mit Bes 
lächter. Bie hätten aber nicht übel gethan, wenn fie 
vorhero Dei ſich überlegt hätten, ob denn eine Subſtanz, 
„wie ein einfacher Theil der Materie ift, ohne allem - 
Inneren Baftand möglich fey, und wenn fie deun dieſen 
etwa wicht ausfchliögen wollten, fo würde ihnen ob⸗ 
gelegen haben, irgend einen-andern möglichen innern 
Zufſtand zu erfinnen, als ben der Vorſtellungen und 
Der Thätigfeiten, die. von ihnen abhängend ſeyn. 
Jedermann fieht von felber, daß, wein man au 

den einfachen Elementartheilen der Materie ein 
un mögen dunkler Vorftellungen zugeflebt, daraus noch 
9 Beine Vorftellungsfraft der Materie ſelbſt effolge, weil 
viel Suhftanzen vom ſelcher Urt is einem Ganzen 
verbunden, doch niemals eine denkende Einhät aus⸗ 
| maden föunen, N 
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lich genug, keinen noch ſo fuͤrchterlich ansgerhfieten 
Ä Gegnet zu ſcheuen (wenn ich ſonſten einige Neigung 
zum Streiten hätte um in diefem Falle mit ihm. den 
BVerſuch der Gegengrände im Wi erlegen zu 
machen, der bei den Gelehrten ‚eigentlich die Ges 
ſchicklichkeit iſt, einander dad sAieoifen iu demons 
Reisen, X 


4 





en SZuvetres Ha uptßitte Me 


Ein gragment der geheimen. Phildfophie, die Gemein⸗ 
- ſchaft mit der Geifterweit zu, eröffnen 
W 





/ 
— 


9 
\ 


— 


Das Initiat hat ſchon den groben und an den außer⸗ | 


lien Sinnen klebenben Berftand zu höhern und ab: 
gezogenen Begriffen gewöhnt, und nun kann er geiftige 


und von Förperlichem Zeuge enthüllete Geſtalten in 


derjenigen Daͤmmerung ſehen, womit das ſchwache 
Licht der Metaphyſik das Reich der Schatten ſichtbar 
macht. Wir wollen daher, nach der beſchwerlichen 
Vorbereitung, welche überftanden ift, ung auf den 
gefährlichen Weg wagen. 


Ihant obscuri sub nocte per umbras, 
Perque domos Ditis vacuas et inania regna. 
| Vixcitius. 


Die todte Materie, welche den Weltraum erfuͤllet, 
iſt ihrer eigenthuͤmlichen Natur nach im Stande der 


Traͤgheit und der Beharrlichfeit in einerlei Zuftande, 
fie. hat-Solidität, Ausdehnung und Figur, und ihre 


 Erfgpeinungen ‚ die auf allen diefen Gründen beruhen, 


laſſen eine phyſiſche Erklaͤrung zu, die zugleich ma⸗ 


thematiſch iſt, und zuſammen mechaniſch genannt 


wird. Wenn man andrer Seits feine Achtſamkeit auf 


% 


(4 


ei an 


| Biejenige Art Weſen eichtet, welche den Grunb’des Les 


dens. in dem Weltgangen enthalten, bie um deämillen \ 


nicht von der Art find; daß fie als Beſtandtheile den 
Klumpen und bie Ausdehnung der lebloſen Materie vers 
mehren⸗ noch von ihr nach den Geſetzen der Beruͤh⸗ 
King und des Stoßes leiden, ſondern vielmehr durch in⸗ 
nere Thaͤtigkeit ſicd ſelbſt, und uͤberdem den todien 
Gtoff ver Natur rege machen, fo wird man, wo mt‘ 
mit dee Deutfichfeit einer Demonftration, doch wenig⸗ 
ſtens mit der Vorempfindung eines nicht ungeuͤbten 
Verſtandes, ſich von dem Daſeyn immaterieller Me⸗ 
fin uͤberredet finden, deren beſondere Wirfungegeiege 
pnebmatiſch, und fo ferne die koͤrperlichen Wefen 
Mittelurſachen ihrer Wirkungen i in der materiellen Welt 
| Aid; organifc genannt werden. Da dieſe immateri⸗ 
len Weſen felbſtthaͤtige Principien find, mithin Sub⸗ 
ſtanjen und für ſich beſtehende Naͤturen, ſo ‚if dieje⸗ 
nige Folge, auf die Man’ zunaͤchſt geraͤth, diefe: daß 
‚fe; antereinander ünmmfttelbar vereinigt, vielleicht ein 
Froßes Stnje ausmachen mögen, welches man die: 
unmatertelle Weit (mundus‘ intelligibilis) nennen ann? ' 
Denn mit welchem Grunde der Wahrfdeinfichkeit woll⸗ 
te man oh behaupten, dab detgteidhen Wefen von 
eananber ähnlicher Natur” nur vermittelſt audrer (für: 
perlicher Ding von Premder Beſchaffenheit in Ge⸗ 
m̃einſchaft ſtehen koͤnnten, dem dieſes ledire noch 
ir! eathſethafter als das erſte iſt. J 


on are Su W 


Vileſt inmater ette Welt kann alſo alb ein 
“m mo teſtchendes GSunze Angeſethen werden, deren 
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gheiie untereinander in wechfelfeitiger —E ur 


md Gemeinſchaft ſtehen, auch ohne Vermittelung koͤr⸗ 
" yerlicher Dinge, fo daß biefes letztre Berhältuiß.gur 
fällig iR, und nur-einigen zufommen darf, ja, wore$- 


auch angetroffen wird, nicht hindert, daß nicht eben die 
immateriellen Weſen, welche durch die Veomättelung 


der Materie in ‚einander wirken, außer diefem noch in 
einer beſondern und durchgaͤngigen Verbindung ftehen, 

umd jederzeit untereinander als immaterielle Weſen wech⸗ 
felſeitige Einfluͤſe ausüben, fo dag das Verhaͤltniß 

derſelben vermittelft der Materie nur zufaͤllig, und 


auf einer befonderen göttlichen. Anftalt beruhet, jege . 


| ‚Hingegen natürlich und unaufidelich if. BE Gr 


" Indem m man denn auf ſolche Weiſe alle Principien; 


des Lebens in der ganzen Natur, als fo viel unföre 
u perliche. Subſtanzen enter einander in Gemeinfhaft, 


aber auf zum Theil mit der Materie vereinigt züſam⸗ 
Mennimmt, . fo gedenft man fi ein großes Ganze dee 
immateriellen Welt; eine unermeßliche aber unhefanate 


Stuffenfolge von Weſen und thätigen Naturen, durch | 


welche der todte Stoff der Koͤrperwelt allein beledt 


wird. WIE auf welche Glieder aber der Natur Lehen - 


ausgebreitet fep, und welche diejenigen Grade deffels; 


I ben ſeyn, die zunaͤchſt an die völlige Lebloſigkeit geens, 


zen, ift vieleicht unmöglich, jemald mit Sicherheit, - 
auszumachen. Der Hyl ozoiſmus belebt t alles, der 
Materialiſmus Dagegen, wenn er genau erwogen 
wird, toͤdtet alles. Maupertuis maß den organie 


Grad 


ſchen Rehentzshanhen aller ähiete ben :niedrigften 
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Grad Beben bei; andre Philoſorhen fehen an ween 
nichts als todte Klumpen, welche nur dienen, den Des. " 


bezeug der thieriſchen Mafcpinen gu bergrößeen. Das 


ungez weifelte Merkmal des Lebens an dem, was in 
unfre Aufferen. Sinne fällt, ift wohl die freie Bewege⸗ 


gung, die da blicken läßt, daß fie. aus Willkuͤhr ent⸗ 


ferungen fen; allein der Schluß if nicht ficher, daß, wa 
dieſes Merkmal nicht angekroffen wird ,-auch Fein Grad 


bes Lebens befindlich ſey. Boerhave fagt an einen 
Hrte: Das Thier tft eine Pflanze, die:ihre 
Wurzeln. tm Magen (inwendig) hat; Vielleicht 


koͤnnte ein anderer eben fo ungeradeit mit biefen Bes . 


griffen fpielen ımd fagen: Die Pflanze iſt ein 
Zhier, das feinen. Magen in der Wurzel 


(aͤuſſerlich) bat. Daher auch den letzteren die Orga⸗ 


nen der willkuͤhrlichen Bewegung, und .mit ihnen die 
ußerlichen Merkmale des Lebens fehlen koͤnnen, die 
doch den erſteren nothwendig find, weil .ein Wefeny 


weiches die Werkzeuge feiner Ernaͤhrmg in fich hat, . 
ſich ſelbſt feinem Beduͤrfniß gemäß muß bewegen koͤn⸗ 


nen, dasjenige aber, an welchem dieſe außerhalb und 


in dem Elemente feiner. Unterhaltung eingeſenkt find, 
ſchon genugſam durch Aufere Kräfte erhalten wird, - 


und, wenn e8 gleich eim Principium des Innern Lebens 


in der Vegetation enthält, doch feine organiſche Ein⸗ 
wichtung zur Auffertichen willführlichen Thaͤtigkeit de⸗ 


darf. Ich verlange nichts von: allem dieſen auf Be⸗ 


Vortheil von dergleihen Muthmaßungen würde zu fast 
gan haben, ‚fo haben fie noch als. beidubte veralnete 
& | . 


aan Vand. 
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veisgruͤnden, denn außerdem,‘ daß ich ſehr wenig dm. 


Seifen den Sport der Mode wider fich. Die Alten. 
glaubten‘ nämlich dreierlei Art obn geben annehmen zu_ 


koͤnnen, das pflanzgenartige, das thierifhe . 


.. and dad vernünftige. Wenn fie die drei immaten 
— vriellen Principien derſelben in dem Menſchen vereinigz⸗ 
ten, fo moͤchten fie wohl Unrecht haben, wenn fie aber 

folche unter die Dreierlei Gattungen. der wachfenden 

und ihres Gleichen: ergeugenden Geſchoͤpfe vertheileten, 

x “fofagten fie freilich wohl etwas unerweisliches, aber 

BE darum noch nicht ungereimtes, vornämlich in dent Ur⸗ 

 theile‘desjenigen, der das befondere Leben der von eis | 

nigen Thieren abgetrenneten Theile, die Frritabilität, 

dieſe ſo wohl erwieſene, aber auch zugleich ſo uner⸗ 

klaͤrliche Eigenſchaft der Faſern eines thieriſchen Koͤr⸗ 

pers und einiger Gewaͤchſe, und endlich die nahe Ver⸗ 

wandſchaft der Polypen und anderer Zoophyten, mit 

den Gewäcfen in Betracht ziehen wollte. Uebrigens 

AR die Berufung auf immaterielfe Principien eine Zus 

flucht der faulen Philofophie, und darum auch die Er⸗ 

klaͤrungsart in dieſem Geſchmacke nach aller Moͤglich⸗ 

keit zu verineiden, damit diejenigen Gruͤnde der Welt⸗ 

er cheinungen, welche auf den Berwegungsgefegen der - 

bloßen Materie beruhen, und welche auch einzig und 

- allein der Begreiflichkeit fähig find, in ‚ihrem ganzen 

Amfange erkannt werden. Gleichwohl bin ich, uͤber⸗ 

zeugt, daß Stahl, welcher die thieriſchen Veraͤnde⸗ 

rungen gerne. organiſch erklaͤrt, oftmals der Wahrheit 

“ näher fey, ale Hofmann, Boerhave u. a. m, 
welchẽ die immateriellen Kräfte aus dem Zufammens . 

"Hang laſſen, ſich an die meganſſchen Gruͤnde halten, J 


x ve m 











en 
und: hierin einer mehr philoſebhiſchen Methode folgenj 
die wohl bisweilen fehlt, ‚aber mehrmalen zutrifft, 


und die auch allein in der Wiſſenſchaft von nuͤtzlicher 
‚ Anwendung iſt, wenn anderſeits von dem Einfluſſe der 


Weſen von unkoͤrperlicher Natur hoͤchſtens nur erkannt 


werden kann, daß er da ſey, niemals aber wie er zus " 


gehe, uud’ wie. weit ſich feine Wirkſamkeit erſtrecke. 
» , Ä , \ | ” ⁊ 
So wuͤrde denn alſo die immaterielle Welt zuerſt 
alle erſchaffne Intelligenzen, deren einige mit der Ma⸗ 
terie zu einer Perſon verbunden ſind, andre aber nicht, 


in ſich befaſſen, uͤberdem die empfindenden Subjekte in 


allen Thierarten, "und endlich alle Prineipien des Les. 


bens, welche fonft noch in der Natur wo ſeyn mögen, ' 
ob dieſes ſich gleith Durch Feine Außerlichen Kennzeichen 
‚der willführlihen Bewegung: offenbarete. „Alle diefe 
immateriellen Naturen ſage ich, ſie moͤgen nun ihre 
Einfluͤſſe in der Körperwelt ausüben oder nicht, alle 
vernuͤnftige Weſen, deren zufaͤlliger Zuſtand thieriſch 


iſt, es ſey hier auf der Erde oder in andern Himmels⸗ 


koͤrpern, ſie moͤgen den rohen Zeug der Materie jetzt 
oder kuͤnftig beleben, oder ehedem belebt haben, wuͤr⸗ 
den nach dieſen Begriffen in einer ihrer Natur gemäs 
gen Gemeinschaft ftehen, die nicht auf den Bedingüns 
gen beruft, wodurch das Verhaͤltniß der Körper eins 
geſchraͤnkt ift, und wo die Entfernung der Oerter oder 
der Zeitalter, welche in der fichtbaren Welt die große 
Kluft ausmacht, die alle Gemeinfchaft aufhebt, vers 
fhwindet, Wie menſchliche Seele würde daher ſchon 
in dem gegenwärtigen gehen als verknuͤpft mit zweien 

©; 2 
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Wetten zugleich muͤſſen angefehen werden, von welhen 


ſo ferne ſie zur perſoͤnlichen Einheit mit einem Koͤrper 
derdunden iſt, die materielle allein klar empfindet, da⸗ 
gegen als ein Glied der Geiſterwelt die reinen Einfluͤſſe 
immaterieller Naturen empfaͤngt und ertheilet, ſo daß, 


fobald jene Varbindung aufgehöct hat, die Gemein⸗ 


ſchaft, darin fie jederzeit mit geiſtigen Raturen. ſtehet, 


allein uͤbrig bleibt, und ſich ihrem Berwußtjenn vum. 


Haten Anſchauen eroͤffnen müßte *). 


\ 


x Wenn man vor dem Himmel als dem eit der Geligen 
redet, ſo fegt die gemeine Workellung ihn gern über ſich, 
bob in dem unermeßlichen Weltraume.. Man bedenket 
aber nicht, daß unfre Erde ans dieſen Gegenden angeichen, 
auch als einer von den Sternen des Himmels erſcheine, 


und dag die Bewohner anderer Welten mit eben fo gutem 


Grunde nah uns hin zeigen Könnten, und ſagen, fehet da 
den Wobijplatz ewiger Frenden und einen himmlifchen Auf⸗ 
enthalt, weicher zubereitet it, uns dereinft zu, empfangen,“ 
‚in wunberlicher Wahn naͤmlich macht, daß der hohe Flug, 
den die Hoffnung ninmt, immer. mit dem Begriffe des 
Gteigens verbanden iR, ohue zu betenten, daß, fo hoch 
man auch geſtiegen iR, mon doch wieder finfen müffe, um 


allenfalle in einer andern Melt feſten Fuß zu foffen. Nach . 


den angehüfrten Begriffen aber würde der Himmel einents 

=. as bie Geiſterwelt ſeyn, ader, wenn man wi, der Tchige 
Theil derielben , und biefe wuͤrde man weder über fi noch 
unter ſich zu ſuchen haben, weil ein ſolches immaterielles 
Ganze nicht nad) den Entfernungen oder Nahheiten gegen 
 Vörperliche Dinge, fondern in geiftigen Verknüpfungen feis 
ner Theile untereinander vorgeſtellt werden muß; we⸗ 
niaſtens die Glieder derſelben ſich aur nach boihen Bar 
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e⸗ wird mir nach gerade beſchwerlich, immer die." 


behutfame Sprache der Vernunft zu führen. Warum: 
ſollte ed. mir nit auch erlaubt ſeyn im akademiſchen 
Tone zu reden, der entſcheidender iſt, und ſowohl den 


Verfaſſer als den Leſer des Nachdenkens überhebt, wel⸗ 


ches über lang oder kurz beide nur zu einer. verdrießli⸗ 


den Unentfchloffenheit führen muß. Es iſt demnach 


ſo gut als demonſtrirt, oder, es koͤnnte leichtlich be⸗ 
wieſen werden, wenn man weitlaͤuftig ſeyn wollte; 
‚oder noch beſſer, es wird kuͤnftig, ich weiß nicht, wo 
oder wann, noch bewieſen werden: daß die menfpliche 
Seele auch in dieſem Leben in einer anaufföglich ver⸗ 
knuͤpften Gemeinſchaft mit. allen immateriellen Ratuten 
ber Geiſterwelt ſtehe, daß fie wechſelsweiſe in dieſe 
wirke und von ihnen Eindruͤcke empfange, deren ſie ſich 
aber ats. Menſch nicht bewußt iſt, fo fange alles wohl 
ſteht. Anderſeits iſt es auch wahrſcheinlich, daß die 


geiſtigen Naturen unmittelbar feine ſinnliche Empfin⸗ 
dung von der Koͤrperwelt mit Bewußtſeyn haben koͤn⸗ 


‚nen, weil fie mit feinem Theil.der Materie zu einer 


Perſon verbunden find, um ſich bermittelft deſſelben 
ihres Orts in dem materiellen Weltganzen, und durch 


kuͤnſtliche Organen des Verhaͤltniſſes der ausgedehnten 
Weſen gegen ſich und gegen einander: hewußt zu wer⸗ 


den, daß fie aber- wohl in die Seelen der Menſchen ale 
Wefen non einerley Ratur einfließen Fännen, und auch 


wirklich jederzeit mir: ihe in wechfelfeitiger Gemein⸗ 


ſcaft ſtehen, doc fo, daß in der Mittheilung derBors 


ftellungen diejenige, welche die Seele als ein von der 


Körperwelt abhängendes Wefen in fich enthäft, nicht 
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in andern'geifigen Weſen, und die Begriffe des letzte⸗ u 


ven, als anfhauende Vorſtellungen von ımmateriellen 
| Dingen, nicht in das Flare Bewußtſeyn des Menſchen 
üÜbergehen koͤnmen, wenigftens nicht in ihrer eigentlichen 


Beſchaffenheit, weil Die Materialien zu beiderlei Ideen 


J— von a verſchiedener Art find. - z.—. BZ 


ur wuͤrde ſchön ſeyn, wenn eine cdergleichen ſyſten 
matife Verfaffung: der Geifterwelt, als wir fie voren 
> “Bellen, nicht lediglich aus dem Begeiffe von der geiſti⸗ 


J ‚gen Ratur. überhaupt, der gar zu fehr hypothetiſch iſt, 
| ‚fondern aus irgend einer wirklichen und allgemein zus 


geſtandenen Beobachtung koͤnnte geſchloſſen, oder auch 
nur wahrſcheinlich vermuthet werden. Daher wage 


ich es, auf die Nachſicht des Leſers, einen Berfuch von 


ki 


‚genug entfernet ift, gieichwohl aber zu nicht unanges 
_ | nehmen Bermuthungen Anlaß zu geben ſcheinet. 
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unter ben ‚Kräften, die das menſchliche Ser, be⸗ 
wegen, ſcheinen einige der maͤchtigſten außerhalb dem⸗ 


ſelben zu liegen, die alſo nicht etwa als bloße. Mittel 


ſich auf Eigennuͤtzigkeit und Prioatbeduͤrfniß, ale 


auf ein Ziel, das innerhalb dem Menſchen ſelbſt 


liegt, beziehen, ſondern welche machen, daß die Ten⸗ 
denjen unſerer Regungen den Brennpunkt ihrer Verei⸗ 


migung außer uns in andere € vernünftige Wefen vers 


fepen; . woraus ‚ein. Streit Bei ‚Kräfte enspeiggt,. 


biefer Art hier einzuſchalten, der zwaͤr etwas außer J 
meinem. Wege liegt, und auch: von der Evidenz weit 
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der Gemeinnügigfeit, dadurch das Gemuͤth gegen andre 


außer ſi ſich getrieben oder gezögen wird. Ich halte nic 
Ä bei dem Triebe nicht auf, vermoͤge deffen wir fo ſtark 
und fo allgemein am Urtheile andrer- hängen, und 
fremde Bilfigung ober Beifall sur Vollendung: des ms 
ſrigen von ung ſelbſt fo noͤthig zu feyn erachten, wor⸗ . 


aus, wenn gleich bisweilen ein üelvepftandener Ehren⸗ | 


. - wahn entſpringt, dennoch ſelbſt in der aͤneigennuͤtzig⸗ 


ſten und wahrhafteſten Gemuͤthsart ein geheimer Zug 
verſpuͤrt wird, dadjenige, was man fuͤr fich ſelbſt ala 


chen eine jede menſchliche Seele auf dem Erkenutniß⸗ 


wege gleichſam anzuhalten, wenn ſie einen andern 
Fußſteig zu gehen ſcheint, als den wir eingeſchlagen | 
habenz welches alles vielleicht eine empfundene Abhaͤn⸗ 


gigkeit unſrer eignen Urtheile vom allgemeinen 


menſchlichen Beritande if, und ein Mittel wird 


dem ganzen denfenden MWefen eine Art: von Vernunft⸗ 


einheit zu berſchaffen. Eee N 


namlich der Eigenheit, die alles auf ſich beziehet, unb 


„gut oder wahr erfennt, mit dem Urtheil andrer zu 
vergleichen, und beide einſtimmig zu machen: imgleis 


— 


It übergehe aber diefe fonft nit unerheblige | 


\ Beirachtung, und halte mich Fir jetzt an eine anbye,.. . 
. welche einleuchtender und betraͤchtlicher iſt, ſo viel eß 


tinfee Abficht betrifft. Wenn wir aͤnßere Dinge Pr 


unhßer ˖ Beduͤrfuth beziehen, fo konnen wir dieſes nich 


thun/ ohne uns zugleich durch eine gewiſe Empſi dung 


.. „gebunden und“ eingef$tänft zu fühlen ‚. die und marken N 
Abbe, dab in uns gieichſam ein fremder Wille wirkfan u 


—— 
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eo ‚ umd unfer eigenes Belieben die Bedingung von 


Außeret Beiſtimmung noͤthig habe. Eine geheime 


Macht noͤthiget ung, unfre Abſicht zugleich auf andrer 
Wohl oder nach fremder Willkuͤhr zu richten, ob dies 


ſas gleih Öfterk ungern geſchieht, und der eigennägie 


gen Neigung ftarfl widerſtreitet, und der Vunkt, wo⸗ 
bin die Richtungsl:nien unſrer Triebe zuſammenlaufen, 
ſt alſo nicht bloß in uns, fondern es find noch Kräfte, . | 
bie ‚und bewegen ın dem Wollen andrer außer ung, 
Daher entfpringen. die ſittlichen Antriebe, Die ung oft 
wider den Dank des Eigennutzes fortreißen, das ſtarke 
Gefeg der. Schuldigkeit und Das ſchwaͤchere der Guͤtig« 
keit, deren jede ung manche Aufopferung abdringt, 
und obgleich beite dann und wann durch eigennügigs 

Neigung uͤberwogen werden, Doch nirgend in: deg 
nenfhlihen Natur ermangeln, ihre Wirklichkeit zu 
außern. Daducch fehen wir uns in den geheimften 
Bewegungsgruͤnden abhängig von der Regel der 
altgemeinen Willens, und. ed entfpringt darauf 
in der Welt aller, denfenden Raturen eine moralis 
[he Einheit und ſoſtematiſche Berfaflung na blog 
geiftigen Gefegen. Will man diefe in ung empfundene 





- Wöthigung unftes Willen? zue Einſimmung mit dem - _ 


oltgemeinen' Willen daß fitrlihe Befühl nennen, 
ſo redet man Davon nur alß don einer Erſcheinung dafs 
ſen, wis.in.und: wirklich vergeht, ohne. die Urſachen 
derfelben auszumachen. So nannte Reiten das 
ſichere Geſetz der Beſtrebungen aller Materie ſich ein 
“ander zu naͤharn die Aravitation derſelben, indem 
er feine mathematiſchen Demonſtrationen nicht in. etar 
I - . - 


% 
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verdtießli che Theilnehmung an philoſophiſchen Streits 
tigfeiten verflechten wollte, die ſich über die Urſache 
derfelben ereignen Fönnen., Gleichwohl trüg er Fein 
Bedenken, diefe Gravitation ale eine wahre Wirkung 
eines allgemeinen, Thärigkeit der Materie in einander 


8 


zu behandeln, und gab iht daher auch den Namen der 
Anziehung. Sollte es nicht möglich ſeyn, Diele 


J ſcheinung ber. ſinnlichen Antriebe in den denkenden Ra⸗ 


turen, wie ſolche ſich auf einander wechfelsweife berie⸗ | | 


{ 


hen, gleihfalte als die Folge einer wahrhaftig thoͤtigen | 
Kraft, dadurch geiftige Naturen in einander einfliehen,: 


vorguftellen, fo daß das fittliche Gefuͤhl diefe empfuns | 


bene: Abhaͤn gigkeit des Privatwillens vom alge⸗ 


meinen Willen wäre, und eine Folge der natürlichen 


und allgemeinen Wechſelwirkung, dadurch die imma⸗ 


. terielle Welt ihre ſittliche Einheit erlangt, indem fie 


ſich na& den ‚Belegen dieſes ihr eignen Zufammenhans. 
ges zu einem Syſtem von geiftiger Vollkommenheit bil⸗ 


det? Wenn man dieſen Gedanken fo viel Scheindarkeit 
zugeſteht als erforderlich iſt, um die Mühe zu verdie⸗ 


nen, ſie an ieen Folgen zu meſſen, fo wird man viel⸗ 


leicht durch den Reis: detſelben unvermerkt in einige 
u Partheilichkeit gegen fie verflodhten werden - Denn ed 
ſcheinen in. diefem . Galle die Unzegelmäfigfeiten meh⸗ 


rrentheils au verſchwinden, die ſonſten bei dem Wiber⸗ 
ſpruch der moraliſchen und phyſiſchen Verhaͤltniſſe der 
Menfben hier auf der Erde fo befremdlich in die Aus 


gen fallen, Alle Moralitaͤt der. Handlungen kann nah 
der: Ardnung der Natur niemals ihre vollſtaͤndige Wir⸗ 
Bung in dem ladanhen k Leben des. Menſchen heben⸗ wohl 


v 
⁊ 
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aber in der Geiſterwelt nach pnebmatiſchen Geſetzen: 


Die wahren Abſichten, die geheimen Beweggründe 
vieler aus Ohnmacht fruchtloſen Beſtrebungen, der 
"Sieg ;üiber ſich ſelbſt, oder auch bisweilen die verbor⸗ 
genen Luͤcke bei ſcheinbarlich guten Handlungen, find 
mehrentheils fuͤr den phyfiſchen Erfolg in dem koͤrper⸗ 
‚Beben Zuſtande verloren, ſie wuͤrden aber auf ſolche 
Weiſe in der immaterieilen Welt als fruchtbare Gruͤn⸗ 


de angeſehen werden, muͤſſen, und. in- Anfehung, ihrer 


nach pneomatiſchen Gefegen zufolge der Verknuͤpfung 


des Privatwillens und des allgemeinen Willens, d. i. 
‚ber Einheit und des Ganzen der Geiſterwelt, eine dee 


fietlichen Befchaffenheit der freien Willkuͤhr angemeifene 
Wirkung ausüben oder auch Ä gegenfeitig empfangen.’ 
Denn weil das Sittliche der That den innern Zuftand 
- des Beiftes betrifft; ; fo. fann es auch natürlicher Weiſe 
nur in der unmittelbaren Gemeinſchaft der Geiſter, die 
der ganzen Moralitaͤt adäquate Wirkung nach ſich zie⸗ 
hen. Dadurch wuͤrde es nun geſchehen, daß die Seele 
des Menſchen ſchon in dieſem Leben dem ſittlichen Zus 


ſtande zufolge, ihre Stelle unter den geiſtigen Sub⸗ 


ſtanzen des Univerſum einnehmen muͤßte, fo wie näch: 
den Gefegen der Bewegung die Materien bes Weltraums 
ſich in ſolche Ordnung gegeneinander ſetzen, die ihren 
Atrperktaͤften gemäß ik*. Wenn denn endlich durch 


5) Die aus dem Bruder ber Moralität entipringenden 
Wechſelwirkungen des Menſchen und der Geiſterwelt, 


nach den Geſetzen des pnevmatiſchen Einfluſſes, kbunte 


man darein ſetzen, daß daraus natuͤrlucherweiſe eine 
wihere Gemeinſchaft eher guten: ober. boͤſen Seele wit 
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den Tod die Gemeinſchaft der Seele mit der adwer⸗ 
welt aufgehoben worden, fo wuͤrde das Leben in der 


. andern Welt nur eine natürliche Sortfegung derjenigen 


Verknuͤpfung fenn, darin fie mit ihr ſchon in diefem 
Leben geftanden war, und die gefammten Folgen der 
bier aisgeuͤbten Sittlichfeit- würden fich dort in denen- 
Wirkungen: wieder finden, die ein mit der ganzen Geis 
ſterwelt in unauflöslicher - Gemeinſchaft ſtehendes We⸗ 
‚fen ſchon vorher daſelbſt nach pnevmatiſchen Geſetzen 


ausgeuͤbt hat. Die Gegenwart und die Zukunft wuͤr⸗ 


den alfo gleihfam aus einem Stüde feyn, und ein . 


ftetiges Ganges ausmachen, felbft nach der Drdnun g 
der Natur. Diefer letztre Umftand iſt von befondes 
ver Erheblichfeit. Denn in einer Vermuthung nach 
bloßen. Gründen der Bernunft iſt es eine große Schwie⸗— 
rigkeit, wenn man, uͤm den Uebelſtand zu heben, der 
aus der unvollendeten Harmonie zwiſchen der Moralis 
tät und ihren Folgen. in diefer Welt entfpringt, zu ei⸗ 
nem außerordentlichen goͤttlichen Willen ſeine Zuflucht 
nehmen muß; weil, fo wahrſcheinlich auch das Urtheit 
*5* denſelben nach unſeren Begriffen von der goͤttli⸗ 
- en Weisheit fegn mäg, immer ein Hacker Verdacht 
übrig bleibt, daß die ſchwachen Begriffe unſers Ber⸗ 
ſtandes vielleicht auf den Hoͤchſten ſehr verkehrt übers 
xragen worden, da des Menſchen Obliegenheit nur iſt, 


guten und boͤſen Geiſtern entſpringe, und jene da⸗ 

durch ſich ſelbſt dem Theile der geiſtigen Republik zus 
geſelleten, der ihrer ſittlichen Beſchaffenheit gemäß iſt⸗ 

mit der Theilnehmung an allen Folgen, die daraus 
2 Ba ber Orbuung'der-Watur entflchen-mögen |", 


„ - N 
, - 


‘ 


/ 





| ven dim goͤtrtich en Biten su ustheilen, aus des Wohl⸗ 


‘ 


gerenntheit, die er wirklich in der Melt wahrnimmt, \ 
We welche ee nach Der Kegel der. Analogie, gemäß 
der Naturordmung, darin vermuthen kann nicht aber 
nach dem Entwurfe ſeiner eigenen Weisheit, den es. zus 
gleih dam göttlichen Willen zur Vorſchrift macht, be⸗ 


fugt iſt, neue und. willkuͤhrliche Anordnungen in der 


gegenwärtigen oder Fünftigen Welt zu erſinnen. 


WB “oo | 
0 * 


Wie lenken nunmehr unfee Betradhtung wiederum: 
in den ‚norigen Weg ein, und nähern uns dem Ziele, ' 
welches wie uns vorgeſetzt hatten. Wenn es ſich mit 


ber Geiſterwelt und dem Antheile, den unſre Seele an 
ihr hat, fo verhält, wie der Abriß, den tie ertheil⸗ 
ten, ihn vorftellt; fo ſcheinet faft nichts befremdlicher 


aungen, als die Moͤglichkeit derſelben. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeit laͤßt ach indeſſen ziemlich, gut heben, und iſt 
zum Theil auch ſchon gehoben worden. Denn die Vor⸗ 


ſtellung, die die Seele des Menſchen von ſich ſelbſt als 
einem Geiſte duch ein immaterielles Anſchauen hat, 


indem fie ſich in Bechaͤltniß gegen. Weſen von aͤhnlicher 


Matur betrachtet, iſt von derjenigen ganz verſchieden, 


da ihr Bewußtſeyn ſich felbſt als einen Menſchen 


Cindrucke koͤrperlicher Organen hat, und welches. Ver⸗ 
haͤltniß gegen Feine andre als materielle Dinge vorge: 


zu ſeyn, ale daß die Geiftergemeidfchaft nicht eine gang 
allgemeine. und gewöhnliche Sache ift, und das Außer⸗ 
ordentliche berrifft faft mehr Die Seltenheit der Eerſchei⸗ 


— vorſtellt, durch ein Bild, das ſeinen Urſprung aus dem 


- 
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ſtellt wied. Es if demnach war einerlei Suͤtjert⸗ was 
der fichtbaren und unſichtbaren Welt zugleich als ein 
Glied angehoͤrt, aber nicht eben dieſelbe Perſon, weil ur 
Die Vorfiellungen der einen, ihrer verſchiedenen Br 


fhaffenheit wegen, Feine begleitende Ideen von denen‘ . 
der andern Welt find, und daher, was ich ale Geiſt 


denke, von mir als Menſch nicht-erinnert wird, und. . 
umgefehrt,. mein Zuftand als eines Menſchen in die 
Borſdellung meiner ſelbſt, als eines Geiſtes gar nicht 


hinein kommt. Uebrigens moͤgen die Vorſtellungen 
‚von ber Geiſterwelt ſo klar und anſchauend ſeyn, wie 


man will *), fo iſt dieſes dog nicht hinlanslich/ um 
* Man kann biefes durch eine genifie Art von wiefa⸗ J 
cher Perſonlichkeit, die der Seele ſelbſt in Anfehung. 
dieſes Lebens zukommt, erläutern. Gewiffe Philo⸗ 
ſophen glauben, ſich ohne den mindeſten beſorglichen 
Eiuſpruch auf den Zuſtand des feſten Schlafes berus 
fen zu können, wenn ſie die Wirklichkeit dunkeler 
Vorſtellungen beweiſen wollen, da ſich bad. nichts 
weiter hievon mit Sicherheit fagen läßt, als daß wir 
uns im. Wachen feiner von denjenigen erinnern, 
die wir im feften Schlafe etwa mochten gehabt haben, 
und daraus nur fo viel folgt, daß fie beim Erwachen 


5. nicht Har vorgeſtellt worden, nicht aber, daf fie auch 
x damals, als wir fehliefen, dunkel waren, Ich vers | 


. . mathe vielmehr, daß dieſelben klaͤrer und ausgebreites 
ter ſeyn mögen, als felbft die. klaͤreſten im Wacen s 
“weil dieſes bei der völligen -Rude äußerer Siune von 
einem fo thätigen Weſen, als die Geele iſt, zu era 
"warten if, wiewohl, da der Körper des. Ütenfcben zu 
der Zeit nicht mit empfunden iſt, beim Erwachen die 
Indleitenbe: Idee Ifieihen ermangelt, melche den vo⸗ 


= 
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mich deren /als Meuſch bewußt zu werden; wie den - 


ſo gar die Vorſtellung feiner ſelbſt (d. i. der Seele) als 
eines Geiſtes wohl duch Schluͤſſe erworben wird, bet 
feinem Menfchen aber. ein anſchauender und Erfah⸗ 
rungttegrif iſt. N .o. 


Dieſe Ungleichartigkeit der giſtigen Vorftellun⸗ 


den, und derer, die zum leiblichen Leben des Menſchen 


gehören, darf indeſſen nicht als eine ſo große Hinder⸗ 
niß angeſehen werden, daß fie alle Mögtichfeit aufhe⸗ 
be, ſich bisweilen der Einfluͤſſe von Seiten der Gei⸗ 


ſterwelt fo gar in dieſem Leben bewußt zu werden. 


Denn ſie koͤnnen in das perfönfiche Bewußtſeyn des 


Menſchen zwar nicht unmittelbar, aber doch fo übers, = 


gehen, daß ſie nach dem Geſetz der vergeſellſchaftenden 
rigen Zuſtand der Gedanken, als eben derſelben Par 


fon gehörig zum Bewußtſeyn verhelfen koͤnnte. Die 


Handlungen einiger Schlafwanderer, welche bisweilen 
in ſolchem Zuſtande mehr Verſtand als fouſten zeigen, ob 
ſie ſich gleich nichts davon beim Erwachen erinnern, be⸗ 
ſtaͤtigt die Moͤglichkeit deſſen, was ich vom feſten Schlafe 
vermuthe: . Die Traͤume dagegen, das iſt, die Vor⸗ 


ſtellungen des Sclafenden, deren er ficb beim Erwa⸗ 


ben erinnert, gehören nicht hieher. Denn alsdenn 


. fehläft der. Menſch nicht völlig ; er empfindet in einem - " 


gewiffen Grade Far, und webt feine Gerfteshandluns 
gen im die Eindrüde ber äußeren Sinne. Daher er 

e: - fh Ährer zum Theil nachhero "erinnert, aber adıh an 
itznen lauter wilde und abgeichmadte Ehimären ans 


in ihnen been der Phantafie, und die der aͤuſſeren 
: Empfindung unter einander geworfen werben, . (Vergl. 
Aothropol. ©. 27.65: 67. 10% J ) 


- 


>. trifft wis fie es denn: nothwendig ſeyn muͤſſen, da x. 


+ 
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Begriffe diejenigen Bilder rege machen, die mit ihnen 
verwandt find, "und analogiſche Borftellungen- unſter 
Sinne erwecken, die wohl nicht der geiftige Begriff 
felder, aber doch deren Symbole find: Denn es if 
doch immer eben dieſelbe Subſtanz, die zu dieſer Welt 


‚fo wohl als zu der andern wie ein Glied gehörer, und 
beiderlei Art von Vorſtellungen gehören zu demſelbes 
Subjecte , und fi find mit einander verfnüpft. Die Mögs, u 


lichkeit hievon Fönnnen wir einigermaßen dadurch faß⸗ 
lich machen, wenn wir betrachten, wie unfere hoͤhern | 
Vernunftbegriffe, welche fi den geiftigen ziemlich 
nähen, gewoͤhnlichermaßen gleichſam ein koͤrperlich 
Lieid annehmen, um ſich in Klarheit zu ſetzen. Daher 
die moraliſchen Eigenſchaften der Gottheit unter den 
Vorſtellungen des Zorns, der Eiferſucht, der Barm⸗ 


herzigkeit, ber Rache u. d. g. vorgeſtellt werden; das, . 
her perfonifeiren Dichter die Tugenden, Lafteu oder. 


andre.&igenfchaften der Rasur, doch fo, daß die wah⸗ 
re Idee des Verſtandes hindurch ſcheinet; fo ſtellt der 


Geometra die Zeit durch eine Linie vor, obgleich Raum 


und Zeit nur eine Uebereinkunft in Verhältniffen has 


ben, und alfo wohl der Analogie nach, niemals aber | 


der Qualität nad mit einander äbereintieften; daher 


nimmt die Borkellung der goͤttlichen Ewigkeit felbſt dei 
Philoſophen den Schein einer unendlichen Zeit an, ſo 
fehr wie man ſich auch huͤtet, beide zu vermengen ;.und 
eine große Urfache, weswegen die‘ Mathematiker ges 
meiniglich abgeneigt ſeyn, die Leibnitziſchen Monas 
den einzuräumen , ift „wohl diefe, Daß fie nicht umhin 


onen, ſich an innen eine Stümppen dorzuſelen. I 
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Doeher if ed nicht nawahrſcheinlich, dat yeifiige Ems u 


pfindungen in das Bewußtſeyn uͤbergehen koͤnnten, wenn 


Be Dhantafien erregen, die mit ihnen: verwandt ſind. 


Huf dieſe Art wuͤrden Ideen, die durch einen geiſtigen 
Einfluß mitgetheilt And, ſich in die Zeichen derjenigen 
Sprache einkleiden, die der Menſch ſonſten im Ge⸗ 


bhtauch hat, die. empfundene Gegenwart eines Geiſtes 


in das Bild einer menſchlichen Kigur, Ordnung 


und Schoͤnheit der immateriellen Welt in Phantaſien, 


8 


bdie unſre Sinne ſonſt im Leben vergnügen uf. w. 


"Diele Art der Eeſcheinungen kann gleichwohl nicht 


"etwas gemeines und gewoͤhnliches ſeyn, ſondern. ſich 


nur dei Perſonen ereignen, deren Organen *) eine un⸗ 
gewoͤhnlich große Reizbarkeit haben, die Bilder der 


— 


Phantaſie, dem innern Zuſtande der Seele gemäß, durch 


harmoniſche Bewegung mehr zu verſtaͤrken, als gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe bei geſunden Menſchen gefcbieht, und 


auch geſchehen ſoll. Solche ſeltſame Perſonen würden | 


in gewiſſen Augenblicken mit der Apparenz mancher 
Begenftände, als außer ihnen angefochten: ſern, wel⸗ 
che fie für. eine Gegenwart von geiſtigen Naturen hab 
ten würden, die auf Ihre koͤrperliche Sinne fiele, ok, 
gleich hiebei nur ein Blendwerk der einbiiduns vom 


| *) Ich verſtehe bierunter nicht bie Srganen ber "zuberen 
Empfindung , fondern das Senſorium der Seele, wie 


man es nennt, d. i. denjenigen Theil des Gehirnes, 
deſſen Bewegung die mancherlei Bilder und Vorſtel⸗ 


lungen der denkenden Gere gu begletten pflegt‘, wie / 


| die, Pnitofephen dafie halten · 


N 


7. 











* 


x vo — 
m 289 — 


— 


. geht, doch ſo , daß die Urſache davon ein wahthafter 


geiſtiger Einfiuß iſt, der nicht unmittelbar empfunden 
werden kann, ſondern ſich nur durch verwandte Büder 
der Phantaſie, welche den Schein der Empfindungen 


annehmen, zum Bewußtſeyn offenbaret. nd 


Die Erziehungsbegriffe, oder auch mancher fonft 


eingefehlicbene Bahn, wärden biebei ihre.Rolle fpies 
fen, wo Berblendung unit Wahrheit untermengt wird, 


und ‚eine wirkliche geiftige Empfindung zwar zum Grune 
de negt, die doch in Scattenbilder der finnlichen Dins 


ge umgefchaffen worden. Man wird aber auch zuge⸗ 
ben, daß die Eigenſchaft, auf ſolche Weiſe die Eindruͤcke 
der Geiſterwelt in dieſem Leben zum klaren Anſchauen J 
aus zuwickeln, ſchwerlich wozu nuͤtzen koͤnne; weif das 


bei .die geiſtige ‚Empfindung nothmendig fo genau in 
das Hirngefpinnft der Einbildung verwebt wird, daß 
es unmoͤglich ſeyn muß, in derſelben das Wahre von 
den groben Blendwerken, die es umgeben, zu unters 
ſcheiden. Imgleichen würde ein ſolcher Zufland, da 


er ein verändertes Gleichgewicht. in den Nerven vor⸗ 


ausfegt, welche fo gar durch die Wirffamfeit der bloß 
geiftig empfindenden Seele in unnatürliche Bewegung 


verſetzet werden, eine wirkliche Krankheit anzeigen. 


Endlich waͤrde es gar nicht befremdlich ſeyn, an einem | 


Geiſterſeher zugleich einen Phantafteg anzutreffen, zum 


Menigften in Anfehung der begleitenden Bilder von dies 
fen feinen Erſcheinungen, weil Borftelungen, die ihr. 
ter Ratur na& fremd, und mit denen im leiblichen 


| Zuſtande des Menſchen unvereinbar find, fi f ch hervor⸗ 


ste Bant, x: 


N 
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Drängen, und übelgepaarte Bilder in die Anfere Ems 


Pindung hereinziehen, wodurch wilde Chimaͤren und 
-  sdunderliche Braten ausgehedt werden, die in langem '. 


Gefteppe den beteognen &innen vergaufeln ‚ob fe 

gleich einen währen geiftigen einfu zum Grunde has 

ben mögen, Ä 
Nunmehrd kann man nicht betlegen ſeyn, d von den 


Geſpenſtererzaͤhlungen, die dem Philoſophen fo oft 
in den Weg Fommen, imgleichen allerlei. Geifterein- 


läffen, von denen hie oder da die Rede geht ‚-fcheins 


“bare Vernunftgruͤnde anzugeben. Abgeſchiedene Sees 


fen imd reine Geiſter können zwar niemals unfern Aus 
feren Sinnen gegenwärtig feon, noch fonft mit der 
Materie in Gemeinfbaft ftehen, aber wohl auf ben 


Geiſt des Menfchen, der mit ihnen zu einer großen Res 


publif gehört, wirken, fo, daß die Borſtellungen, 


welche ſie in ihm erwecken, ſich nach dem Geſetze ſei⸗ 


ner Phantaſey in verwandte Bilder einfleiden, und 


die Apparenz der ihnen gemäßen Gegenftände als außer 


ihnm erregen. Dieſe Taͤuſchung kann einen jeden Sinn 


betreffen, und ſo ſehr dieſelbe aud mit ungereimten 


. "Hirngefpinnften. untermengt waͤre, fo dürfte man ſich 


Biefes nicht abhalten laſſen, hierunter geifige Einflüffe 
gu vermuthen. Ich wuͤrde der Scharfſichtigkeit des 
Leſers zu nahe kreten, wenn ich mich bei der Anwen⸗ 
dung dieſer Erklaͤrungsart noch aufhalten wollte. 
Denn metaphyſiſche Hypotheſen haben eine fo unge 


meine Biegfamfeit an fi, daß man ſehr ungeſchickt 


ſeyn muͤßte, wenn man die gegenwärtige nicht einet 


jeden Erzählung beuemen koͤnnte, fo gar ehe man ihre _ 








| — agr' mn Er 
Wahrhaftigkeit unterſucht hat, welches in vielen Bi 
fen unmöglich, und in noch mehreren fehr unhöflich iſt. 
‚ Wenn indeffen‘ die Bortheile und Nachtheile in 
| einander gerechnet werden, die demjenigen erwachſen 
koͤnnen, der nicht allein fe die. fihtbare Welt, fons 
dern auch fuͤr die unſichtbate in getoiffem Grade orgas 
niſirt iſt, (wofern es jemals einen ſolchen gegeben Ha) 
fo ſcheint ein Geſchenk von dieſer Art demjenigen gleich 
guſeyn womit Juno den Tireſias beehrte, die ihn 
zuvor blind machte, damit ſie ihm die Gabe zu weiſ⸗ 


ſagen ertheilen koͤnnte. Denn, nach den obigen Sir 


tzen zu urtheilen, kann die anſchauende Kenntniß der 
‚an der’ n Welt allhier nur erlangt werden, indem mar. 
etwas von demjenigen Verſtande einbüßt, melden mah 
für die gegenmwärfige nöthig hat. Ich weiß auch 
nicht, ob ſelbſt gewiſſe Philoſophen gänzlich von die⸗ 
fer harten Bedingung frei fepn follten ; weiche fo flei⸗ 
fig und vertieft ihre métaphyſiſchen Glaͤſer nach jenen 
entlegenen Gegenden hinrichten, und Wunderdinge von 
daher zu erzaͤhlen wiſſen, zum wenigſten misgoͤnne ich 


ihnen keine von ihren Entdeckungen; nur beſorge id: 


daß ihnen irgend ein Mann von gutem Verſtande, und ' 
‚wenig. Seinigfeit eben daffelde duͤrfte zu verſtehen ge⸗ 


ben, was dem Tycho de Brahe ſein Kutſcher ants \ 


wortete, als jener meinte, zur Nachtjeit nach den 
Slernen den kuͤrzeſten Weg fahren zu koͤnnen: Guͤt er 
Here, auf den Himmel moͤgt ihr euch wohl 
verkehen, bier aber auf des Eede ſeyd ihr 
ein Hate Bu 
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. Drittes Haupsftüd. 


Auntlkabala. Ein Fragment der gemeinen Phbiloſodbie die 
Bemeinſchaft mit der Deinernmel aufzuheben. 





\ 


Aridoteles ſagt irgendwo: Wenn wir wachen, 


ſo haben wir eine gemeinſchaftliche Welt, 
träumen wir ‚aber, fo hat ein jeder feine 
eigne Mic dünft, man follte wohl den legteren 
Sag, umfehren und ſagen koͤnnen: wenn von verſchie⸗ 


| denen Menſchen ein jeglicher feine eigene Welt hat, fo 
AR zu vermuthen, daß fie träumen. Auf diefen-Zuß, 


wenn, wir die Luftbaumeifter der mancherlei Ge⸗ 
dankenwelten betrachten, deren jeglicher Die feinige mit 
Ausſchlieſſung andrer ruhig bewohnt, denjenigen. etwa, 


welcher die Ordnung der Dinge, ſo wie ſi fie von Wo ls 
fen aus wenig Bauzeug der Erfahrung aber mehr et⸗ 


ſchlichenen Begriffen gezimmert, oder die, ſo von 


Erufius durch die magiſche Kraft einiger Spruͤche 
‚vom Denklichen und Undenfliden aus Nichis 
hervorgebracht worden, bewohnen, ſo werden wir uns 
bei dem Widerſpruche ihrer Viſionen gedulden, bis 
dieſe Herren, ‚ausgeträumet. haben. Denn wenn ſie 
einmal, To Gort will, völlig wachen, d. i. zu einem 


Blicke ‚ ber die Einſtimmung mit ahderem Menfipeis 


.\ 
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verſtande nicht ausſchließt, die Augen aufthun w werden, 


“fo wird niemand von ihnen etwas ſehen, was nicht 


jedem andern gleichfalls bei dem Lichte ihrer Beweis⸗ “ 


thuͤmer augenſcheinlich und gewiß erſcheinen folfte, und 


die Phitofophen werden zu derſelbigen Zeit eine gemein ⸗ 
ſchaftliche Welt bewohnen, dergleichen die Groͤßenlehrer J 
ſchon laͤngſt ime gehabt haben, melde wichtige Bis. 
gebenheit nicht kange mehr anftehen kann, wofern ges 
wiſſen Zeichen und Vorbedeutungen su trauen iſt, die 
ſeit einiger Zeit uͤber dem borizonte der Wiſſenſchaften 


erfchienen ſind. 


gu gewiſer Verwandtſchaft mit ben Teäumern- FOR 


. Bernunft fiehen die Traͤumer der &mpfindung, 
"und unter dieſelben werden gemeiniglich diejenigen,‘ fo 


"bisweilen mit Geiftern zu thun haben‘, gezohlt /u und 


zwar aus dem naͤmlichen Grunde, wie die. vorigen, 


weil fie etwas ſehen, was kein andrer geſunder Menſch 


ſieht ‚und ihre eigene Gemeinſchaft mit Weſen haben, 


"die fich niemanden fenft offenbaren, fo giste Sinne [2 
auch haben mag. Es iſt auch die Benennung der Traͤu⸗ 
mereien, wenn man vorausſetzt, daß die gedachten Er⸗ 


ſcheinungen auf bloße Hirngeſpinnſte auslaufen, in ſo 


"ferne paſſend, als die eine ſo gut mie die andre ſelbſt 


ausgeheckte Bilder ſind, die gleichwohl als wahre Ge⸗ 


genſtaͤnde die Sinne betruͤgen; allein wenn man ſich 
einbildet, daß beide Taͤuſchungen uͤbrigens in ihrer 

Entſtehungsart ſich aͤhnlich genug waͤren, um die Quelle 
der einen auch zur Erklaͤrung der andern zureichend wu 


ine, fd betruͤgt man ſich ſehr. Derjenige , deri im 


— 


on 


vi$% , u \ ! 


hs — 294 — e. 


Dachon fich in Erdictungen und Ehimären , ade 
feine ſtets fruchtbare Einbildung aushedt, dermaßen 
vertieft, daß er auf die Empfindung der Sinne wenig ' 


Acht hat, die ihm jegt am meiſten angelegen find, wird - 


mit Recht’ ein wachender Träumer genannt, 
Denn es dürfen nue die Empfindungen der Sinne nob 
etwas mehr in ihrer Staͤrke nachlaſſen, ſo wird ler 
ſchlafen und die vorigen Chimaͤren werden wahre Traͤu⸗ | 
me fepn. Die Urfache, weswegen fie es nicht: ſchon 
im Wachen find, ift Diefe, weil er fie zu der Zeit als 
. in ſich, andre Gegenſtaͤnde aber, die er empfindet, 
— alt auffer fich vorftelft, folglich jene zu Wirfungen 
feiner eignen Thätigfeit, diefe aber zu demjenigen 


zaͤhlet, was er von auflen empfängt und erleidet. 


x Denn hiebei fommt es alles auf dag Verhaͤltniß an, | 
darin die Gegenftände auf ihn ſelbſt als einen Mens 


ſchen, folglich auch auf ſeinen Koͤrper gedacht werden. 


auch ſeyn moͤgen. Denn ob er gleich alsdenn eine Vor⸗ 


ſtellung von ſich ſelbſt und ſeinem Koͤrper auch im Ge⸗ 
hirne hat, gegen die er ſeine phantaſtiſchen Bilder in 
Verhaͤltniß ſetzt, fo macht doch Pie wirkliche Empfins 
bung ſeines Koͤrpers durch aͤuſſere Sinne gegen jene 


Chimaͤren einen Contraft oder Abſtechung um jene als 


von ſich ausgehect‘, diefe aber als empfunden anzus 


fehen. Schlummert er hiebei ein, ſo erliſcht die em⸗ 
pfundene Vorſtellung ſeines Koͤrpers, und es bleibt 


bloß die felßftgedichtete übrig, gegen welche die andren 


Ehimären als i in aͤuſſerem Berhaͤliniß oedagt werden, 


I 
PR 


“ Daher Fönnen die naͤmlichen Bilder ihn im Wachen . 
wohl ſehr beſchaͤftigen, aber nicht betrugen, fo klar fie 


’ 
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u und auch fo lange man ſchlaͤft den’ Traͤumenden betruͤ⸗ 


gen müffen, weil Feine Empfindung da ift, die in Vers 


gleichung mit jener das Ucbild vom Schattenbilde, 
nämlich das aͤuſſere vom innern unterſcheiden ließe. 


Bon wachenden Träumern find demnach die Geifters 


feher nicht bloß Dem Grade, fondern der Art NaG 


gaͤnzlich unterſchieden. Denn diefe referiren im Wa⸗ 
chen und oft'bei der größten Lebhaftigkeit anderer Em⸗ 
pfindungen. gewiffe Gegenftände unter die Afferlihen _ 
Steffen der andern Dinge, die fie wirflih um ſich 


wahrnehmen, und die Frage ift Hier nur, wie es zugehe, 


daß fie das Blendwerk ihrer Einbildung auffer ſich ver⸗ 
fegen, und zwar in Verhaͤltniß auf ihren Körper, dan 
fie auch durch äuffere Sinne empfinden, . Die große 
Klarheit ihres KHirngefpinftes kann hievon nicht die Ur⸗ 
fache feun, denn es fommt bier auf den Ort an, wohin 
es als ein Gegenſtand verſetzt ift, und daher verlange: - 
ih, daß man zeige, tie die Seele ein ſolches Bild, 
was fie doch als in fi enthalten vorſtellen ſollte, in ein, 
ganz anderes Verhaͤltniß, nämlich in einen Ort aͤ uß en⸗ 
lich, und unter Die Gegenſtaͤnde verſetze, die ſich ihre - 
wirflichen Empfindung darbieten. Auch werde ich mich 
duch die Anführung andrer Faͤlle, die einige Aehnlich⸗ 
feit mit folchee Taͤuſchung haben, und etma in fiber 
haftem Zuftande. verfallen, nicht abfertigen laſſen; denn. 

gefund oder krank, wie der Zuftand des Betrogenen - 


‘auch feyn mag, fo will man nicht wißen, ob derglei⸗ 


en auch ſonſten geſchehe, ſondern wie dicker Betrug 


möglich ſey. 
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Bi Anden. aber bei dem Gebrauch der außeren 
GSinne, dag über die Klaͤrheit darin die: Segenftände 
vorgeſtellt werden, man in der Empfindung auch ihren 


gleicher Kichtigfeit, dennoch als eine nothwendige Bes 
dingung der Empfindung, ohne welche es unmoͤglich 


| waͤre, die Ding⸗ als auſſer uns vorzuſtellen. Hiebei 
wird es ſehr wahrſcheinlich: daß unſre Seele das em⸗ 


pfundene Objekt dahin in ihrer Vorſtellung verfege, do 


u Ort mit begreife, vielleicht bisweilen nicht allental mit 


die verſchiedenen Rihtungslinien des Sindrude, die 


baffelbe gemacht Hat, wenn fie fortgegogen werben, jus 
ſammenſtoßen. Daher ſieht man einen ſtralenden Punkt 
‘an demjenigen Orte, wo die von dem Auge in der Rich⸗ 


tung des Ein alls der Lichtſtralen zuruͤckgezogenen Linien 
fi ſchneiden. Dieſer Punkt, welchen man den Sehe⸗ 
punkt nennt, iſt zwar in der Wirkung der Zer⸗ 


ſtreüungsp unkt, aber in der Vorſtellung der 
Sammlun gspunkt der Direftionslinien,. nad) wel⸗ 
‚en die Empfindung ‚eingedrüdt wird ſoeus imagina- 


‚tinem fihtbaren Objekte den Ort, wie unter andern go⸗ 
ſchieht, wenn das Spektrum eines Körpers vermittelſt 


eines Hohlſpiegels in der Luft geſehen wird, gerade da, 
wo die Stralen, weiche aus einem Punfte des Objekts 


ausfisfen, ſich ſchneiden, ehe ſie ins Auge fallen *). : 


us). Go beftimmt man felbft durch ein einziges Auge 


+“ 


* So wird das Urtheit, weiches wir von bem ſchein⸗ 


baren Orte naher Gegen ſtaͤnde faͤllen, in der Sehekunſt 


gemeiniglich vorgeſtelt, und es ſtimmt auch ſehr gut 


mit der Gifahrung. JIndeſſen treffen eben dieſelben 


Lichtſtralen, Die aus einem Punkte auslaufen, ver⸗ 


a * 
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I Dielleicht kaun man eben fo-bei den indiäcten ek 
Schalles, weil defien Stöße auch nach geraden Linien 


geſchehen, annehmen: daß bie Empfindung deffelben 


Zugleich mit der Vorſtellung eines. foci imaginarii.6es 
‚gleitet ſey, der dahin gefegt wird, wo die geraden 


* Linien des in Bebung gefegten Nervengebäudes im Ge⸗ 
hirne aͤußerlich fortgezogen zuſammenſtoßen. Denk 
man’ bemerkt die Gegend und Weite eines ſchallenden 
Objekts einigermaßen, wenn der Schal gleich leiſe ik 
and Hinter und geſchieht, obſchon die geraden Linien, - 


die von da gejogen werden Fönnen, eben nicht die Er⸗ 


Öffoung des Ohrs treffen, fondern auf andre Stellen 
des Haupts fallen, fo dag man glauben muß, die 


x 
' 


Richtungslinien der Erſchuͤtterung werden in der. Bors . ' 


. Stellung. der Seele aͤußerlich fortgezogen, und dag 
ſchallende Objett in den Punkt ihres Zuſammenſtoßes 
verfetzt. Eden daſſelbe kann, wie mich duͤnkt, auch 
von den Übrigen drei Sinnen geſagt werden, welcht 
ſich darin von dem Geſichte und Gehör unterfcheiden, 
"daß der Gegenftand ber Empfindung mit den Organen 

in unmittelbarer Beruͤhrung Rebet, und die Richtungs⸗ 


möge ber Brechung is ben Kngenfentigteiten nit 


‚divergirend auf den Sehenerven, fondern vereinigen 


fi daſelbſt in einem Punkte. Daher, wenn die Ems’ 


Mindung lediglich im dieſem Nerven vorgeht, ber 
focus imsginarius nicht auffer dem Körper, ſondern 
‚im Boden bes Auses geſetzt werben muͤßte, welches 
eine Sowierigkeit macht, die ich zert nicht auflbſen 
kann, und die mit den obigen Saͤtzen fo wahl als mit 
der Erfahrung unvereinbar ſcheint. 
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ullen des nanlichen Reizes daher in dieſen Organen 
u u feoft ihren Punft der Vereinigung haben. | 


’ 
\ı | | „ A 


Hm biefes auf die Bilder der Einbildung anuwen⸗ aä 
den, fo erlaube man mir dasjenige, was Carteſius 
annahm und die mehreſten Philoſophen nach ihm billig⸗ 
ten, zum Grunde zu legen, naͤmlich, daf alle Vorſtel⸗ 

tungen der Einbildungskraft zugleich mit gewiſſen Bes 
wegungen. in dem Nervengewebe oder Nervengeiſte des 
Gehirnes begleitet find, welche man ideas materiales 
nennt, d. i. vielleicht mit der Erfchätterung oder Bes: 
hung des feinen Elements, welches von ihnen abgefons 
dert wird, ynd derjenigen Bewegung aͤhnlich iſt, wel⸗ 
che der ſinnliche Eindruck machen koͤnnte, wovon er die 
Copie iſt. Nun verlange ich aber, mir einzuraͤumen? 
daß der pornehmſte Unterſchied der Nervenbewegung in 
den Phantafien, von der in der Empfindung darin bes: 
Nehe, daß die Richtungslinien der Bewegung bei jenen 
ſich innerhalb dem Gehirne bei dieſem aber außerhalb 
ſchneiden; daher, weil der focus imaginarius, - darin 
Das Dbjeft vorgeftellt wird, bei den Klaren Empfinduns 
gen des Wachens außer mir, der von den Phantafien 
“aber, die ich zu der Zeit etwa habe, in mich’ gefett 
wird, ih, fo lange ih mache, nicht fehlen kann, die 
inbildungen als meine eigenen. Hiengeſpinſte bon dem ' 
Cindeud der. Sinne zu umerſcheder. 


% 


Wenn: man dieſes einedune ‚fo bünft mh, daß 
ich Aber: diejenige Art von Stöhrung bes Semuͤths, die , 
man den Wahnſinn, und, im, Höhen Grade. die Ver⸗ 
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hung‘ nennt, etwas begreifliches izur Urſache anfaͤh⸗ 
ren koͤnne. Das eigenthuͤmliche dieſer Krankheit beften 


. bet darin: daß dee verworrene Menfch blos Gegenftäns 


de ſeiner Einbildung außer ſich verſetzt, und als wuͤrk⸗ 
lic por ihm gegenwärtige Dinge anfieht. Nun habe, 
ich geſagt; daß nach der gewoͤhnlichen Ordnung die 
Direktionslinien der Bewegung, die in dem Gehirne 
-als materielle Hülfsmittel die Phantaſie begleiten, ſich 
innerhalb demſelben durchſchneiden muͤſſen, und mithin 
der Ort, darin er ſich ſeines Bildes bewußt ft, zur 
Beit des Wachens in ‚ihm feldft.gedacht werde. Wenn 
ich alſo fege: daß durch irgend einen Zufall oder Krank⸗ 
heit, gewiſſe Organen des Gehirnes fo verzogen, und 


aus ihrem gehoͤrigem Gleichgewicht gebracht ſeyn, daß 
die Bewegung der Nerven, die mit einigen Phantafien 


harmoniſch beben, nach ſolchen Richtungslinien ges _ 
ſchieht, welche fortgezogen fich außerhalb dem Gehirne 
durchkreuzen würden, fo ift der focus imaginarius aus 


 $erhalb. dem denkenden Subject gefegt wz und das 


R an kbante als eine entfernte Aehnlichkeit mit dem 
angeführten Zufalle, die Beſchaſienbeit der Trunke⸗ 
am anführen, die in dieſem Zuſtande mit beiden Aus‘ 

gen doppelt fehen; darum, weil durch die Aaſchwel⸗ 

lung: der Blutgefäße ein Hinderniß entfpriage, die 
Angewachſen fo zu richten ,' daß ihre verlaͤugerten Lie‘ 
nien fih im Yunfte, worin das Objekt iftr ſchuei⸗ 
den. Eben fo mag die Verziehung ber Hirngefäße, 
die vielleicht wur vorübergehend iR, und fo Jange fie , 
bauert, nur einige Nerven betrifft, dazu dienen ‚daß 
gewifſe Bilder der Phantafie ſelbſt im Wachen, is | 
außer and erſcheinen. Eine fehr gemeine Erfoßrung 
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win, welches ein Werk der bloßen ekinbideng u 
=. ‚wird als ein Gegenſtand vorgeſtellt, der den öußeren 
‚Sinnen gegenwärtig wäre. Die Beftärzung über die 
vermeinte Erfcheinung einer Sache, Die nach, der na⸗ 

E tüslihen Ordnung nicht Jugegen ſeyn follte, wird, ob⸗ 
u Ichon auch, anfangs. ein ſolches Schattenbild der Phans 
taſie nur ſchwach waͤre, bald die Aufmerkſamteit rege 
"machen, und der Scheinempfindung eine fo große Leb⸗ 


haftigkeit geben, die den betroänen Menſchen an der 


Wahrhaftigkeit nicht zweifeln laͤßt. Dieſer Betrug 
kann einen jeden aͤußern Sinn betreffen; denn von jege, 
lichem haben wir copirte Bilder in der Einbildung, und 
"die Verruͤckung des Nervengewebes kann die Urſache 
werden deh focum imsginsrium dahin zu verſetzen, 


von mo der finnliche Eindruck eines wuͤrklich vorhande⸗ 


nen koͤrperlichen Gegenſtandes kommen wuͤrde. Es iſt 
alsdenn fein Wurder, wenn der Phantaſt manches 
Re deutlich: zu fehen oder zu horen glaubt was nie⸗ 


O 


kann mit dieler Tinſcung verglichen werben. Wenn 
man nach vollbrachtem Schlafe mit einer Semaͤchtich⸗ 
keit, bie einem Schlummer uqhe kommt, und gleich⸗ 
fam mit gebrechnen Augen die maucherlei Faͤden der 


Bettvorhaͤnge oder bes Bejuges, oder die kleinen Sites 


"den einer nahen Band anfieht‘, fo macht man fich 
daraus leichtlich Figuren von Menſchengeſichtern und 
bergleihen. Das Blendwerk hört auf, ‘fo bald man 
will, und die Aufmerkfamkeit anftrengt. Hier if 
die Verfegung bes foci imaginarii der Shantafien 
der Wilkuͤhr einigermaßen unterworfen, da fie bei 


‚ber Berrädung vu. feine Witeabe kann gehindert _ 


werden. 


— — 


— 
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mard außer ihm wahrnimmt, imgieichen, ‚wenn diefe . 
Hiengefpinnfte hm erſcheinen, und ploͤtzlich verſchwin⸗ 


| den‘, oder indem fie etwa einem Sinne). z. E. dem Bu u 
ſichte vorgaukeln ‚ dutch feinen andern, wie z. E. das 
. Geſicht koͤnnen empfunden werden, und daher durch⸗ 


dringlich fbeinen. - Die gemeinen Beifererzöhlungen 
laufen fo fehr auf dergleichen. Beftimmungen hinaus, 


daß fie den Verdacht ungemein rechtfertigen, fie.Eönns 
ten wohl aus einer folgen ‘Quelle entfprungen fepn. 


Und fo ift auch der gangbare Begriff von geiftigen - 


| Weſen, den wir vben aus dem gemeinen Redege⸗ 


brauche herauswickelten, dieſer Taͤuſchung ſehr gemäß, 
ünd verläugnet feinen Urfprung nicht, weil die Eigen: 
ſchaft einer durchdringlichen Gegenwart im. Raume 
das weſentliche Merkmal dieſes Vesriffes auemachen 
fol. 

Es iſt au ſehr wahrſcheinlich, daß die Erzie⸗ 


hungsbegriffe von Geiſtergeſtalten dem kranken Kopfe 
‚die Materialien zu den täufchenden Einbildungen, ges 


. ben, und daß ein von allen ſolchen VBoruetheilen leeres - 


r 


Gehirn, wenn ihm gleich eine Verkehrtheit anwan⸗ ’ 
delte, wohl nicht fo. leicht Bilder von folder Art aus⸗ 
hecken wuͤrde. Ferner ſieht man daraus auch, daf, 
da die Krankheit des Phantaften nicht eigentlich dem, 


|  Berftand ‚ fondern die Taͤuſchung der Sinne betrifft, 


der Ungluͤckliche feine Blendwerke durch Fein Vernuͤnf⸗ 
teln Heben koͤnne; weil die wahre gder ſcheinbare Ems 
pfindung dee Sinne felbft vor kallem Urtheil des. Vers 
ſtandes vorhergeht, und eine unmittelbare Eoibenz 
"Hat, die ale andre ueberreduns weit aͤbertrifft. F 


“ a 
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Die Gofge, die fih aus diefen Betrachtungen 1: 


‚giebt, hat diefes Ungelegene an fi, def fie die tiefe 
_ Vermuthung des vorigen Hauptſtuͤcks ganz entbehrlich 
macht, und daß der Leſer, ſo bereitwillig er auch ſeyn 
mochte, den ideatiſchen Einwuͤrfen deſſelden einigen 
Beifall einzuräumen, dennoch den Begriff vorziehen 
wird, welcher mehr Gemächlichkeit und Kürze im Ente 


ſcheiden bei ib führet, und ſich einen alfgemeineren-Beis 


J 


fall verſprechen kann. Denn außerdem, daß es einer 
‚betnänftigen Denkungsart gemäßer zu ſeyn ſcheint, die 
Gruͤnde der Erklääͤrung aus dem Stoffe herzunehmen, 


den die Erfahrung ung darbietet, als ſich in ſchwindlich⸗ 


- ten Begriffen einer halb dichtenden halb fließenden 
Vernunft zu verlieren, fo äußert fich noch dazu auf 


biefer Seite einiger Anlaß zum Gefpötte, welches, es 


“mag nun gegründet feyn oder nicht, ein kraͤftigeres 
Mittel ft, als iegend ein anders, eitele Nachforſchun⸗ 


Ben zuruͤckzuhalten. Denn auf eine ernfthafte Art über 
u die Hirngefpinnfte d der Phantaſten Auslegungen machen 


zu wollen, giebt ſchon eine ſchlimme Bermuthung, und 


die Philofophie ſetzt fih im Verdacht, weiche fib in. 


ſo ſchlechter Geſellſchaft betreffen läßt. Zwar habe ich 
oben den Wahnſinn in dergleichen Erfcheinung nicht ber 


ſtritten, vielmehr ihn, zwar nicht ale die Urfache einer 


eingebildeten Geiſtergemeinſchaft, doch als eine natuͤr⸗ 
liche Folge derſelben damit verknuͤpfet; allein was fuͤr 
eine Thorheit giebt es doch, die nicht mit einer boden⸗ 
loſen Weltweisheit, koͤnnte in Einſtimmung gebracht 


- werden? Daher verdenke ich es dem Lefer feinesweged, 


menn dt, anftatt die Geifterfeher für Halbbuͤrger der 


' / 


ı? 


2 





- 


Lage der Sachen eben nicht * 
auszuholen;, und in dem fieberhaften Gehirne betroge⸗ 
ner Schwärmer durch Hülfe der Metaphyſik Geheim⸗ 
Affe aufzuſuchen. Dee ſcharfſichtige Hudibras Hätte 
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andern Welt anzufehen,; ; fie kurz und gut als Landida⸗ 


"ten des Hoſpitals abfertigt, und ſich dadurch alles weis 
teen Nachforfchens überhebt. Wenn nun aber alles . 
‚auf folchen Fuß genommen wird, fo muß auch die Art 


dergleichen Adepten des Geifterreichs zu behandeln von 
derjenigen nad den obigen Begriffen, fehr verſchieden 


ſepn, und da man es ſonſt noͤthig fand, bisweilen 


einige derſelben zu ennen, fo wird es jet genug 
feyn, fie nur zu purgiren. waͤre es bei dieſer 
geweſen, fo weit 





uns allein das Räthfel auflöfen Fönnen, denn nach feis 


ner Meinung: wenn ein hvpochondriſcherWind 


in den Eingeweiden tobet, fo kommt es 
daranfan, welche Rihtungernimmt,geht 


\ er abwärts, fo wird daraus ein F—, feigt 


er aber aufwärts, foift es eine Erſcheinuns 
oder eine e heilige Eingebung. | 


\ 


\ 


”“ 


N 
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oder unentſchieden laffen. 


9* | Viertes Hauptüd. 


"Reel Schluß aus den geſammten VBeatrachtungen 
des erften Tbeis. B | 


Pr 
4 





Des Zruͤgiichkeit 4 Wage, die na sürgerlicen 
Geſetzen ein Maaß der Handlung ſeyn ſoll, wird ent⸗ 
deckt, wenn man Waare.und Gewicht ihre Schaalen 
dertauſchen laͤßt, und die Parteilichkeit der Verſtan⸗ J 
deswage offenbaret ſich durch eben denſelben Kunſt⸗ 
griff, ohne welchen man auch in philoſophiſchen Ur⸗ 
theilen nimmetmehr ein einſtimmiges Facit aus den, 
verglichenen Abtoiegungen "heraus bekommen kann. 
Ich habe meine Seele von Vorurteilen gereinigt, ich 
habe ' eine. jede blinde Ergebenheit bertilgt, welche ſich 
jemals einſchlich, um manchem eingebildeten Wiſſen in 


mir Eingang zu verſchaffen. Jetzt iſt mir nichts ange 


legen, nichts ehrwuͤrdig ‚ ale was durch den Weg der 

Aufrichtigkeit in einem ruhigen und-fär alle Gruͤnde 

zugaͤnglichen Gemuͤthe Platz nimmt; es mag mein vo⸗ 
riges Urtheil beſtaͤtigen oder aufheben, mich beſtimmen 
Wo ich etwas antreffe, das 
mich belehrt, da eigne ich es mir zu. Das Urtheil 
desjenigen, der meine Gruͤnde widerlegt, iſt mein Ur⸗ 
theil, nachdem ich es vorerſt gegen die Schaale der 
Seibfilice und nachher in decſelber gegen meine ver⸗ 
nmeint⸗ 
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meintlichen Grimde abzewogen und in ihm elnen RE 


ßeren Gehalt gefunden haͤbe. Sonſt betrachtete ich 
den allgemeinen menſchlichen Verſtand blos aus dem 


N 


Standpunkte des meinigen: jegt fege ich mich in BR 


Stelle einer fremden: und äußeren Vernunft, und beobe 


7 


achte meine Urthejle ſammt ihren geheimſten Ankaͤſſer 


aus dem. Geſichtspunkte andrer. Die Vergleichung“ 


brider Beobachtungen giebt zwar ſtarke Parallaten, 
aber ſie iſt auch das einzige Mittel, den’ optifchen Der: 
teug zu verhuͤten, und die Begriffe an die wahren 
Stellen zu ſetzen, darin ſie in Anſehung der Erkennt⸗ 
nißwermoͤgen det menſchlichen Natur ſtehen. Man wird: 

ſagen, daß diefes eine fehr ernithafte- Sprache jey, für: 
eine ſo gleihgültige Aufgabe, als wir abhundeln, die: 


. mehr ein: Spielwerk als. eine ernſtliche Beſchaͤftigung. 
genannt zu, werden verdient, und matt hat: nicht Uns” 


recht fo zu urtheilen. Allein, ob man zwar"übek eine 


Meinigkeit Peine großen: Zurüftungen machen darf, fo’ 


kann man fie doch gar wohl bei Gelegenheit derfelben- 
machen, und die entbehrliche Behutfamfeit beim Ents 
ſcheiden in’ Kleinigfeiten, kann zum: Beifpiele in wichti⸗ 


: gen: Fällen dienen. Ich finde nicht, daß irgend eine” J 
Abhängigkeit, oder ſonſt eine vor der Pruͤfung einge⸗ 


ſchlichene Neigung meinem Gemuͤthe die Lenkſaͤmkeit 
nachallerlei Gruͤnden fuͤr oder dawider benehme, eine ' 
einzige! ausgenommen⸗ Die Verſtandeswage iſt doch 


nicht ganz unpartetiſch, und ein Arm derſelben, der 
döes Aufſcehrift fuͤhret: Hoffnung der Zukunft, 


hat. einen mechaniſchen Vortheil, welcher macht, daß 


auchi lcichte Brände, welehe in die io angthörige- | 


ale Band, u. 


\ _. 
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"Whale fallen, die Specufationen von an ſich größerem N 


Gewichte auf der andern Seite in die Höhe. siehen. 
Die it die einzige Unrichtigkeit, die ich nicht wohl 
heben kann, und die ich in der That auch niemals hes 
ben will. Nun gefiehe ih, daß alle Erzählungen vom 
Eeſcheinen abgeſchiedener Seelen oder von Geiſterein⸗ 
fluͤſen und alle Theorien von der muthmaßlichen Natur 
geiftiger Weſen und ihrer Verfnüpfung mit uns, nur 
in der Schaale der Hoffnung merklich wiegen; / dage⸗ 
"gen in der Speculation aus lauter kuft zu beftehen - 
feinen. Wenn’ die Ausmittelung der aufgegebenen 
Srage nicht mit einer vorher. ſchon entſchiedenen Nei⸗ 
gung in Sympathie ftände, welcher. Vernünftige würs 
de wohl unſchluͤßig feyn, ob er mehr Möglichkeit darin: 


finden follte, eine Art Weſen anzunehmen, die mit 


‚allem „was ihm _»ie Sinne lehren, gar nichts aͤhnli⸗ 


ches haben, als einige angebliche Erfahrungen dem 


Selbſtbetruge und der Erdichtung beizumeſſen, die in 


⸗ 


mehreren Faͤllen nicht ungewoͤhnlich ſind. 


dJa dieſes ſcheint auch uͤberhaupt von der Beglau⸗ 


Vigung der. Geiftererzählufgen, weiche fo allgemeinen.“ 


Eingang fiiden, die vornehmfe Urfache zu ſeyn, ind 
ſelbſt die erſten Taͤuſchungen von vermeinten Erfeis 


nungen abgefchiebener Menfchen find vermuthlich aus 


der: ſchmeichelhaften Hoffnung entſprungen, daß man 
noch auf irgend eine Art nach dem Tode uͤbrig ſey, wa. . 
denn bei nächtlichen Schatten oftmals der Wahn die. 

Sinne betrog, und aus zweideutigen Geſtalten Blend⸗ 
wertenſut/d die der vorhergehenden Reinurs senkt. 
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waren, woraus denn’ endlich die, Philofophen MM 
nahmen, die Vernunftidee von Geiſtern auszudenken, 9r 
‚und ſie in Lehröerfaſſung zu bringen. Man fi ſieht es 
auch wohl meinem anmaßlichen Lehrbegriff von der Gei⸗ . 
ſtergemeinſchaft an, daß er eben dieſelbe Richtuug neh⸗ | 
me, in der Die gemeine Neigung einfchlägt.. Denn | 
die Säge vereinbaren fich fehr merflich nur dahın, um‘ - 
einen Begriff zu geben, wie der Geift des Menfchen - 
| aus dieſer Welt herausgehe *), di. vom Zuſtande 
nach dem Tode; wie er aber hineinkomme, d. i. 
von der Zeugung und Fortpflanzung, davon erwehne DE Zu 
ich nichts; ja fo gar nicht einmal, wie er’in diefer, 
"Welt gegenwärtig fen, d. i. wie eine immatesielle | 
Natur in einem Körper, und duch denfelben wirkſam BE 
ſeyn koͤnne; alles um einer ſehr guͤltigen Urſache wil⸗ iü 
fen; welche diefe ift, dag ih hievon insgefammt nicht -, | 
verſtehe, und folglich mich wohl hätte beſcheiden koͤn⸗ In 
‚nen, eben fo. unwiſſend in Anfehung des Eünftigen Zu, 08 
s Er u 2 .- | 3. | 
< | BE 
| 9 Dat Sinnbild der. 2. often Egypter für die Gare war. 
ein Papillion, und die Grechifche Beyenmung bes 
deutete eben daſſelbe. Man ſiehet leicht ,. daß bie ., 
° Hoffnung, welche aus dem Tode Rur eine Berwands 
lung wacht, eine ſolche bee fammt ibren Zeichen 
vexranlaßt habe, Indeſffen hebt dieſes krinezweges das” en 
Butrauen su ber Ricuiskeit der bieranö entfgrungeuenl. 
5: Begriffe. Unſre innere, Empfigbungs And, die derauf:’ | 
gegründeten Urtheile des — 
führen , fo lange fie unverderbt fing „eben dahin, wo , ö 
- die Vernunft Hinlelten würde, wenn ſie ecleuchteter 
und antarhreiteer hir Een Z 3. 


’ 


Dr 
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. Bandes zu ſeyn, wofern nicht die Parteilichkeit einer 
Lieblingsmeinung denen Gruͤnden, die ſich darboten, 
ſe ſchwach ſie and feon mochten, dus Smpfeptung ” | 


dienet hätte, | 


Ehen dieſelbe Unwiſſenheit macht auch, daß ih 
mich nicht unterftehe, fo gänzlich alle Wahrheit an den. 
\. manderlei Beifteserjählungen abzuleugnen, doc mit 
dem’ gewöhnlichen obgleich munderlichen Vorbehalt, 
eine jede einzelne derfelden in Zweifel zu ziehen, allen 
zuſammen genönmen aber‘ einigen Glauben beizumeffen. 
Dim’ Pefer bleibt das: Urtheil frei; was mich aber an⸗ 


fängt, ſo iſt zum wenigſten der Ausſchlag auf die 


Seite der Gruͤnde des zweiten Hauptſtuͤcks bei mir groß 
genug, mich bei Anhoͤrung der mancherlei befremdli⸗ 
| pen '&tzählimgen. dieſer Art ernſthaft und unentſchie⸗ | 
den zu erhalten.” Zndeffen da es niemalg an Gründen. 
der Rechtfertigung fehlt, wenn das Gemuͤth vorher J 
eingenommen iſt, ſo will ich dem Leſer mit keiner wei⸗ 
tern Vertheidigung dieſer Denkungsart deſchwerlich 


| fallen. 
Da ih mich jetzt Beim Soluſe der Theorie von 


Geiſtern befinde, So unterſtehe ich mich nach zu ſagen: 


daß dieſe Betrachtung, wenn fie von, dem Leſer gehörig 
genutzt wird, alle philoſophiſche Einficht von derglei⸗ 
chen Weſen. vollende, und daß man davon vielleicht 
kuͤnftighin ‚not alfenlei ‚meinen, niemals aber mehr 
wiffen koͤnne. Diefes Borgeben küngt ziemlich ruhm⸗ 


| raͤchig. Denn es iſt gewiß kein den Sinnen bekannter 
Gegenſtand der Natur, von, dem man ſagen koͤnnte | 


“ 
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man habe ihn duch Beobachtung oder Vernunft je 
mals erfhöpft, wenn es auch ein Waſſertropfen, 
ein Sandforn, oder etwaͤs noch einfacheres wäre; fd 


unermeßlich ift die Mannigfaltigfeit desjenigen, was 
‚die Natur in ihren geringften Theilen einem fo einges | 
fhränften Berftande, mie den menſchliche ift, uf. i 
Aufloͤſung darbietet. Allein’ mit dem phitoföphifchen 


Lehrbegriff von geiftigen Weſen ift es ganf anders bed 


wandte, Er kann vollendet feyn, aber im negativen | 
Verſtande, indem er nämlich die Grenzen unfrer Pins 


fit mit Sicherheit feftfegt, und uns überjeugt: daß 
die verfchiedenen Erſcheinungen des Lebens in der 
Natur und deren Geſetze alies ſeyn, was uns zu erken⸗ 


nen vergoͤnnet iſt, das Principiuu dieſes Lebens aber, | 


+ 


- - 


d. i. die geiftige Natur, ‚welche man nicht. Fennet, ſon⸗ 


dern vermuthet, niemals pofttio Fönne gedacht werden, Er 
weil feine Data hiezu in unferen gefammten. Empfindun⸗ 
gen anzutreffen ſeyn, und daß man ſich mit Verneinun⸗ 


gen behelfen muͤſſe, um etwas von allem Sinnlichen 


ſo ſehr unterſchiedenes zu denken, daß aber ſelbſt die 
Moͤglichkelt ſolcher Verneinungen weder auf Erfah⸗ 


rung, noch auf Schluͤſſen, ſondern auf einer Erdich⸗ 
tung beruhe, zu denen eine von allen Huͤlfsmitteln ent⸗ 
bloͤßte Vernuuft ihre Zuflucht nimmt. Auf dieſen Fuß 
kann die Pnevmatologie der Menſchen ein Lehrbegriff 
ihrer nothwendigen Unwiſſenheit, in Abficht auf eine 
vermuthete Art Wefen genannt werden, und als ein 
ſolcher der Yufgabe leichtlih adäquat ſeyn. 

| Nunmehr lege ich die ganze Materie von Geiſtern, 


ein weitläuftiges Stück der Metaphyſik, als abgemacht 


und vollendet bei Seite... Sie ‚geht mich eühftfg nit 
‚mehr an. ‚Indem ich den Plan meinee Nachforſchung“ 
auf Diefe Art beſſer zuſammenziehe, und mich einiger | 
gänzlich vergeblichen Unterfuchungen  entfchlage, ıfo-- 
‚hoffe ich meine, geringe Verſtandesfaͤhigkeit auf die 
übriger Gegenftände vortheilhafter anlegen zu Fönnen 


Es iſt mehrentheils umſonſt das kleine Maaß ſeiner 


Kraft auf alle windigte Entwuͤrfe ausdehnen zu wollen. 
Daher gebeut die Klugheit, fomwohl:in diefem als in- 
andern Zällen, den Zufchnitt der Entwürfe den Kraͤf⸗ 
ten angemeffen zu machen, und, wenn man das. Große 
nicht füglich erreichen kann, ſich auf das Mitteimahige. 
Linzuſchtänken. J— 
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. Der zweite Theil, 
u welcher hiſtoriſch ift 





Erſtes Hauptftüd. 
Eine Erzählung, deren Wahrheit der beliebigen Erkundigung 
des Leſers empfohlen wird. 


Sit mihi fas audite loqui. — — — 
| Vinq. 
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N, Philofophie, deren Eigenduͤnkel mad, daß ſie “ 


ſich ſelbſt allen eiteln Fragen bloß ſtellet, fiehet ſch oft 


bei dem Anlaſſe gewiſſer Erzaͤhlungen in ſchlimmer 
Berlegenheit, wenn fie entweder an einigem in den⸗ 


ſelben ungeſtraft nicht zweifeln oder manched davon | 


unausgelacht niht glauben darf Beide Beſchwer⸗ 


lichkeiten finden ſich in gewiſſer Maaße bei den herum⸗ 


gehenden Geiſtergeſchichten zuſammen, die erſte bei Ans 
hoͤrung desjenigen der ſie betheuert, und die zweite in 


Betracht derer, auf die man fie weiter bringt. In der 
- That iſt auch kein Vorwurf dem Ponoſephen bitterer, 
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als der dei Reisbsgläubigteit und: der Ergebenheit in 
den gemeinen Wahn, und da ‚diejenigen, welche fi 
darauf verftehen, gutes Kaufs Flug zu jcbeinen, ihre 
ſpoͤttiſches Gelaͤchter auf alles werfen, was die Un⸗ 
wiſſenden und die Weiſen gewiſſermaßen gleich macht, 
indem es beiden unbegreiflich iſt: fo ift Fein Wunder, 
baß die fo häufig vorgegebenen Erfcheinungen großen 
Eingang finden, Öffentlich aber entweder abgeleugnet 
oder doch verheelet werden. Man kann fich daher darz- 
auf verlaſſen, daß niemals eine Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften dieſe Materie zur Preisfrage machen werde; 
nicht als wenn die Glieder derſelben gaͤnzlich von aller 
Ergebenheit in die gedachte Meinung frei wären, fons 
bern weil die Regel der Klugheit denen Kragen, welche 
der Vorwitz und die eitle Wißbegierde ohne Unterſchieb 
aufwirft, mit Recht Schranken ſetzet. Und fo werden 
die Erzaͤhlungen von dieſer Art wohl jederzeit nur 
heimliche Glaͤubige haben, oͤffentlich aber durch die 
herrſchende Mode des Unglaubens verworfen werden. 


Da mir indeſſen dieſe ganze Frage weder wichtig 
noch vorbereitet genug ſcheint, um uͤber dieſelbe etwas 
a ‚zu entfcheiden, fo trage ich Fein Bedenken hier eine. 
| Nachricht der erwähnten Ark anzuführen, und fie mit 
- völliger. Gleichguͤltigkeit dem geneigten oberungeneigten 
Urrheile ber Befer preis zu geben, " 


Es lebt zu Slockholm ein gewiſſer Here Sow« 
denbvrg, ohne Amt eder Bedienung, von feinem - 
ziemlich anfehnlichen Vermoͤgen. Seine ganze Bug _ 
ſchaͤfttgung deſicht darin, det ey, Li er ſelbſt ſagt | 
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ſbon ſeit mehr als zwanzig Jahren ‚ mit Geiftesn. und 
abgeſchiedenen Seelen im genaueſten Umgange ſtehet, 
von ihnen NRachrichten qus der andern Welt einholet 
und ihnen Dagegen welche aus .der gegenwärtigen er⸗ 
theilt ‚. große "Bände über feine Entdeckungen abfoht 
und bisweilen nach London reifet, um.die Ausgabe ders 
ſelben au beſorgen. Er iſt eben nicht zuruͤckhaltend mie“ 
feinen Geheimaiſſen, ſpricht mit jedermann frei davon, 
ſcheint vollkommen von dem, was er vorgiebt, uͤber⸗ 
redet zu ſeyn, ohse einigen Anſchein eines angelegten 
Betrugs oder. Charlatanerie. So wie er, wenn man 
ihm ſelbſt glauben darf, der Erzgeiſterſeher unter allen 
Geiſterſehern iſt, fo iſt er auch ſicherlich dee Erzphans » . 
taft unter allen Phantaften, man mag ihn nun aus der 
Beſchreibung derer, welche ihn Fennen, oder aus feinen 
Schriften beurtheilen. Doch kann dieſer Umſtand dier 
jenigen, welche den Geiſtereinfluͤſſen ſonſt guͤnſtig ſeyn, 
nicht abhalten, hinter ſolcher Phantaſterei noch etwas 
. Wahreg zu vermuthen. Weil indeſſen das Creditiv aller 
Bevollmaͤchtigten aus der andern Welt in den Beweis⸗ 
thuͤmern beſteht, die fie durch gewiſſe Proben in der 
gegenwärtigen von ihrem außerordentlichen Beruf abs 
legen, fo muß.ich von demjenigen, was zur Beglaubig - 
. gung der. aufterordentlichen Eigenſchaft des ‚gedachten . 
“ , Mannes. hesumgetragen wird, wenigſtens dasjenige 
anfuͤhren, was noch hei ben meißen einigen Glauben 
findet. 
Gegen das Ende des gehres 1761 wurde Herr 

Schweden borg zu einer Kürkin gerufen, deren 

großer Verſtand und Ginficht es beinahe unmöglich 


4 
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machen ſollte, in dergleichen Fallen hintergangen 10. 


werden. Die Beranlaffung dazu gab das allgemeine 


Gerüchte von den \ vorgegebenen Viſtonen dieſes 


Mannes. Nach einigen Kragen, die,mehe darauf abs. 


gielten fi fi mit. feinen Einbildungen zu beluftigen, -al®: 
‚wirkliche Nachrichten aus der andern Welt zu verneh⸗ 
men, verabſchiedete ihn die Fheftin, indem fie ihm vor⸗ 


her einen geheimen Auftrag that, der in ſeine eiſter⸗ 
gemeinſchaft einſchlug. Nach einigen Tagen erſchien 


Herr Schwedenbor g mit der Antwort, welche von | 
der Art war; daß folge die Fuͤrſtin, ‚ihrem eigenen. 


Geftändnifie nad, in das größeite Erſtaunen verſetzte, 


| “indem fie folche wahr befand, und. ihm gleichwohl folche 
von Feinem lebendigen Menfchen Fonnte ertheilt fepn. 
Diefe Erzählung ift aus dem Berichte eines Geſandten 
‚ an:dem dortigen Hofe, der damals zugegen war, an 
‚einen andern fremden Gefandten in Eopenhagen ges . 
"zogen worden, ftimmt auch genau mit dem, was die... 
befondere Nagfrage daruͤber hat erkundigen Fönnen, .“ 
uſanmen. 


Folgende Erzaͤhlungen haben feine andere Gewaͤhr⸗ 
feiftung als die gemeine Sage, deren Beweis fehr mis 


\ 


lich iſ. Madame Marteville, die Wirtme eines 


von den Angehörigen :eines: Goldſchmiedes um ‚die Bes 
zahlung des Ruͤckſtandes fuͤr ein verfertigtes Silber⸗ 
ſervice gemahnet: Die Dame ‚ welche die regelmäßige 
Wiethſchaft ihres verſtorbenen Gemahls kannte, war 
aberzeugt ‚ daß dieſe SHult fon Hei feinem geben ob“. . 


\ 


hollaͤndiſchen Envové an dem fehwedifchen Hofe, wurde. 


4 
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Benacht ſeyn maͤßte; allein fie fand in feinen hintere. 
laffenen Papieren gar feinen Beweis, Das Frauen⸗ 


4 


immer iſt vorzuͤglich geneigt deh Erzählungen der 
Wahrſagerei, der Traumdeutung und. allerlei anderer - 
wunderbarer. Dinge Gfauben ' beizumeffen. Sie ents.. 
deckte daher ihr Anliegen dem Heren Sch wiedenborg. 


mit. dem Erfuchen, wenn e8 wahr wäre, was man von 
ihm ſagte, daß er mit abgefchiedenen Seelen im Ums 


5 gange ſtehe, ihr aus. der andern Welt von ihrem vers . 


“ Rorbenen Gemahl Nachricht zu verſchaffen, wie es mit, 


der gedachten Anforderung bewandt fey. Herr Sch we⸗ 
denborg verſprach ſolches zu thun, und.ftattete der 


Dame nach wenig Tagen in ihrem Hauſe den Bericht 


| ab, daß er die verlangte Kundſchaft eingezogen habe, 


daß in einem Schrank, den er anzeigte und der ihrer 


Meinung nach voͤllig ausgeraͤumt war, ſich noch ein 
verborgenes Fach befinde, welches die erforderlichen 
Quittungen enthielte. Man fuchte ſofort feinee Bes 
ſchreibung zufolge, und fand nebſt der geheimen hol⸗ 


laͤndiſchen Correfpondence die Quittungen, wodurh' 


alle gemachten Anfprüche völlig gerilgt wurden. 


Die dritte Gefchichte ift von der Art, daß ſich ſehr 
leicht ein vollſtaͤndiger Beweis ihrer Richtigkeit oder 


Unrichtigkeit muß geben laſſen. Es war, wo ich recht 


berichtet bin, gegen das Ende des 1759ſten Jahres, 


ale Herr Schweden borg, aus England kommend, 
. an einem Nachmittage zu Gothenburg ans Land 


trat. Er wurde denfelben Abend zu einer Geſellſchaft 


bei einem dortigen Kaufmann gezogen, und gab ihr 


- 1 
nis einigem nafenthalt mit allen Zeichen der Brno 


zung die Nachricht, daß eben itzt in Stodhoim ik 


Sädermaim eine erfihreeftiche Feuersbrunſt wuͤthe. 


Nach Verlauf einiger Stunden, binnen welchen er fi 
dann und wann entfernte, berichtete er der Geſellſchaft, 


| daß das Feuer gehemmet ſey, imgleichen wie weit es 
dm ſich gehriffen habe. Eben denſelben Abend vers 


breitete ſich ſchon dieſe wunderliche Nachricht, und war 


den andern Morgen in der ganzen Stadt herum getra⸗ 


gen; allein nach zwei Tagen allererſt kam der Bericht 
davon aus Stodhölm in Gothenburg an, völlig 


Einftimmig; wie man ſast, mit Shwedendarge 


| Bifionen. 


zu bringen, die ein Bernünftiger Bedenken trägt mit 
Geduld anzuhören, ja ſolche gar zum Text philoſophi⸗ 


ſcher Unterſuchungen zu machen. Allein da die Philo⸗ 
ſoprphie, welche wir voranſchicken, eben ſo wohl ein 
Maͤrchen war, aus dem Schlaraffenlande der 


Metaphufi k, ſo ſehe ich nichts Unſchickliches darin, 
heide in Verbindung auftreten zu laffen; und warum 
follte es auch eben ruͤhmlicher feun, ſich durch das. 
blinde Bertrauen in die Scheingrände der Vernunft, 


‚ als durch unbehutfamen Glauben an betruͤgliche er⸗ | 


| Üblungen, hintergehen zu laſſen. 


‚ Thorheit und Berfiand Haben fo uneennefich ver 


| — *** Genzen, bag man ſchwerlich in dein einen 


| Man wird vermutblich fragen, mas mid doch | 
. immer habe beibegen fünnen ein ſo verachteteg Ge⸗ 
ſchaͤfte zu uͤbernehmen, als dieſes iſt, Maͤrchen weiter J 
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Hehiete lange fortgeht, ohne bisweilen einen kleinen 
Streif in das andre zu thun; aber was die Treuherziga 


keittanlangs, die ſich hereden läßt, vielen feften Bes | 
theurungen- felbft. wider.die Gegenwehr des Verftandes: 


bismeiln etwas einzuräumen, fo fheint. ſie ein Reſt 


der alten ‚Stammehrlichkeit. zu fenn, die‘ freilich aufı \ 
‚. ben. igigen, Zuftand nicht recht Haft, und daher oft zur. 


Thorheit wird, aber darum doch eben nit. als ein, 
natürliches Erdftüd der Dummpeit angefehen werden, 


muß. Daher uͤberlaſſe ich e8 dem Belieben des Leſers. 


bi ber wunderlichen. Erzählung, mit- welcher ich mic. 
bemenge, jene zweideutige Mifchung von Vernunft. und. 


keichtglaͤubigkeit in ihre, Elemente aufzuloͤſen, und die, 


Peroportion beider Ingredientien fuͤr meine Denkunas⸗ 
adrt auszurechnen. Deun da es bei einer ſolchen Kritik 
doch nur um die Anſtaͤndigkeit zu thun iſt, ſo halte ich 
mich gnusfam vor dem Spott gefichert, dadurch, daß. 
ich mit biefer Thorheit, wenn man fie fo nennen will, 
mich gleichwohl in recht guter und zahlreicher Geſell⸗ 
ſchaft befinde, welches ſchon ‚genug iſt, wie Fonte⸗ 
nelle glaubt, um wenigftens nicht für unflug gehalten 


. iu werden.. Denn es ift zu allen Zeiten fo gemefen, ' 
und wird au wohl Fünftighin fo bleiben, daß gewiſſe 


widerſinnige Dinge, ſelbſt bei Vernuͤnftigen Eingang 
finden, 6lo8" darum, weil allgemein davon geſprochen 
wird. Dahin gehören die Sympathie, die Wuͤnſchel⸗ 
ruthe, die Ahndungen, die Wirkung der Einbildungs⸗ 
kraft ſchwangerer Frauen, die Einfläfe des Mond⸗ 
wechſel auf Thiere und Pllanzen u d. g. Ya hat nich 
‚vor kurzem das gemeine Landvolk den Gelehrten die 


’ 


4 


| in 3 — — 
Bob güt' vergolten; welche fie gemeiniglich auf 
daſſelbe der Leichtglaͤubigkeit wegen zu werfen pflegen? 
Denn durch vieles Hoͤrenſagen brachten Kinder und 
Weiher endlich einen großen Theil kluger Maͤnner da⸗ 
gi, daß fie einen gemeinen Wolf für eine Hyane 
hielten, obgleich igo ein jeder Vernünftiger leicht eins’ 
fieht, daß in den Wäldern von Frankreich. wohl fein » 
afrikaniſches Raubthier herumlaufen ‚werde. Die 
Schwaͤche des menfchlihen Verſtandes in Verbindung 
mit feiner Wißdegierde macht, daß man!anfänglih 
Wahrheit und Betrug ohne Unterfchied aufraffet. Aner? 
nach und nad laͤutern fich die Begriffe, ein kleiner Theil 
| bleibt, das uͤbrige wird als Auskehrigt weggeworfen. 


+ 


Wem alfo jene Geiſtererzaͤhlungen eine. Sache von, 
Wichtigkeit zu ſeyn ſcheinen der kann immerhin, im 
Fall er Geld genug und nichts beſſeres zu thun hat, eine‘ 
. Reife auf eine nähere Erkundigung derſelben wagen, 
ſo wie Artemidor zum Beſten der Traumdeutung in 
Kleinaſien herumzog. Es wird ihm auch die Nachkom⸗ 
emenſchaft von aͤhnlicher Denkungsart dafuͤr hoͤchlich 

verbunden feyn, daß er verhütete, damit nicht dereinft. 
ein anderer, Philoftrat, aufftände, der nach Verlauf 
vieler Jahre aus unſern Shhwedenborg einenneuen 
Apollonius von, Tyane macht, wenn das Hoͤren⸗ 

- fagen zu einem foͤrmlichen Beweiſe wird gereifet ſeyn, 
und das ungelegene obzwar hoͤchſtnoͤthige Berhoͤr der 
Augenzeugen dexeinſt unmöglich geworden ſeyn wird. 
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Bweltee Sauptfe, 


| Eeaatitse Reife eines Schmärmers die bie Beifermel, | 


Somnia, terrores magieos, 
Nocturnos lemures, porte 
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Ko ann es dem. behutſamen Leſer auf keinerlei Weiſe 
übel: nehmen, wenn ſich im Fortgange diefer Schrift 
einiges Bedenken bei ihm gereget hätte, über das Ver⸗ 
fehren, das der Verfaſſer für gut gefunden hat, darin. 
zu: beobachten. Denn da ich den dogmatiſchen Theik“ 
vor dem hiſtoriſchen, und alſo die Vernunftgrunde 
vor der Erfahrung voranſchickte, ſo gab ich Urſache zu 


dem Argwohn, als wenn ich mit Hinterliſt umgienge, 


und da ich die Geſchichte ſchon vielleicht zum Voraus 
im Kopfe’ gehabt haben mochte, mich nur fo angeftels 
det hätte, als wüßte ich von nichts, als ven reinen abs 
gefonderten Betrachtungen, Damit ich den Lefer, der 


nichts dergleichen beſorgt, am Ende mit einer ers 


freulichen Betätigung aus der Erfahrung übertafchen 


Fönnte. Und in der That iſt dieſes auch ein Kunſt⸗ 
griff, deſſen die Philoſophen ſich mehrmalen ſehr gluͤck⸗ 


lich bedient haben. Denn man muß wiſſen, daß alle 
Erfenntniß zwei Enden habe, bei denen man ſie faſſen 
kau, bat einen yon, das. andere ai poutiori Zwar 


— 


man iſt auf dieſe 


aan "220. — 


haben verſchiedene Naturlehrer acuerer Jeiten vorgege⸗ 
ben, man muͤſſe es bei dem letzteren anfangen, und 


| BE "glauben, den Yal der Wiſſenſchaft beim Schwanze zu | 
erwiſchen, indem fie ſich graufamer Erfahrungskennt⸗ 


niffe verfihern, und dann. fe allmaͤhhlig gu allgemeinen 
und, höheren Begriffen hinaufrüden. Allein ob dieſes 
| zwaͤr nicht unklug gehandelt ſeyn moͤchte; ſo iſt es doch 
bei weitem nicht: ser und philoſophiſch genug, denn 
„th auf einem Dar um wor⸗ 
auf fine Antwort gegeben werden fann, welches einem - 
| Philoſophen gerade ſo viel Ehre macht als einem Kaufs 






mann, der bei einer Behfehahlung froundlich bittet, 
en andermal, wieder ‚ananfpeechen. Daher haben - 


ſcharfſinnige Männer; aum diefe Unbequemlichkeit zw: 
vermeiden, von der entgegengefeßten aͤußerſten Araͤnze, 
noͤmlich dem oberſten Punkte der Metäphofi angefan⸗ 
gen. Es finder ſich aber hiebei eine neue Beſchwerlich⸗ 
. fait, naͤmlich, daß man anfängt, ich weiß nicht wo, 
amd koͤmmt, ich weiß nicht wohin, und daß der Fort⸗ 
gang der Gruͤnde nicht auf die Erfahrung treffen will, 


ja daß es ſcheinet, die Atomen des @pifurs dürften. . 
cher, ‚nachdem fie von Ewigkeit her immer gefallen; 
einmel von ungefähr. zufammenfoßen,; um eine: Welt 


zu bilden, ale, die allgemeinften und abftrafteften Bea. 
griffe, um fie zu, erflären.. Da alfo: der’ Philoſoph 
wohl fahe, daß feine Vernunftgruͤnde einer Seits, und: 


die wirkliche Erfahrung oder Erzählung anderer Seite, - 
wie ein Paar Parallellinien wohl ins Undenfliche neben. 


einander fortlaufen wuͤrden, ohne jemals. zuſammen gu: 
tollen, fo. ifb: eu mis. den übrigen, aleichr als andınılla.: 
Darüber 


[3 ‚ 
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haruber abrede —* bauten, , sereingefmmn, 


ein jeder nach feiner Art den Anfangspunkt zu nehmen, 


und darauf, nicht in der. geraden Binie der Schlußfolge, 
fordern mit einem unmerflicyen Kinamen ‚Pe De 


—“ oder Zeugnife berkohlen — die, 
Bernunft fo zu lenken, daß fie gerade hintreffen muße 


te, mo der treuhetzige Schuͤler fie night vermuchet 


Batte, nämlich dasjenige zu bemeifen, wovon man 
ſchon vorher ‚mußte, daß es ſollte beibiefen, werben, 


Diefen Weg.nannten. fie alsdenn noch Den Weg a pi 


U 


| fi, ob 8. wahl unpermerft. durch qusgeßeckte Stäbe 
nach dem Punfte a posteriori gezogen war, wobet aber 


billigermaßen, der fo bie Kunft verſteht, den Meiſtez 


nicht verrathen muß. Mach. Diefer finnfigen Lehrart 


baten verfchiedene gerdienftvolle Männer auf dem blo⸗ 
ben Wege-der Vernunft fogar. Gcheimniſſa der Religieg 
ertappt, fo wie Romanfchreiber die Heldin der. Ges 


ſchichte in entfernte. Länder flichen laſſen, bamit fe 
ihrem Anbeter durch ein gluͤckliches Übentieuer. u 
ungefaͤhr auffioße et. fngit ad salices er gecupit ante. 


yideri, Vino. Ich tohrbe mic) alfa hei ſe geprieiengg 
Borgängern in der That nicht zu ſchaͤmen Urjache ha⸗ 
ben, weun ich gleich wirklich eben dafſelbe Kunfkäd, 


vebraucht hätte, um meine Schrift zu einem erwuͤnſeb⸗ 
ven Ausgange zu verhelfen. Allein ich bitte den Leſer 


gar ſehr, Dengfeiben nicht von mie zu glauben. Moß 
Wirde, es ‚uhr jgtet helfen, da ich keinan mehr hinten 
Weisen fan, nachdem ich das Gcheimuiß-iGon ausge 
alendene 0503.20 Dam habe ich hu —* —8 


ee Band, 
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i Zeugntß, worauk ich ſtoße und maß meiner phileſeph⸗ 
ſchen Hirngeburt fo ungemein aͤhnlich iſt, verzweifelt. 
mißgeſchaffen und albern ausſieht, fo daß ich viel cher - 
pernmthen muß, der defer werde, um der Berwandt⸗ 
ſchaft mit folchen Beiſtimmungen willen, meine Ver⸗ 
nanftgründe für ungereimt, als jene um Diefer willen 
für wernünftig haften. Ich fage demnach ohne Ums 
ſchweif, daß, was ſolche anzägliche Bergleichungen 
anfängt, ich feinen Spaß verfiche, und erfläre furz 
und aut, def man entweder in Shwedenborgs 


. - Gcheiften mehe Klugheit und Wahrheit vermuthen 


muͤſſe, als der erfie Anſchein blicken laͤßt, oder daf es 

nur fo von ohngefaͤhr komme, wenn er mit meinem 

Spftem zuſammentrift, wie Dichter bisweilen, wenn - 
fie rafen, weiffagen, wie man glaubt, oder wenigſtens 

wie fie felbh fagen, wenn fie dann nnd wann mit dem - 

@rfeige sufanmentrefien. m 


Ich komme zu meinem awede, naͤmkich zu den. 
Schriften meines Helden. Wenn mande jet vergeffes 
ne, oder dereinft doch namenlofe Schriftſteller Fein ges 
ringes Berdienft haben, daß fie in der Wusatbeitung 
großer Werke den Aufwand ihres Verſtandes nicht ach⸗ 
teten, fo gebührt dem Heren Shwedehborg hm 
Zweifel die größefte Ehre unter allen. Denn gersiß;, 
Feine Flaſche in der Modewelt iſt ganz voll, und weicht 
Feiner einzigen unter denen, die Ariſto dort mit der 
Hier verlornen Vernunft angefuͤllet gefehen har, und 
Wie ihre Befiger deveinfe werden wieberfuchen mager; 
..  Jo:völlig entisest if das greße Werk Don einem jeden 








/ , \ 


j Ku — 223 
Zropfen deſſelben. Nichts deſto weniger herrſcht dar⸗ 


in eine ſo wunderſame Ueberfinkunft mit demjenigen, 


was die feineſte &rgrübelung der Vernunft über den. 
ähnlichen Gegenſtand herausbringen kam, “daß der 
Leſer mir es verzeihen wird, wenn ich hier diejenige 
Seltenheit in den Spielen dee Einbildung finde, die fo. 
‚viel andere Sammler in den Epielen der Natur anges 
teoffen haben, als wenn ſie etwa im fleckigten Marmor | 
‚die heilige Kamilie, oder in Bildungen von Tropfſtein 
Moͤnche, Taufſtein und Orgeln, oder ſogar wie der 
Spoͤtter Li ſeo w auf einer gefrornen Fenſterſcheibe die 
Zahl des Thieres und die dreifache Krone entdecken; 
lauter Dinge, die niemand ſonſten ſi ieht, als deſſen 
Kopf ſchon vorher damit angefuͤllet iſt. — 


Das große Werk diefes Soriftſtellers enthaͤlt acht 
Quartbaͤnde voll Unſinn, welche er unter dem Titel: 
Areana coelestia, der Welt als eine neue Offenbarung 
vorlegt, und wo feine Erſcheinungen mehrentheils auf 
die Entdeckung des geheimen Sinnes in den zwei erſten 
Büchern Moſis, und eine aͤhnliche Erklaͤrungsart der 
ganzen H. Schrift zangewendet werden. Alle dieſe 


ſchwaͤrmenden Auslegungen gehen mich hier nichts anz 
mian kann aber, wenn man will, einige Nachrichten von 


denfelben in des Herrn Doktor Ernefti Theol. Bis 

bliothek im erſten Bande auffuchen. Mur die nudita et 

vica, d.i. was feine eigne Augen gefehen, und-eigene 

Düren gehört haben, find alles, was wir vornaͤmlich 

aus den Beilagen zu feinen Kapiteln ziehen wollen, weil 

pe allen allen uͤbrigen Tubumereien zum Grunde liegen, und 
” € 2 
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auch ziemlich in das abentheuer einſchlagen, dab wier 
vben auf dem Luftfchiffe der Metaphufif gewagt haben. 
‚Der Stil des BVerfaffets iſt platt, Seine Erzähluns 
gen und ihre Zufammenordnung fcheinen in der That 
dus fanat iſ chem Anſchauen entſprungen zu ſeyn, 
und geben gar wenig Verdacht, daß fpefulative Hirn⸗ 
gefpinfte einer verfehrtgrübfenden Vernunft ihn bewo⸗ 
gen haben follten, dieſelbe zu erdichten und jum Ber 
trug anzulegen. In ſo fern Habenifie alfo einige Wich⸗ 
tigkeit, und verdienen witktich i in einem -Pleinen Auszu⸗ 
ge vorgeftellet zu werden, vielleicht mehr, als fo mans 
che Spielwerke hirnloſer Vernuͤnftler, welche unfere 
. $ournale anfchivellen, weil eine zufammenhängende 
Taͤuſchung der Sinne Äberhaupt ein viel merkwuͤrdiger 
Phänomenen. if, als der Betrug der Vernunft, deſſen 
Gruͤnde bekannt genug find, und der: auch großen Theils 
vurch willk uͤhrliche Richtung der Gemuͤthskraͤfte, und: 
‚etwas mehr Bändigung eines leeren Vorwitzes koͤnnte 
verhůͤter werden, da hingegen jene das erſte Funda⸗ 
ment aller Urtheile betrift, dawider, wenn es unrich⸗ 
tig iſt, die Regeln der Logik wenig vermögen. Ich 
ſondre alſo bet unferm Verfaſſer den Wahnfinn vom 
Bahnmwige ad, und Überäche dasjenige, was er 
auf eine verkehrte Weiſe kluͤgekt, indem er nicht bei 
ſeinen Bifionen ftehen bleibt, ‘eben fo, wie man 
fonft pielfäftig bei einem Philoſorhen daſjenige, was 
er beobaihtet, won dem abfondern muß, Was'er 
Vernänftelt, und fogar Scheinerfahrungen 
mehrentheils lehrreichet find, als die Scheingruͤn⸗ 
de aus der Vernunft. ° ‚Inden ich alſo dem Lefer einige 
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‚mit nicht viel geößerem Mugen auf die Leſung gruͤnd⸗ 
Lich er Schriften von eben der Materie würde vers 


son den Augenhlicken raube die er ſouſt vielleicht 


a 


wandt haben, fo forgte.ich zugleich für die Zärtlichkeit 


„feines Geſchmacks, da ich mit MWeglaffung. vieler wils \ 


‚ben ‚Shimären, Die Quinteſſen; des Buchs auf wenig 
Tropfen bringe, wofür ich, mie von ihm eben fo Biel. 
Dank verfpreche, ‚als ein gewiſſer Patient glaubte den 


Serien, ſchuldig zu fegn, daf fie. ihm nur die Rinde‘ 


von der Quinquina verzehren ließen, da fie ihm leicht 
„Lich. hätten nöthigen: önnen, den gamzen Baum ouf⸗ 
zueſſen. 


ja gefuͤhlt hat. Dergleichen iſt ihm nun drei = oder 


viermal begegnet. . Die z weite ift, vom Geifte wege 


geführt zu. werden, da er. etwa auf bes Straße geht, 


Menſchen, Wäldern. d. g. deutlich fieht, und dieſes 
‚ wohl.einige Stunden, Iqng,. bis er ſich ploͤtzlich wieder⸗ 
um an ſeinem rechten Orte gewahr wird. Dieſes IR 
ihm zwei: bie dreimal jugeftoßen. Die dritte Art 
ber Erſcheinungen üft-bie- gewöhnliche, „welshe-er tägs 
lich im nölligen Wachen Hat, und davon auch haupt⸗ 
loͤchlich diefe feine Erzählungen hergenommen find. . 
Ale Menſchen itehen. feiner Ausfage dach in gleich 
‚ Amsigliger Verbindung mit: der Beiggwelt; nit is 
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Herr Shw eden Borg theifte feine Eeſcheinun⸗ I 
‚gen in drei. Arien: ein, dabon die erfte ik, vom Koͤr⸗ 

per befreiet zu. menden ;.ein-mittlerer Zuftand zwiſchen 
ſchlafen und machen, worin er Ggifter aefehen, gehört, . 


ohne fi zu verieren, indeſſen, daß er im. Geifte ie : 
ganz andern Gegenden iſt, und .anderwärtg Häufer, 


Dal 
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Ä nbinden es nicht, und der Unterſchied awiſchen ihm“. 
und den andern befteht nur darin, Das fein Inner⸗ 
. ftes aufgethan ift, von welchem Geſchenke er jes 
derzeit mit &hrerbietigkeit. redet (datum mihi est ex di- 
vina Domini miserieordie.) Man fieht aus dem Zus 
ſammenhange, daß dieſe Babe darin beftehen foll, ſich 
derer dunkeln Vorſtellungen bewußt zu werden, welche 
bie Seele duch ihre beftändige Verknuͤpfung mit dee 
Seiſterwelt empfaͤngt. Er unterſcheidet daher an dem _ 
Menſchen das äußere und innere Gedaͤchtniß. Jenes 
bat er als eine Perfon, die zu der fichtbaren Welt ges _ 
“ Hört, diefes aber Kraft feines Zufammenhanges mit 


Bu der Geifterwelt. _ Darauf gründet fid auch der Uns.. 


terſchied des äußeren und inneren Menſchen, und-fen 
eigener Vorzug beftehet darin, daß er ſchon in diefeik 


- geben als eine Perfon fich in der: Gefellfhaft der Geis. 


| ſter ſteht, und von ihnen auch als eine ſolche erkannt 
wird. In dieſem innern Gedächtnig wird auch alles 
aufbehalten, was aus dem aͤußeren verſchwunden war, 


>. md es geht nichts von allen Vorſtellungen eines Men⸗ 


ſchen verloren. Nach dem Tode iſt die @rinnerung 
- ‚alles desjenigen, was jemals in feiite Seele Fam, und, 

was ihm felbfe ehedem verborgen blich, das velltan⸗ 
dige Bus ſeines bebens. 


Die Gegenwart der Geiſter trift zwar nur ſeinen 
innern Sinn. Dieſes erregt ihm aber die Apparenz 
derſelben als außer ihm, und zwar unter einer menſch⸗ 
lichen Figur. Die Geiſterſprache iſt eine unmittelbare 
Mittheilung der Ideen, fie iſt aber jederzeit mit dee 





pparenz derjenigen Sprade verbunden ,; Die er fonf 


Apricht, und wird onrgeftellt als außer ihm. . Ein ck 
Siest in eines andern Geiſtes Gehähtnik die Vorſtel⸗ 
ltungen, die dieſer darin mit Klarheit enthält, Sa 
ſehen die Geifter in Ehmwedenborgen feine Vor« 

- ftellungen, die er von diefer Welt hat, mit fo klaren 
Anſchauen, daß ſie ſich dabei felbft Hintergehen und ich 
öfters einbilden, ſie ſehen unmittelbar die Sachen, 
welches doch unmöglich iſt, denn kein reinerer Geiſt 


hat die mindeſte Empfindung von dee koͤrperlichen Welt; 


allein duch die Gemeinſchaft mit andern Seelen lebendeg 


Menſchen Finnen ſie auch Feine Vorſtellung davon haben, 


weil ihe Innerſtes nicht aufgethan ift, d. i. ihr inneren 


Sinn gänzlih dunkele Vorftellungen enthält. Daher 
iſt Shmwedenborg das rechte Orakel der Geiſter, 
welche eben fo neugierig find, in ihm den gegenwaͤrti⸗ 


gen Zuſtand der Welt zu beſchauen, als er es iſt, in 


ihrem Gedaͤchtniß wie in einem Spiegel die Wunder der 
Geiſterwelt zu betrachten... Obgleich diefe Geiſter mit 


allen andern Seelen lebender Menſchen gleichfalls in 


der genaueſten Berbindung ſtehen, und in dieſelbe wir⸗ 


fen oder von ihnen leiden, fo wiſſen ſie doch dieſes ehen 


ſo wenig, als es die Menſchen wiſſen, weil dieſer ihr 


| | innerer Sinn, welcher zu ihrer geiftigen Perfönlichkeit - 


gehört, ganz dunfel iſt. Es meinen alfo die Geiſter: 
daß-dasjenige, was aus dem Einfluffe der Menfchenfees 
Sen in ihnen gewirft worden, vor ihnen allein gedacht 


ep, fo wie au die Menfchen in diefem ‚Leben nicht _ 
anders glauben, als daß alle ihre Gedanken und Wil⸗ 


lenoregungen aus iheen ſelbſt entfpringen, ‚ob fie gleich 


be i.. 


GT 
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in ber Bet: oftmals aus der unfichtbaren Welt in MR 
_ Abeigehen. Indeßen Hat eine jede menſchliche Seele 
ſchon in dieſem Leben ihre Stelle in dee Geifterweit, 
und gehört zu einer gewifen, Societät, die jederzeit. ih⸗ 
‚wem infern Zußande des Wohren und Guten, d. i. des 
Berſtandes und Willens gemaͤß Me; 86 haben aber: die 
"Stellen der eiker unter einander nichts mıt dem Rau⸗ 
me der koͤrperlichen Welt gemein; daher die Seele eiaes 
Menſchen in Indien 1 mit der eines andern in Europa, 
was die geiftige age betrift, ‚oft die nächften Nachbar 
ven feon, und dagegen die, fo dem Körper nach ineinem 
Hauſe wohnen, nach jenen Verhaͤltniſſen weit genug 
von einander entfernt feyn Eönnen, Stirbt der Menſch, 


ſo verändert die Seele. nicht ihre Stelle, fondern em⸗ | 
pfinder fib nur in derfelben, darin ve in Anfehung a 


dever Geifter ſchon in dieſem Leben‘ ‚war. uebrigens, 
abgleich das Verhaͤltniß der Geiſter unter einander keis 
wahrer Raum ift, fo "hat daſſelbe doch bei ihnen die 
apparenʒ deſſelben, und ihre Verknüpfungen werden 
unter der ‚begleitenden Bedingung der Nahheiten, ihre 
Verſchiedenheiten aber als Weiten vorgeftelt, fo wie 
die Geiſter felber wirklich nicht aus gedehnt ſind, ein⸗ 
ander aber doch die Apparen einer menſchlichen Figur 
geben. In dieſem eingebildetem Raume iſt eine durch⸗ 
gaͤngige Gemeinſchaft der geiſtigen Naturen. Sch we⸗ 


den borg ſpricht mit abgeſchiedenent Seelen, wenn ed 


E ihm, beliebt, und liest in ihrem Gedaͤchtniß (Vorſtelt 


lungskraft) denjenigen Zuſtand, darin. fie ſich ſelbſ 


beſchauen, und ſiehet dieſen eben fo Fler als mit leib⸗ 
lichen Augen. Auch iſt die ungeheure Entfernung det 
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wernänftigen Bewohner der. Belt in Abſicht auf ab 
gejſtige Weltganze, für nichts) zu halten, und, mit 
einem Bewohner des Saturns zu veden, ift.ihm eben 
deseicht, als eine abgefchiebene Drenfchenfeele zu fpres 


Ge, Alles kommt auf das Verhältniß des innern Zus 


Nandes und auf die Verknuͤpfung an, die ſie unter ein⸗ | 
ader nah ihrer Hebereinftimmung im Wahren und 
im Guten baden; die entfernteren Geiſter aber Ein - 


nen leichtlich Dusch Bermittelung anderer in Gemein⸗ 


fchaft kommen. Daher braucht der Menſch auch nicht 


in den uͤbrigen Weltkoͤrpern wirklich gewohnt zu haben, 


"m diefelben dereinſt mit allen ihren. Wundern ju ken⸗ 
nen. Seine Seele Tiefer in dem Bedächtniffe anderer 


abgeſchiedenen Weltbürger ihre Borftellangen, die. dieſe 


‚von ihrem Leben und Wohnplatze haben, und Hehtdau 
‚in die Gegenftände ſo gut wie durch ein unmitielbares I 


anſchauen. 


‚ei Hauptbegrif in S vw ebenborgs Phanta⸗ 
n iſt dieſer; Die koͤrperlichen Wefen haben feine 


eigene Subſiſtenz, ſondern beftehen lediglich durch Die 
Geiſterwelt; wiewohl ein jeder Koͤrper nicht durch 


einen ‚Geift allen ,.fondern durch alle zufammengenoms, 
men, Dahet hat die Erfenntnif der materiellen Dinge 


gweierlei Bedsutung, einen aͤußerlichen Sinn, in Ver⸗ 


daltnitß der Materie auf einander, und einen innert, 


in:fo ferne fir als Wirfungen die Kräfte der Geiſter⸗ 
„welt bezeichnen, die ihre Urſachen find. So hat! der 


* Rörper den Menfchen ein Werhäfsnig der Theile unters 
einander nach motetielen Geſetzen; aber in ſo ſerne er 
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durch den Geiſt, der’in ihm lebt, erhalten wird "abe: L 


feine‘ verſchiedenen Gliedmaßen und ihre: Zunftionen 
‘einen bezeichnenden Werth für Diejenigen Seelenkraͤfte, 
‚durch deren Wirkung fie ihre Geſtalt, Thaͤtigkeit und 
Beherruihkei haben. Dieſer innere Sinn iſt den Men⸗ 
ſchen unbekannt, und den hat Schwed enborg, bee 
fen Innerſtes aufgethan iſt, deniMenfchen bekannt 


machen wollen. Mit allen andern Dingen der fihtbas 


‚ren Welt iſt e8 eben To bewandt, fie haben, wie ge⸗ 


‚ fagt, eine, Bedeutung als Sachen, welches wenig if, 


‚und eine andere als Zeichen; welches mehr iR. Dieſes 
u; auch der Urfprung der neuen Auslegungen ‚bee 
von der Schrift Hat machen wollen. Denn der innere 
" Sinn, naͤmlich die ſymboliſche Beziehung aller darin 
erzaͤhlten Dinge auf die Geifterweit, iſt, tie. er 


ſchwaͤrmet, der Kern ihres Werthe, das uͤbrige iſt nur 


die Schaale. Was aber wiederum in dieſer ſymboli⸗ 
fen Verknoͤpfung koͤrperlicher Dinge als Bilder mit 
dem innern geiſtigen Zuſtande wichtig iſt, beſteht darin. 
Alle Geiſter ſtellen ſi ch einander jederzeit unter dem An⸗ 
ſchein ausgedehnter, Geſtalten vor, und die Einflaͤſe 


aller dieſer geiſtigen Weſen unter einander erregt ihnen 


zugleich die Apparenz von noch andern audgebehnten 


Weſen, und gleichfam von einer materialen Welt, des _ 


ven Bilder doch nur Symbolen ihres inneen Zuftandes 
Ad, aber ‚gleichwohl eine fo Plare und dauerhäfte. 


Taͤuſchung des Sinnes verurſachen, daß ſolche der _ 


wirklichen Empfindung ſolcher Gegenſtaͤnde gleich‘ if. 


” = (ih Pünftiger Ausleger wird daraus ſchließen: daß 


Saedenborg ein Idealiſt ſey; weil erde Mas . 


”x 
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terie dieſer Bett auch die eigne Sudftan abſriht 
und ſie daher vielleicht nur fuͤr eine zuſammenhaͤngende 
Erſcheinung halten mag, welche aus det Verknaͤpfung 


| der Geiſterwelt entfpringt.) Er redet alſo von Gaͤr⸗ 
ten, weitlaͤuftigen Gegenden, Wohnplägen, Gallerien 


umd Arcaden der Geiſter, ‚die er mit eigenen Augen in | 


dem klaͤreſten Lichte fähe, und verfihert: daß, da ee 
‚ mit. allen feinen Freuden nach ihrem Tode vielfältig ges 
ſprochen, er an denen, die nur kuͤrzlich geſtorben, faſt 
"Sebenei gefunden hätte, daß ſie ſich Faum hätten übers 
ve fönnen, geftorben.zu ſeyn, weiß fie eine ähnliche 
Welt um ſich ſaͤhen; imgleichen, daß Geiſtergeſellſchaf⸗ 
‚_ten von einerlei innerem Zuftande einerlei Apparenz der 
Segend und anderer daſelbſt beſindlicher Dinge haͤt⸗ 
ten, die Veraͤnderung ihres Zuſtandes aber ſey mit 
dem Schein: der Veränderung des Orts verbunden. 
. Weil nun jederzeit, wenn die Geifter den Menfchenfees 
len ihre Gedanfen mittheilen, diefe mit der Apparenz 
materieller Dinge verbunden find, welche im Grunde 
nur Ktaft einer Beziehung auf den geiftigen Sinn, doch 
mit allem Schein der Wirklichkeit ſich demjenigen vor⸗ 
malen, der ſolche empfängt, fo iſt daraus der Borrath 
der wilden und unausfprechlich albernen Geſtalten her⸗ 
zuleiten, welche unſer Schwaͤrmer bei ſeinem täglichen _ 
Beiferumgange in aller Klarheit zu fehen glaubt. 


Jo habe ſchon angefuͤhrt, daß, nach umferm Ders 
offer, die manderlei Kräfte. und Gigenfchaften der , 
Seele, mit den ihrer Regierung untergeorbneten Drs - 
ganen des Körpers in Spihpathie ſtehen. Der ganje 
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| auhere Menſch correſpondirt alfo dem ganzen innern 
Menſchen, und wenn daher ein merklicher geiſtiger 
Einfluß aus der unſichtbaren Melt eine oder andere 
die ſer ſeiner Geelegkraͤfte vorzuͤglich trifft ſo empfins- 
det er auch harmoniſch die apparente Gegenwart deſ⸗ 
ſelden an den Gliedmaßen feines oͤußeren Menſchen, die 
dieſen correſpandiren. Dahin bezieht er nun eine große 
Manmnigfaltigkeit von Empfindungen an feinem; Koͤrper, 

die jederzeit mit der "geiftigen Beſchauung verbunden 
ſind, deren Usgereimtheit aber zu groß iſt, als daß ich 

es wagen doͤrfte⸗ nur eine einzige weſelben anfügeen 


Hieraus Fan: man fin nun, woferne man. — der 


RF 6* werth hält,’ einen Begriff von der abentheuer⸗ 


lichſten und feltfemften Einbildung machen, in welche 
ſich alle feine Traͤumereien vereinbaren, So wie name 
lich verſchiedene Kraͤfte und Faͤhigkeiten diejenige Ein⸗ 
heit: ausmachen, welche die ‚Seele ober. der innere 
Menſch iſt, ſo machen auch verſchiedene Geiſter (deren 
OHauptcharaktere ſich eben fo auf einander ‚eriehen, 
wie die mancherlei Kähigfeiten eines Geiſtes unterein⸗ 
ander) eine Societaͤt aus, ‚melche die Apparenz eines 
großen Menſchen an ſich zeigt, und ın welchem: Sehat⸗ 
tenbilbe ein. jeder Geiſt ſich an demjenigen Orte, und 
“in den: ſcheinbaten Gliedmaßen ſieht, dio feiner eigeng 
thuͤmlichen Verrichtung in einem folgen geiftigen Körs 
per gemäßrik. MR Geiferfocierkten aber zuſammen, 
und Die ganze. Melt aller. dieſer unſichtbaren Wefen, 
erſcheinet· zubezt felhft: wiederum in des Appaven; de& 
geößehen Menſchan Bine ungeheure und viefene 


— 








maßlge Phantaſie, zu relcher ſich vielleicht ‚ine alte 
kindiſche Vorftellung ausgedehnt. hat, wenn etwa in 
Schulen, um dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe zu kommen, 
ein ganzer Welttheil unter dem Bilde einer ſitzenden 
Jungfrau u. d. 9. den Pehrlingen vorgemalt wich,‘ 
In diefem unermeßfihen Menfchen iR Enie durchgaͤn⸗ 
gige innigfte Gemeinſchaft eines. Geiſtes mit: den und 
aller mit einem, und, wie auch immer bie Lage der. le⸗ 
benden Weſen gegen einander in dieſer Belt, oder 
> Geren Veränderung befchaffen fenn mag, fo haben fie‘ . 
doch eine gang andere Stelle im größeiten Menſchen, 
welche fie niemals verändern, ‚und Weiche nur dem’ ' 
Scheine nach ein Ort in einem unermeßlihen Raume, 
in dee That aber eine beftimmte Art ihrer Verhattniſe 
und eine if. 

Ich sin es möbe, die wilden Bierigefpfanfte des 
drohen Sehwaͤrmers unter allen, zu cöpiren, oder ſol⸗ 
che bis zu feinen Beſchreibungen vom Zuſtande nach 
dem Tode fortzufegen. "Ich habe auch noch andere Bes 
denklichkeiten. Denn ob gleich ein Raturfammier uns 
ter den präparirten Stuͤcken thieriſcher Zeugungen nicht 
nur ſolche, die in natürlicher Form gebildet Find, ſon⸗ 
dern aus Mißgeburten in feinem Schranke aufſtellt, 


ſo muß er doc behutſam ſeyn, fie nicht jedermann, und | 


nicht gar zu deutlich fehen zu laſſen. Denn es fönnten 
unter den Vorwitzigen leichtlich ſchwangete Perſonen 
ſevn, bei.denen es einen ſchlimmen Eindruck machen 
dürfte. Und da unter ‚meinen Leſern einige in Anſe⸗ 
hung der idealen · Empfaͤngniß eben fo wohl in ändern 


‚fung von ihrer fruchtbaren Einbitdung möchten gebos 


ü umſtaͤnden ſeyn moͤgen, ſo waͤrde nie es leid than, 


wenn fie fich bier etwa woran foliten verfehen haben. In⸗ J 
deſſen, weil ich ſie doch gleich anfangs gewarnet habe, 
ſo fiehe ich für nichts, und hoffe, man werde mir die 
Mondkaͤlber nicht aufbuͤrden, die bei dieſer Beranlaſ⸗ 


ren werden. 


uebrigens habe ich den Lraͤumereien unſeres Ver⸗ 
faſſers keine eigene untergeſchoben, ſondern ſolche 


durch einen getreuen Auszug dem bequemen und wirthe 


ſchaftlichen Leſer, (der einem kleinen Vorwitze nicht 


ſo leicht 7 Pfund GSterlinge aufopfern möchte) darge⸗ 


boten. Zwar find die unmittelbaren Anſchauungen 
mehrentheils von mir weggelaſſen worden, weil der⸗ 
gleichen wilde Hiengefpinfte nur den Nachtſchlaf des 


- gefers lösen würden; auch ift der verworcene Sinn 


a 


‚feiner Eroͤfnungen hin und wieder in eine etwas gang⸗ 


bare. Sprache eingekleidet worden; allein die Haupt⸗ 
zuͤge des Abriſſes haben dadurch in ihrer Richtigkeit 


nicht gelitten. Gleichwohl iſt es nur umſonſt, es ver⸗ 


heelen zu wollen, weil es Jedermann doch fo in die 


Augen fällt, daß alle diefe Arbeit am Ende auf nichts’ 


herauslaufe. Denn da die vorgegebenen. Privaterſchei⸗ 


nungen des Buchs ſich ſelbſt nicht beweiſen koͤnnen, ſo 
konnte der Bewegungsgrund, ſich mit ihechn abzuge⸗ 


den, nur in der Vermuthung liegen, daß der Berfafs 
fer zur Beglaubigung berfelben fih vielleicht auf Vor⸗ 


faͤlle von der oben erwaͤhnten Kr, die Durch lebende 


Zeugen heſtaͤtigt werben koͤnnten, berufen wirde. Ders 
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‚gleichen: aber finder. man nirgend. Und ſo jiepen wir 


uns mit einiger Beſchaͤmung von einem thörigten. Ver⸗ 


füche zuruͤck, mit der vernünftigen obgleich etwas fpäs 


‚ten Anmerkung: daß das Klugdenfen mehrentheils eine 


leichte Sache ſey, aber; leider, nur uachdem man 'o 
eine Beitlang hat hintergehen laſſen. 


* * , 


* 
Ich habe einen undankbaren Stoff bearbeitet, den 


mir die Nachfrage und Zudringlichkeit vorwitziger und 


maͤßiger Freude unterlegte. Indem ich bierem Leichts 
finn,meine Bemähung unterwarf, fo habe ich zugleich 


deſſen Erwartung betrogen , und, weder dem Neugies 


ich erreicht zu haben. Die Metaphpfif, in welche ich 


rigen darch Rachridten, noch dem Forſchenden durch 
Bernunftgruͤnde, etwas zur Befriedigung ausgerich⸗ 


tet. Wenn keine andre Abſicht dieſe Arbeit beſeelte, 


fo habe ich meine Zeit verloren; ich habe das Zutrau⸗ 
en des Leſers verloren, deſſen/ Erkuñdigung und Wiß⸗ 
begierde ich durch. einen. langweiligen Umweg zu dem⸗ 
felgen Punkte der Unwiſſenheit gefuͤhret habe, aus 


welchem er. herausgegangen war. Allein ich hatte in 


der That einen Zweck vor Augen, der mie Wichtiger 
fcheint, als der, weichen.ich, vorgab, und diefen meine, 


das Schickſal Habe verliebt zu ſeyn, ob ich mich gleich 
son ihr nur ſeiten einiger Gunfbezeigungen rühmen 


. Tann, leißet zweierlei Bortheile. Der erfte ift, denen 


Aufgaben ein Gnuͤge zu thun, die das forfchende Ges 


muͤth aufwirft, wenn es herborgenern Eigenſchaf⸗ 
ten der Dinge durch Vernunft nachſpaͤhet. Aber hier 
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V. 


| Hirt der Auegang nur gar zu oft: die Heffuung, and 


iſt diesmal auch unſern begierigen Haͤnden entgangen. 
rer frustra comprensa manus, effugit imago, u .. 
Par teyibus ventis voluerique similline somno- 
| HE vVuso. 
Der andre Bontpei iſt der Ratur des menfglicen Vers 
we ſtandes mehr angemeſſen, und beſteht darin: einzuſe⸗ 
hen, ob die Aufgabe aus demjenigen, was man wiſſen 


Frage zu den: Erfahrungsbegriffen habe, darauf fi 
alle: unfte Urtheile jederzeit Rügen: muͤſſen. In ſo ferne 


iſt die Metaphvſik eine Wiſſenſchaft von den Grem 


gender menſchlichen Vernunft, uand „da ein 
kieines Land jederzeit viel Grenze hat: uͤderhaupt auch 


mehr daran liegt, feine Wefigungen wohl ‚au kennen 
and zu behaupten, als blindlings auf Eroherungen aus⸗ 
zugehen, fo iſt dieſer Nutze der erwaͤhnten Wiffenſchafr | 
x der undekannteſte und zugleich. der wichtigſte, wie er 


denn aud nut ziemlich ſpaͤt und nach langer Erfah⸗ 


tung erreichet wird. Ich habe dieſe Grenze: hier zwat 


nicht genau beſtimmt, aber doch in fo weit angegeigk 


"daß der Leſer bei weiterem Rachdenken ſiaden wird, er 
koͤnne ſich aller vergeblichen Nachforſchung uͤberheben, 


in Anſehung einer Frage, wozu die Data in sineriahs 
dern Wer, ald in welcher ex empfindet, anzutreffen 


find. Ich habe alſo meine Zeit derlore,; damit: ich 


fie gewoͤnne. Ich habe meinen Lefer hiatergangen, da⸗ 
mit ich ihm nuͤtzete, und wenn ich ihm gleich keine neue 
Einſicht darbot, ſo vertilgte ich doch den Mahm und 


| bat eitefe wien, welches den Verka. EN 1110077 | 


and 


u 


kann, auch beftimmt fep,-tind welches Bachätinii die. 
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und in ſeinem engen Raume den Platz autfuͤut, den.. 
die Lehren der Weisheit und der näglicen unterwei⸗ 


ſung eimehmen kounten. 


Wen die bisherigen Betragtungen er ermuͤdet haben, i 


ohne ihn wu belehren, deſſen Ungeduld kann ſich nun⸗ 
mehr damit aufrichten, was Diogenes, wie man 


ſagt, feinen gähnenden Zuhörern zuſprach, als er das 


legte Blatt eines langweiligen Buchs fahe: Courage . 


meine Herren, ich fehe Land. Vorher wandelten 


wir wie Demokrit im leeren Raume, wohin uns 


Die Schmetterlingsflügel der Metaphyſik gehos 


ben hatten, und unterhielten ung dafelbft mit geiftigen 
Geſtalten. Jetzt, da die Kiptifche Kraftder- Sep 
erkenntniß die feidenen Schwingen zuſammengezogen 
hat, ſehen wir uns wieder auf dem niedrigen Boden 
der Erfahrung und des gemeinen Verſtandes; gluͤck⸗ 
ih! wenn wir denſelben als unſeren angewieſenen 
Pay betrachten, aus weichem wir niemals ungeſtraft 


hinausgehen, und der. auch alles enthält, was uns bes 
friedigen Pann, fo lange wie uns dm Mäpkichen halten. 


ater Dam. ’ u I _ 
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Drittes Saupepia. 
ralthqher Schluß aus der ganzen Abhantluns · 





Einem jeden Vorwitze nachzuhaͤngen, und der Erkennt⸗ 
nißſucht keine andre Graͤnzen zu verſtatten, als das 
Unvermoͤgen, iſt ein Eifer, welcher der Gelehr ſam⸗ 


keit nicht uͤbel anſteht. Allein unter unzaͤhligen Auf⸗ 


. gaben, die fh ſelbſt darbieten, diejenige auswählen, . , 


deren Auflöfing: dem Menſchen angelegen ift, ift das 
Verdipnft der Weisheit. Wenn die Wiffenfchaft ihren 
Kreis durchlaufen hat, ſo gelanget ſie natuͤrlicher Weiſe 


u dem Punkte eines beſcheidenen Mistrauens, und fagt, 


untoillig uͤber ſich ſelbſt, wie viel Dinge giebt es 
dog, die ich nicht einfehe! Aber die durch. Er⸗ 


fahrung gereifte Vernunft, welche zur Weisheit wird, 
ſpricht indem Mundedes Sofrates mitten unter den 


Waaren eines Jahrmarkts, mit heiterer Seele: Wi e 


„viel Dinge giebt es doch, die ih alle nicht 
brauche. Auf folche Art flieffen endlich zwei Beſtre⸗ 
bungen von fo unähnlicher Natur in eine zuſammen, ob 


fie glei anfangs nad) fehr verfhiedenen Richtungen 
‚ausgiengen, indem die erfte eitel und unzufrieden, die 
zweite aber geſetzt und gnuͤgſam iſt. Denn um ver 


1 
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nuͤnftig zu waͤhlen „muß man vorher ſelbſt das Ent⸗ 
behrliche, ja das Unmoͤgliche kennen; aber endlich ges 


‚ langt die Wiſſenſchaft zu der Beftimmung der ihr durch 


. die Natur der menſchlichen Vernunft gefegten Graͤnzen; : 


alle bodenlofe Entwürfe aber, die vielleicht an ſich ſelbſt 
nicht unwuͤrdig ſeyn moͤgen, 'nur daß fe. außer der ' 


Sphäre der Menſchen liegen, fliehen auf den Limbus 
‚der Eitelkeit. Alsdenn wird ſelbſt die Metaphyſik das⸗ 
jenige, wovon ſie itzo noch ziemlich weit entfernet iſt, 
und was man von ihr am wenigſten vermuthen follte, _ 
die Begleiterin der Weisheit. Dennfolange 
_die Meinung einer Möglichfeit, zu fo entfernten Eins . 
fidten zu gelangen, übrig bleibt, fo ruft die weife. 


Einfalt vergeblih, daß folhe große Beftrebungen 
entbehrlich find... Die Annehmlichfeit, welche die Ers 


weiterung des Wiſſens begleitet, wird ſehr leicht den J 


Schein der Pflichtmaͤßigkeit annehmen, und aus jener 
vorſetzlichen und uͤberlegten Gnuͤgſamkeit eine dumme 
Einfalt machen, die ſich der Veredelung unferer Naturx 


entgegenſetzen will. Die Fragen von der geiſtigen Na 


tur, von der Freiheit und Vorherbeſtimmung, dem 


kuͤnftigen Zuſtande u. d. g. bringen anfaͤnglich alle Kraͤfte 


des Verſtandes in Bewegung, und ziehen den Menſchen 


tion, welche oͤhne Unterſchied kluͤgelt und entſcheidet, 
lehret oder widerlegt, wie es die Scheineinſicht jedes⸗ 


durch ihre in den Wetteifer der Spekula⸗ 


wel mit ſich bringt. Wenn dieſe Nachforſchung aber 


ig, Philoſophie ausſchlaͤgt, die über ihr eigen Verfahren 

uxrtheilt, und, die nicht die Gegenftände allein, fondern 

en Verhaͤleiß zu dem Verſtande des Menſchen kennt, 
9: 


N 


- 


N 
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ſo ziehen ſich die Gränjen enger zuſammen, und die 
Markſteine werden gelegt, welche die Nachforſchung | 
aus eigenthuͤmlichen Bezirfe niemals mehr ausfchweifen . 
laſſen. Wir Haben einige Philofophie nöthig gehabt, un 
Die Schwierigkeit zu kennen, welche einen Begriff ums 
geben, den man gemeiniglich als fehr bequem und all⸗ 
täglich behandelt. Etwas mehr, Philoſophie entferner 
diefes Schattenbild der Einſicht nach mehr, und überzeugt 

"ung, daß'es gänzlich aufer dem Geſichtskreiſe der Mens 
ſchen liegt. Denn in den Berhältniffen derlirfache und 
Wirkung, der Subftanz und der Handlung, dient anfangs 
lich die Dhilofophie dazu, die verwickelten Etſcheinungen 
aufzuloͤſen und folche auf einfachere Vorftellungen zu 
bringen. Iſt man aber endlich zu den Grundverhaͤlt⸗ 
niffen gelangt, ſo hat das Geſchaͤfte der Philoſophie ein 
Ende, und: wie etwas koͤnne eine Urſache ſeyn oder eine 
Kraft haben, iſt unmoͤglich, jemals durch Vernuͤnft ein⸗ 
zuſehen, ſondern dieſe Berhältniffe müffen lediglich aus 

der Erfahrung genommen _ tverden. Denn unfere Ber- 
nunftregel gehet nur auf die Vergleichung nach der 
Identitaͤt und dem Widerſpruche. So ferne abes 
etwas eine Urſache iſt, fo wird duch Etwas, etwas 
Anders geſetzt, und es iſt alfo Fein ‚Zufammenhang 
vermöge der Einftimmung anzutreffen; wie denn auch, 
wenn ich eben daſſelbe nicht als eine Urſache anſehen will, 
niemals ein Widerſpruch entſpringt, weil es ſich nicht 
contradiciret: wenn etwas geſetzt iſt, etwas anderes 

. aufjuheben: Daher die Grundbegriffe der Dinge alt 
Urſachen, die der Kräfte und Handlungen, wenn fie 
nicht aus der Erfahrung hergenommen find; gaͤnzlich 


en, 
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willkuͤhrlich ſind, und weder bewieſen noch widerlegt 


werden fönnen. Ich weiß. wohl, daß das Denken und‘ 
Wollen meinen Körper bewege, aber ich kann diefe Er⸗ 


ſcheinung, als eine einfache Erfahrung, niemals durch 


* 


Zergliederung auf eine andere bringen und ſie daher wohl 
erkennen, aber nicht einſehen. Daß mein Wille meinen 


Arm bewegt iſt mir nicht verſtoͤndlicher, als wenn jemand | 
_ fagte, daß derfelbe auch den Mond in feinem Kreife zurüds 


baften koͤnnte: der Unterfchied if nur dieſer; daß ih 
jenes erfahre, dieſes aber niemals in meine Sinne ges‘ 
fommen iſt. Ich erkenne in mir Veränderungen alg 


in einem Subjefte was lebt, naͤmlich Gedanken, Will⸗ 


kuͤhr ꝛe. ec. und, weil dieſe Beſtimmungen von anderer 
Urt find, als alles, was zuſammengenommen meinen 


Begriff vom, Koͤrper macht, ſo denke ich mir billiger⸗ 


maßen ein unkoͤrperliches und beharrliches Weſen. 


Ob dieſes auch ohne Verbindung mit dem Körper den⸗ 
ken werde, kann vermittelft Diefer aus Grfahrung er⸗ 


kannten Natur niemals geſchloſſen werden. Ich bin 


mit meiner Art Weſen durch Vermittelung koͤrperlicher 
Geſetze in Verknuͤpfung, ob ich aber auch ſonſt nach 


andern Geſetzen, welche ich pnevmatiſch nennen will, 
ohne die Vermittelung der Materie in Verbindung 


ſtehe, oder jemale ſtehen werde, Fans ich auf keinerlei 


Weiſe aus demjenigen ſchließen, was mir gegeben iſt. 


\ 


Alle ſolche Urtheile, wie diejenigen, von der Art wie . 


- meine Seele den Körper bewegt, oder mit andern 
Weſen ihrer Art jegt oder Fünftig im Verhältniß ſteht, 


koͤnnen niemals etwas mehr als Erdichtungen feon, 


und zwar bei weitem, nicht einmal ven demjenigen Wer⸗ 


Bl 
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the, als die in der Naturwiſſenſchaft, weſche man 
Hppothefen nennt, bei welchen man feine Grundfräfte 


erſinnt, fondern diejenigen, welche man durch Erfah⸗ 


rung ſchon Fennt, nur auf eine den Erſcheinungen ans 
i ‚gemeffene Art verbindet, und deren Möglichkeit ſich 
alſo jederzeit muß koͤnnen beweifen laſſen; dagegen im 


erſten Falle feldft :neue Sundamentalverhäftniffe von 


Urſache und Wirfung angenommen werden, in welchen 


"man niemals den mindeften Begriff ihrer Möglichkeit‘ 
Baben Fann, und alfo nur fchöpferifch oder chimärifch, 


‚. Wie man es nennen will, dichtet. ‘Die Begreiflichkeit 
verſchiedener wahren, oder angeblichen Erſcheinungen 
aus dergleichen angenommenen &rundideen, dienet 
diefen zu gar feinem Vortbeife. Denn man kann leicht 

von allem Grund angeben, wenn man berechtigt ift, 
haͤtigkeiten und Wirfungsgefege zu erfinnen, wie man 


il Wir muͤſſen alfo warten, bis wir vielleicht in 


der Fünftigen Welt durch neue Erfahrungen neye Bes 


‚geiffe von denen und noch verborgenen ‚Kräften in uns 


unferm denfenden Seldft werden belehrt werden. So 


haben uns die Bebbachtungen ſpaͤterer Zeiten, tiach⸗ 


> 


dem fie duch Mathematik aufgelöfet worden; die . 


 Meaft der Anziehung an der Materie offenbaret, von 
‚Deren Möglichfeit (weil fie eine Grundkraft zu ſeyn 
ſcheint) man ſich niemals einigen ferneren Begriff: wird 


machen koͤnnen. "Diejenigen, welche, ohne den Bes 
weis dus der Erfahrung in Händen zu haben, vorher 


ſich eine folhe Eigenſchaft "hätten erfinnen wollen, 
würden als Thorengmit Recht verdiener haben ausges 
lacht zu werden. Da nun die Bernunftgründe in der⸗ 
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glelchen Faͤllen weder, zur Erfindung noch zur Deftätis 
gung der Möglichfeit oder Unmöglichkeit. von der mins 
deften Erheblichfeit find: fo kann man nur den Erfah⸗ 
rungen das Recht der Entfiheidung einräumen, fo wie 
ich es auch der Zeit, melche Erfahrung! bringt, übers 
fofle, etwas über die gepriefenen Heilfräfte des 
. Magnets in Zahnkrankheiten auszumachen, wenn fie 
eben fo viel Beobachtungen wird vorzeigen koͤnnen, 


- daß magnetifhe Stäbe auf Sleif und Knochen wirfen, 


ale wir ſchon vor uns haben, daß es auf Eifen und 
Stahl gefchehe, Wenn aber. gewiſſe angebliche Er⸗ 
fahrungen ſich in kein unter den meiſten Menſchen ein⸗ 
ſtimmiges Geſetz der Empfindung bringen laſſen ‚und 

alſo nur eine Regelloſigkeit in den Zeugniffen der Sinne 
beweiſen würden, (mie es in der That mit den herums 
schenden Geiſtererzaͤhlungen bewandt iſt), ſo iſt rath⸗ 
fam fie nur abzubrechen; teil dee Mangel der Eins 
fimmung und Bleihförmigkeit alsdenn der hiftorifchen | 
Erkenntniß alle Beweiskraft nimmt, und fie untauglich 
macht, als Fundament zu irgend einem Gefege der Er⸗ 
fahrung zu dienen, worüber der, Verſtand getheilen — 
koͤnnte. 


So wie man einer Seits durch etwas tiefere Nach⸗ 
forſchung einſehen lernet: daß die uͤberzeugende und 
| philofophifche Einficht in dem Falle, wovon wir reden, 
unmöglich ſey, fo wird man aud anderer Seits 
bei einem ruhigen und vorurtheilfreien Gemüthe ges 
fiehen muͤſſen, daß fie entbehrlich md unnöthig fen 
- Die Eitelleit der Wiffenſchaft entſchuldigt gerne, ihre | 


4 


m 
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= wahre Weisheit iſt die Begleiterin der Einfalt, und, 
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elchaftiguns mit dem Borwande ‚der Wichtigkeit, 


und fo giebt. man auch, hiee gemeinigfich vor,- dag die 
Bernunfteinſicht von der geiftigen Natur der Seele zu 
der Ueberzeugung von dem Daſeyn nach dem Tode, 
dieſe aber zum Bewegungsgrunde eines- tugendhaften 


: tebeng fehr noͤthig ſey; die muͤßige Neubegierde aber 
ſetzt hinzu daß die Wahrhaftigkeit der Erſchemungen 


abseſchiedener Seelen von allem diefen fo gar. einen 


"Beweis aus der Erfahrung abgeben fünne. Allein die 


da bei ihr das Herj dem Verſtande die Borfchrift giebt, 
fo: macht fie gemeiniglich die jgroßen Zuruͤſtungen deu 
Gelehrſamkeit entbehrlich, und ihre Zwecke bedürfen 
nicht ſolcher Mittel, die nimmermghr imaller Menſchen 


Gewalt ſeyn koͤnnen. Wie? iſt es denn nur darum 


gut, tugendhaft zu ſeyn, weil es eine andre Welt-giebt, 


oder werden die Handlungennicht vielmehr dereinſt 
belohnt. twerden, weil fie an ſich feldft gut’und tugends " 


haft waren? Enthaͤlt das Herz des Mepfchen nicht 


unmittelbare fittliche. Borfchurften , ‚und muß man uns - 


- ihn allhier feiner Beſtimmung gemäß zu bewegen, 


durchaus die Mafchinen an eine andere Welt anfegen ? 
kann derjenige wohl vedlich, Fann er wohl tugendhaft 
beißen, welcher ſich gern feinen Lieblingslaſtern erges 


ben würde, wenn ihn nur Feine Fünftige Strafe ſchreck⸗ 
te, und wird man nicht vielmehr fagen miäffen, daß er. 


zwar die Ausuͤbung der Bosheit feheue, die laſterhafte 


Geſinnung aber in feiner Seele nähre, daß er den Vor⸗ 


theil der tugendaͤhnlichen Handlungen. liebe, die Aus 
vend feiof abet halle? Und in der That tehret die 
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Erfahrung auch, daß ſo viele, welche von der Fünftis x | 
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gen Welt belehrt und überzeugt fi ad, gleichwohl dem 


oo 
En 2 


Lafter und der Riederträchtigfeit ergeben, nur auf Mits 


tel finnen, den drohenden Folgen der Zufunft argliſtig 
auszuweichen: aber es hat wohl niemals eine recht: 


ſchaffene Seele gelebt, welche den Gedanfen hätte ers 


“ tragen’ koͤnnen, dag mit dem Tode, ales zu Ende ſey, 


- nd deren edle Geſinnung ſich nicht zur Hoffnung der . - 


Zukunft erhoben hätte. ‚Daher ſcheint e8 der menſch⸗ 


lichen Natur und der Reinigkeit der Sitten gemaͤßer zu 


ſeyn: die Erwartung der Fünftigen Welt auf die Em⸗ 


pfindungen. einer: wohlgearteten Seele, ald umgefehrt 
ihe -Wohlverhalten auf die Hoffnung der andern Welt - 
zu gründen. So ift auch der moralifhe Glaube 

bewandt, deffen Einfalt mander- Spigfindigfeit des. 

Vernuͤnftelns uͤberhoben feun Fann, und welcher einzig 
und allein dem Menſchen in jeglihem Zuftande. anges 
meffen ift, indem er ihn ohne Umſchweif zu feinen. wah⸗ 
ren Zwecken führet. Laßt uns demnach alle lermende 
Lehrverfaſſungen von fo entfernten -Begenftänden, dee 
Spefulation und der Sorge müßiger Köpfe überläffen. 


Sie find uns in der That gleichgültig, und der augens 
blickliche Schein der’ Gründe vor oder: dawider mag 


vielleicht über den Beifall der Schulen, ſchwerlich aber 


etwas: uͤber das Fünftige Schickſal der Redlichen ents 
ſcheiden. Es war auch die menſchliche Vernunft nicht 
gnugſam dazu befluͤgelt, daß ſie ſo hohe Wolken theilen 
ſollte, die uns die Geheimniſſe der andern Welt aus 


den Augen ziehen, und den Wißbegierigen, die ſich 
nach derſeiben ſo qngelegentlich erkundigen, kann man 


— 
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daß es wohl am rathſamſten ſey, wenn ſie ſich zu 
gedulden beliebten, bis fie werden- dahin 
Tommen.: Da aber unfer Schieffal in der Fünftigen 


Welt vermuthlich fehr darauf anfommen mag, wie wie 


unfern Poften in der gegenwärtigen verwaltet haben, 


ſo ſchließe ich mit demjenigen, was Voltatre feinen 
ehrlichen Eandide,. nach, fo viel unnägen Schulſtrei⸗ 


tigfeiten, zum Beſchluſſe Tagen laͤßt: Laßt uns 
unſer Gluͤck beforgen, in den Garten geben, 
und arbeiten. 
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den einfältigen aber fehr natürlichen: Befcheid geben: 
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Erfter Abſchnitt. 


Von den unterſchiedenen Gegen ſtaͤnden des Gefuͤhles 
vom Erbabenen; umd Schönen, 





& 


D. verfchiedenen Empfindungen des Vergnůgens 


u oder des Verdruſſes, beruhen nicht ſo ſehr auf der Be⸗ 


ſchaffenheit der aͤußeren Dinge, die fie erregen, als 

auf dem jedem Menſchen eigenen Gefuͤhle, dadurch mit 

Luſt oder Unluſt geruͤhret zu werden. Daher fommen“ 
die Freuden einiger Menſchen, woran andre einen Ekel 
haben, die verliebte Leſdenſchaft, die oͤfters jedermann 

ein Raͤthſel iſt, oder auch der lebhafte Widerwille⸗ 
den der eine woran empfindet, was dem andern voͤllig 
gleihgältig if. Das Feld der Beobachtungen diefer 
Befonderheiten dee menſchlichen Natur erſtrecket ſich 

fehr weit, und verbirgt annoch einen reichen Vorrath J 
zu Entdeckungen, die eben ſo anmuthig als lehrreich 

ſind. Ich werfe fuͤrjetzt meinen Blick nur auf einige 
Stellen, die ſich in dieſem Bezirke beſonders auszunehs \ 
men ſcheinen, und au auf diefe mehr das Auge eines 
Beobachters, als des Philoſophen. 
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Weil ein Menſ ſich nur in ſo fern glauͤcklich fins 
bet, als er eine Neigung defeiebiget; fo iſt dag Sefühl 


x a 
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weier ihn faͤhig X Verdeinermveni 
ßen, ohne dazu ausnehmende Talente zu beduͤrfen, ge⸗ 
wiß nicht eine Kleinigkeit. Wohlbeliebte Perſonen, 


deren geiſtreicher Autor ihr Koch iſt, und deren Werke 


von feinem Geſchmacke ſich in ihrem Keller befinden, 
werben bei gemeinen Zoten und einem plumpen Scherze . 
in eben fo lebhafte Freuden gerathen, als diejenige iſt, 
worauf Perſonen von edeler Empfindung fo ſtolz thun. 
Ein bequemer Mann, der die Vorleſung der Buͤcher 
liebt, weil es ſich ſehr wohl dabei einſchlafen laͤßt; 


der Kaufmann, dem alle Vergnuͤgen laͤppiſch ſcheinen, 


dasjenige ausgenommen, was ein kluger Mann ges 
niet, wenn er feinen Handlungeportheil überfhlägt; 


derjenige, der das andre Gefchlecht nur in fo fern liebt, 
als er es zu den genießbaren Sachen zaͤhlet; der Lieb⸗ 
haber der Jagd, er mag nun Fliegen jagen, wie Do⸗ 
mitian, -oder, wilde Thiere Wie A⸗⸗; affe diefe haben 


ein. Gefuͤhl, welches fie. fähig madt, Vergnügen nach 
ihrer Art zu genießen, ohne, dag fie andere beneiden 
duͤrfen, oder auch von andern ſich einen Begriff machen 
koͤnnen; allein ich wende fürjegt darauf feine Aufmerk⸗ 
famfeit: Es giebt noch ein Gefühl von feinerer Art, 
welches entweder darum ſo genennet wird, weil man 
es laͤnger ohne Saͤttigung und Erſchoͤpfung genießen 
kann, oder weil es, ſo zu ſagen, eine Reizbarkeit der 
Seele vorausſetzt, die dieſe zugleich zu tugendhaften 


Regungen geſchickt macht, oder weil ſie Talente und 
Verſtandesvorzuͤge anzeigt; da im Gegentheile j jene bei 


voͤlliger ©; zdankenleſigkeit ſtatt finden koͤnnen. Dieſes 


Gefuhl iſt es, wovon ich eine Seite berrachten will. 


— -. 
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Dis ſchließe ich hiervon die Neigung aus, welche auf: 
hohe Verftandeseinfichten geheftet ift, und den Rei 
defien ein Kepler fähig mar, wenn er, wie Baple 


berichtet, eine feiner Empfindungen nicht um ein Fürs - 


ſtenthum würde verfauft haben. Tiefe Empfindung ift 
gar zu fein, als daß fie in gegenwärtigen Entwurf ges 
hören folltl, welcher mur das ſinnliche Gefühl beruͤh⸗ 
sen wird, defjen auch gemeinere Seelen fähig ſind. 


\ oo . | 
Das feinere Gefühl, das wir jegt erwägen wollen, 


ift dornaͤmlich zweifacher Art; das Gefühl des &char' 
benen und Schönen. : Die Rührung von beiden iſt 


angenehm: aber auf fehr verfchiedene Weife. Der Anz 


blick eines Gebirges, deſſen befchneite Gipfel fich über 


Wolken erheben, die Beſchreibung eines raſenden 
Sturmes, oder die Schilderung des hoͤlliſchen Reiches 


von Milton, erregen Wohlgefallen, aber mit Grau⸗ 


fen: dagegen die Ausficht auf biumenreihe Wiefen, 


Thäler mit fehlängelnden Baͤchen, bedeckt von weiden⸗ 


. den Heerden, die Beſchreibung des Elyfium, oder H os 
mers Schilderung von dem Gürtel der Venus, verans 

laſſen auch eine angenehme Empfindung, die aber fröhs 
lich und fächelnd if. Damit jener Eindtuck auf uns 


in gehoͤriger Staͤrke geſchehen koͤnne: ſo muͤſſen wir ein 


Gefuͤhl des Erhabenen, und, um die letztere 
recht zu genießen, ein Gefühl für das Schöne has 
ben. Hohe Eichen und einfame Schatten im heiligen 
Hayne find erhaben, Blumenbetten, niedrige Hecken 


—: 


— 


und in Figuren geſchnittene Baͤume ſind ſchͤn. Die 


NRacht iſt erhaben, der Tag iſt fhön. Gemuͤthsar⸗ 
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ten, bie. ‚ein Gefühl für das Erhabene beſitzen, werden 
durch die ruhige Stille eines Sommerabends, wenn 
das zitternde Licht der Sterne durch die braunen Schat⸗ 
‚ten dee Nacht hindurch bricht, und der einſame Mond 
im Gefichtsfreife ſteht, allmählig in hohe Empfinduns 
gen gezogen, von Freundfhaft, von Verachtung dee 
Welt, von Ewigkeit. Der glänzende Tag flößt ge⸗ 
ſchaͤftigen Eifer und ein Gefuͤhl von Luſtigkeit ein, Das 
Erhabene ruͤhrt; das Schoͤne reizt. Die Mine des 
Menſchen, der im vollen Gefühle des Erhabenen ſich 
befindet, ift ernfthaft, bisweilen ſtarr und erſtaunt. 
Dagegen Fündigt ſich die lebhafte Empfindung des 
Schönen durch glänzende Herrlichkeit in den Augen, 
durch Züge des Laͤchelns, und oft durch laute Luſtig⸗ 
‚ Feit an. _ Dad Erhabene ift wiederum verſchiedener Art. 
Das Gefuͤhl deſſelben iſt bisweilen mit einigem Grau⸗ 
ſen, oder auch Schwermuth, in einigen Faͤllen blos 
mit ruhiger Bewunderung, und noch in andern mit 
einer über einen erhabenen Plan verbreiteten Schönheit 
begleitet. Das erftere will ich das Shredhafters 
‚ babene, dag zweite das Edle, und das dritte das 
Prachtige nennen Tiefe Cinfamfeit if echaben, 

aber auf eine ſchrechafte Are *). Daher große weit⸗ 
| geftrechte 


9Ich bil nur ein Beiſpiel von dem edlen Graufen 
‚eben, welches die Beſchreibung einer ganzlihen 
Einſamkeit einflößen kann, und ziehe um deswillen 
einige Stellen aus Earazans Traume im Brem..: 
Magazin, Band V. Seite s39. aus. Diefer karge 

Reiche hatte nad dem Maaße, worna feine Nee 


N 
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gefreckie Eindden, wie die ungeheure Wuͤſte chamo in 
‚der Zartarei, jederzeit Anlaß gegeben haben‘ ; fürgters, 


. thümer qunaßmen , fein Herz dem Mitleiden und der 
e Kiebe gegen jeden andern verſchloſſen. Indeſſen, ſo 
"U gie die Menfchenliche in ihm erfaltete, nahm die Ems 
ſigkeit ſeiner Gebete und der Religiensbandlungen zu 
nn Nach 'dieſem Geftindniffe, fährt er alfo fore zu.res. 
‚den: An einem Abende, da ich bei meiner Lampe, . 
meine Rechnungen 308, und den Handlungsvortheil 
uͤberſchlug s überwältigte mich der Schlaf. In dien - | 
- fem Zuftande ſah ich den Engel des Todes wie einem 
Wirbelwind über mich kommen; er ſchlug mich, ehe 
ich den ſchrecklichen Streich ableiten konnte. Ich er⸗ 
ſtarrete, als ich gewahr ward, daß mein Loos fuͤr die 
Ewigkeit geworfen ſey, und daß zu allem Guten, das 
ich verübt, nichts Fonnte hinzugethan, und non ale 
lem Böfen, das ich gethan, nichts founte hinwegge⸗ 
nommen werben, Ich ward, vor den Thron deſſen, 
der in dem dritten Himmel wohnet, geführet. ‚Der 
Slanz, der vor mir flammte, redete mich alfo an? | 
Carazan, dein Gottesdienft if verworfen. Da 
Haft dein Herz der Menſchenllebe verfchloflen, und 
deine Schäge mit einer eiferuen Hand gehalten. Dis 
haft nur für dich ſelbſt gelebt, und darum ſollſt du 
auch kuͤnftig in Ewigkeit allein, und von aller Ges 
meinfchaft mit der ganzen Schöpfung ausgeftoßen leben. 
In dieſem Augenblicke ward ich durch eine unſicht⸗ 
bare Gewalt fortgeriſſen, und durch das glaͤnzende 
Gebaͤude der Schoͤpfung getrieben. Ich ließ bald un⸗ 
zaͤhlige Welten hinter mir. Als ih ‚mich dem dus . 
berften Ende der Natur näherte, merkte ich, daß die - 
Schatten des grängenlofen Leeren ſich in die Tiefe vor 
mir herabſenkten. Ein fuͤrchterliches Reich von ewi⸗ 
ger Stille, Einſamkeit und Finſterniß. unautſprech⸗ 
vater Zan. 3 


2 
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le, Schatten, - Sobolde und Geſpenſterlarven Baba 
1 7 8 


Das Schabene muß jederzeit groß, das Schöne. 


ein auch klein feun. "Das Erhabene muß einfaͤltig, 
das Schoͤne kann geputzt und geziert ſeyn. Eine große 


Hoͤhe iſt eben ſowohl erhaben, als eine große Tiefe: 


‚fein dieſe it mit der Empfindung des Schauderns bes 


gleitet, jene: mit der Bewunderung ;. daher diefe Ems 
pfindung ſchreckhaft erhaben, und. jene edel-feyn kann. 


Des Anblick einer Aeghptiſchen Pyramide rührt, wie 


liches Grauſen Aberfiel mich bei dieſem Anblicke. Ich 
verlor allgemach die letzten Sterne aus dem Geſichte, 
und endlich erloſch der letzte ſchimmernde Schein des 


Verzweiflung nahm mit jedem Augenblicke zu, ſo wie 
jeder Augenbi® meine Entfernung von der letzten bes 
wohnten Wett’ vermehrte, Ich betrachte mit unleibs 


‚Sicher Herzensangſt, daß, wenn zehntaufendmal taus 


fend Jahre mich jenfeit der Graͤnzen alles Erſchaffe⸗ 
nen würden weiter gebracht haben, ich doch immers 
hin in den’ unermeßlihen Abgrund der Finfterniß vor⸗ 
wärts ſchauen würde, ohne Hälfe oder Hoffnung eis 
niger Ruͤckkehr. — — In diefer Betäubung ſtredte 
ih meine Hände mit ſolcher Heftigfeit nach Gegens 


Händen der Wirflichfeit,aus, daß ich darüber erwachte. 


‚und num bin ich belebre worden, Menſchen hochzu⸗ 
ſchaͤtzen; denn auch der Gerinugſte von denenjenigen, 


Lichtes in der Außerften Finfternipt Die Todesangſt der 


die ich im Stolze meines Gluͤckes von meiner Chuͤre 


. gewiefen hatte, ‚würde in jener erfchredlihen Einoͤde 


-gejogen worden, u — 


! 


"von mir allen. Schaͤtzen von Goleonda weit ſeyn vor - 
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Haffelquisuigee, wait eher eisen a aus 
. aller Befchreibung es vorftellen fann ; ; aber ihr Bau. if, 
einfaͤltig und edel. Die Peterskirche in Rom iſt praͤch⸗ 
tig. Weil auf dieſen Entwurf, der groß und einfaͤltig 
iſt, Schönheit z. E. Bold, moſaiſche Arbeit ac. zc fo, 
verbreitet iſt, daß be Spfiidang des Exhabenen bob . 
. an meiften bindurch wirkt: fo. heißt der Gegenſtand 
proaͤchtig. Ein Arſenal muß edel und einfältig, ein Re⸗ 
ſidenzſchloß prächtig, und ein Luſtpallaſt ſchon und ge⸗ 
ziert pn, 


1 [ 
’ „’ 


eine fange Douer iſt erfhben, af fie bon: ver⸗ 
gahgener Zeit, fo. ift fie ‚edel; wird ſie in einer unab⸗ 
ſehlichen Zukunft voraus geſehen, ſo hat fie etwas vom 
Schreckhaften an fig. Ein Gebäude aus dem entferns 
toſten Alterthume ift ehrwuͤrdig. Hallers. Beſchrei⸗ | 
‚bung von der fünftigen Ewigkeit Hößt ein fanftes Graus \ 
fen, und von der ‚vergangenen ſtarre Bewunderung eim. 
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— ven Eigenſchaften des Erhabenen und Einen aut ” 
\ \ MMenſchen überhaupt. ea 





WVerſtand ift erhaben, Wit iſt ſchoͤn. Fähnheit iſt er⸗ 


haben und groß, Lift iſt klein, aber fhön. Die Ber 
+Butfauifeit, fagte Cromwell, iſt eine Bürgermeis 
flertugend. Wahrhaftigfeit.und Redlichkeit ift einfäls 
tig und edel, Scherz und gefällige Schmeichelei ift,Fein 


und ſchoͤn. Artigkeit iſt die Schoͤnheit der Tugend. 


Uneigennuͤtziger Dienſteifer iſt edel, Geſchliffenheit, 
Goliteſſe) und. Hoͤflichkeit ſind ſchoͤn. Erhabene Eigen, 
ſfchaften floͤßen Hochachtung, ſchoͤne aber Liebe. ein. 
Leute, deren Gefühl vornaͤmlich auf das Schoͤne geht, 
ſuchen ihre redlichen, beſtaͤndigen und ernſthaften Freun⸗ 
de nur in der Noth auf; den ſcherrhaften, artigen und 
hoͤflichen Geſellſchafter erwaͤhlen fie fi zum Umgange. 


Man ſchaͤtzt manchen viel zu hoch, als daß man ihn 


Heben koͤnne. Er floͤßt Bewunderung ein: aber er iſt 
zu weit über ung, als daß wir mit der Vertraulich⸗ 
keit der kiebe uns thm zu naͤhern getrauen. 


Dichentgen— welche belderlei Gefuͤhli in ſich verein⸗ | 
baren, werden Amen: daß die Ruͤhrung von dem Er⸗ 


— 


* 397 


| habenen mächtiger‘ iſt, als die vom Schönes nur dab 
fie ohne Abwechfelung oder Begleitung der letztern er⸗ 
muͤdet, und nieht lange. genoſſen werden kann *). Die 


‚hohen Empfindungen; zu denen die Unterredung in eis 
ner Gefellfhaft von guter Wahl ſich bisweilen erhebt, 
muͤſſen ſich dazwiſchen in heitern Scherz auflöfen,, und 
die lachenden Freunde ſollen mit der geruͤhrten einſt⸗ 
haften Mine den ſchoͤnen Contraſt machen, welcher bei⸗ 
de Arten von Empfindung ungezwungen abwechſeln laßt. 
Freundſchaft hat hauptſaͤchlich den Zug des Erha⸗ 


denen, Geſchlechterliebe aber des Schoͤnen an 
‚fi: Doch geben Zärtlichkeit und tiefe Hochachtung 
der letzteren eine gewiſſe Würde and @chabenheit; das 


‚gegen gaufelhafter Scherz und Vertraulichkeit das Cor - 
tocit des Schönen in diefer Enipfindung erhöhen. Das 
Trauerſpiel unterfheider fih, meiner Meinung . 
ned, vom Luftfpiele vornämlich darin: daß in 
dem erſteren das Gefuͤhl fuͤrs € r at eng, im zweiten 


) Die Empfindungen des Erbabenen wannen bie Kräfte 


. der Seele ſtaͤcker an, und ermuͤden baber cher Mas 


wird ein Schaͤfergedicht laͤnger in einer. Velse leſen 
konnen, als Miltons verlornes Patadies und den 
de la Bruyere laͤnger, als den Pouůg. Es ſcheint 
mir ſo gar ein Fehler des letzteren, als eines 'moralis 
ſchen Dichters , ju ſeyn, daß er gar zu Linfbrmig im 
echabenen Tone anpält: denn dit: Staͤcke des Ein⸗ 
druckes kann umge. dur Abſtechnngen mit fanfteren 
Stellen erneuert: erden... Bel dem Schönen etmuͤ⸗ 
det nichts mehr ald mühfame Kun, biesfich dobek 
verraͤtb. Die Bemübung zu reißen wirt peinlich⸗ und 


mit veſowe mctei cndſuaden. 
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22 
% 
ı 


by 458 — . N 


Fuͤr daß Sch .5 aerůͤhrt wird. In dem aſteren za⸗ — 


gen fi geoßmüthige Muföpferung für fremdes Wohl, 
kuͤhne Entſchloſenheit in Gefahren, und gepruͤfte Treue. 


Die Liebe iſt dafelbſt ſchwermuͤthig, zaͤrtlich und vol 


Sdochachtung; dag Ungluͤck anderer erreget in dem Bus 

ffen des Zufchauere theilnghmende @mpfindungen, und 
laͤßt fein: großmuͤthiges Herz für Fremde Roih Flopfed. 
Be wird ſanft geruͤhrt, und fühle die Würde feiner eis 
"genen Ratur. - Dagegen fpielt: das Luſtſpiel feine RAns 
Pe, wunderliche Verwirrungen, und Witzige, die ſich 
Beraus zu uehen wiſſen, Narren, die ſich betruͤgen lafs 
ſen, Spaͤbe und laͤchecrliche Charqktere vor, Die Liebe iſt 


Hier nicht ſo graͤmiſche fie iſt lantig und vertt aulich · Doch 


kann, fe wie in andern Faͤllen, alſo auch im dieſen, 


das Edle mit dem "sohn in gewiſſen Brade verein | 


hart werden. 


7 


oͤfters gleichwohl einige Zuͤge des Erhabenen oder Schoͤ⸗ 
on bei fh; wenigſtens ſo, wie fie unferem finnlichen Ges 
fühle erſcheinen; ohne duch Vernunft geprüft zu ſeyn. 
Der Zorn eines Furchtbaren iſt erhaben, mie Achilies 


s 


Selhſt bicbehen und meraliſchen Gebrecen kabre⸗ 


J 


Zorn i in der gliade. Ueberhaupt iſt der Held des Ho⸗ 


mers ſcorscktich erhaben, des Birgils, feiner 
dagegen vdel. Ohenbare dreiſte Race, uach großer Be⸗ 


leidigung, hakatwas großes an ſich, und fo unerlaubt 
fie auch ſeyn mag, ſo rährt' fie in ber Erzaͤhlung gleichs 
toohl mit Grauſen und Wohlgefallen. Als Schach⸗ 


a Kadir zur Nastieit ı von einigen Verſchwornen in ſei⸗ 
oo. diem Bel Wocfeg wor; 7 u Kr gie Hanway 


am 


— a 
erzaͤhlet, nachdem er ſbon einige Wunden bekommen 

und ih voll Verjweiflung wehrete ! Erbarmung 

ich will euch ällen vergeben. Einer unter Di 

heh antwortete, indem er den Soͤbel in die Höhe hob: ' 

Du haſt Feine Erbarmung bewiefen, und 
verdient auch feine, Entſchloffene Verwegenheiit 
„an einem Schelmen ift hoͤchſt gefährlich: aber fie rührt 

doch in der Erzaͤhlung, und ſelbſt, wenn er zu einent - 

- fänblichen Tode gefchleppt wird, fo veredelt er dh 
noch geriffermaßen dadurch, daß er ihm trotzig und 

fit Verachtung entgegen geht. Bon dee andern Geile 

hat ein liftig ausgedachter ‚Entwurf, "wenn er gleich 

auf ein Bubenſtuͤck ausgeht, etwas an ſich, was fein 

ft, und belacht wird. Buhleriſche Neigung (Coquet⸗ 

terie) im feinen Verſtande, naͤmlich eine Gefliſſenheit, 
einzunehmen und zu reitzen, an einer ſonſt artigen Per⸗ 
ſon, iſt vielleicht tadelhaft, aber doch ſchoͤn, und wird 
gemeiniglich dem chrbaren ernſthaften Anftende © vor⸗ 
gezogen. * 

Die Geſtalt der Perſonen, die durch ihr äußeres 
Anſehen gefallen, ſchlaͤgt bald in eine, bald in die and 

dere Art des Gefuͤhles ein. Eine größe Statue 9 

wirbt fih Anfehen und Achtung, eine Meine mehr. Yin. | 
teaufichkeit. Selbſt Die braͤunliche Farbe und’ (wald 
jen Augen find-dem EtBabenen, blaue Augen und: blon? 
de Farbe dem Schönen näher verwandt. Ein etwa 
groͤßeres Alter vereinbaret fih mehr mit den Eigen⸗ 
haften: des Erhabenen, Jugend, abet fiir dem Schbs 
nen. So ift es auch mit dem Unterſchiede der Stände 


— 
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" geinankt, und in allen diefen nur r erwoͤhnten veie 
hungen muͤſſen fo gar idie Kleidungen auf dieſen Un⸗ 


terſchied des Gefuͤhles eintreffen. Große, anſehnliche 


Perſonen muͤſſen Einfalt, hoͤchſtens Pracht in ihrer 


| Lleidung beobachten, kleine koͤnnen geputzt und ge⸗ 


ſchmuͤckt ſeyn. Dem. Alter geziemen dunklere Farben 
und Einfoͤrmigkeit im Anzuge; die Jugend ſchimmert 
durch hellere und lebhaft abſtechende Kleidungsſtuͤcke, 
Uster, den Ständen muß bei.gleichem Vermoͤgen und 
Range der Geiſtliche die größefte Kinfalt, der Staats⸗ 
mann die meiße Prahtizeigen. Der Eisisbeo ‚farm 
ſich ausputzen, wie es ihm beliebt. 

Auch in Außerlichen Gluͤcksumſaͤnden iſt awas, 


das ivenigfiens nach. dem Wahne der Menſchen in dieſe 
Empfindungen einſchlaͤgt. Geburt und Zitel-finden die 


Menfchen Bemeiniglich zur Achtung geneigt. Reichs 


thum, auch ohne. Berdienfte, wied felbft. von Imeigens 


nügigen geehrt; vermuthlich, weil ſich mit ſeiner Vor⸗ 
ſtellung Entwuͤrfe von großen Handlungen vereinbaren, 


tung trifft golegentlich auch manchen reichen Schurken, 
der folhe Handlungen'niemalg ausüben wird, und von 


dem edlen Gefuͤhle feinen Begriff hat, welches Reihp 
thuͤmer einzig und. gllein ſchaͤtzbar machen kann. Mas‘ 


das ‚Uebel der Armuth vergrößert, iſt die Geringſcha⸗ 


gung, welche auch nicht durch Berdienfte gänzlich kann 
uͤberwogen werden, wenigſtens nicht vor ‚gemeinen un 
gen, wo nidt Rang und Titel diefes plumpe Gefuͤchl 


die dadurch koͤnnten ausgefuͤhet werden. Dieſe Ach⸗ u 


Häufchen, . " einigeemoßen- zu deſſen Bonfeil onen 


gehen. . . 
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In Ser menſchlichen Natur’ finden ſich nie 
zähmtiche. Eigenſchaften, ohne daß zugleich Abartun⸗ 
gen derſelben durch unendliche Schattirungen bis zur 


dußerſten Mnvollfemmenheit uͤbergehen ſollten. Die J 


Eigenſchaft. des. Schrecklicherhabenen, wenn ſie 
Aganz unnatuͤrlich wied, iſt abentheuerlich *). Un 
natuͤrliche Dinge, in ſo fern das Erhabene darinnen 
gemeinet iſt, ob es gleich wenig oder gar nicht ange⸗ 


troffen wird, ſind Fratzen. Wer das Abentheuer⸗ = 


‚de liebt und glanbt, ift ein Phantaſt, die Neigung 
zu Fragen macht den Grikbenfänget. Andererſeits 


. sartet das Gefuͤhl des Schönen aus, wenn das: @ble 


dabei gänzlich mangelt, und man nennt e8 | aͤppiſch. 


Eine Mannsperſon von dieſet Etgenſchaft, wenn fie: 


jung if, beiftt ein Laffe; iſt fie im mittleren Alter, J 


fe iſt es ein Geck. Weil dem höheren Alter das Erhabe⸗ 
ne am nothwendigſten iſt: ſo if ein alter Geck das 


veraͤchtlichſte Geſchoͤpf in der Natur, ſo wie ein junger N 


Srillenfaͤnger das widrigſte und unleidlichſte iſt. Scherze 


und Munterkeit ſchlagen in das Gefuͤhl des Schoͤnen 
ein. Gleichwohl kann noch ziemlich viel Verſtand hin ⸗··⸗· 


durchſcheinen, und in ſo fern koͤnnen ſie mehr oder 
weniger dem Erhabenen verwandt ſeyn. Der, in defs 
fen Munterfeit diefe Dazumiſchung unmerklich iſt, fa: 


FEIR Der beſtaͤndig fafelt, iſt albern. Man'merkt 


leicht , daß auch kluge Leute bisweilen faſeln, und daß 
nicht wenig Geiſt dazu gehoͤre, den Verſtand eine kurze 
‘) u ſo fern. die Erhabenheit oder Schönheit das be⸗ 


kaunte Mittelmaß überfärene, fo pflegt man fie co 
wanpalt zu nennen: we 


— 


/ 


f\ j) 
3 462 U) \ 


Zeit von feinem Poſten abzurufen, ohne Daß dabei ets 
was verfehen wird. Derjenige, deffen Reden oder 
Handlungen weder beluftigen noch ruͤhren, it lange 
weilig. Der Langmweilige, in fo ferner gleichwol 
beides zu thun geſchaͤftig iſt, iſt ab ge ſchmackt. Der 
| Abgeſchmackte, wenn er aufgeblafen iſt, iſt ein Narr)⸗ 


Ich will dieſen⸗ wunderlichen Abriß der menſchli⸗ 


Ken Schwachheiten durch Beiſpiele etwas verſtaͤndli⸗ 


nehmung der Gefahren für unfere, des Vaterlandes, 


” oder: unferer Freunde Rechte ift erhaben. Die Kreugs 


zuͤge, die alteRitterſchaft, waren a bentheuens 
lirch: die Duelle, ein edler Reſt der fe etztern aus einem 
verkehrten Begriffe. des Ehrenrufes, find Fragen: 


Sa wermäthige: Entfernung von dem Geraͤuſche ber 


» Dan bemerkt bald, va biefe ebrwuͤrdige Geleliſcelt 
ſich in zwei Logen theile, in die der Grillenfaͤnger 


und die der Geden- Ein gelehrter Grillenfänger wird 
befeideätlich ein Pedant genannt. Wenn er dte, 


troßige Weisheitsmine annimmt, wie die Dunfe 


alter und newer Zeiten, fo ſteht ibm bie, Kappe mit 
Sdellen gut zum Geſihte. Die Elafie der Erden 


wird mehr in ber großen Welt angetroffen. Gie if 
vielleicht noch beſſer als die erſtere. Wan, bat an ihr 


‚ er machen; denn der, welchem Hogarth 8 Gras . 
‚.. fichel fehlt, muß, was dee Zeichnung am Ausdrude 
mangelt, Durch Befchreidung erfegen. Kühne. Untens 


men viel zu verdienen und viel zu lachen. In dieſer 


Earricatur macht gleichwohl einer dem andern ein 
ſchiefes Maul, und Rößt mit feinem leevem Kopfe aut 
den Kopf ſeines Bruders. . Fa Se 





Welt aus einem rechtmaͤßigen Ueberdeuſſe iſt edel. 
Der alten. Eremiten einſiedleriſche Andacht war abens 
theuerlich. ' Klöfter und dergleihen Gräber, um. 
tebendige Heilige einzufperren, find Fratze n.“ Bes 


zwingen feiner Leidenſchaften durch Grundſaͤtze ift en 


Gaben. Kaſteiungen, Geluͤbde und andere Moͤnchs⸗ 
| tugenden imehr find Fratzen. Heilige Knochen, heis - 

liges Holz und aller dergleichen Plunder, den heiligen 
Stuhlgang des großen fama’von Thibet hicht ausge⸗ 
ſchloſſen, find. Fratzen. Won den Werfen des Witzes 
und des feinen "Gefühle, fallen die epifeben Gedichte 


bes Birgils und Klopſtocks ins EA—mers 


und Miltons ins Abentheuertiche. Die Ver⸗ 
wandlungen des Ov id find Fratzen, die Feenmaͤr⸗ 
chen des franzoͤſiſchen Aberwitzos ſind die elendeſten 
Fratzen, die jemals/ ausgeheckt worden. Anakreonti⸗ 
ſche Gedichte find geneigt fehe nahe beim eaͤppi⸗ i⸗ 
ſch en. | 
. ' x , 
Die Werke des Berftandes und der &saclfinnige | 

keit, in fo fern ihre Gegenſtaͤnde auch etwas fuͤr das 
Gefühl enthalten, nehmen gleichfalls einigen Antheil 
on den gedachten Verfehiedenheiten. Die mathemati⸗ 
ſche Vorſtelung von der unermeßlichen Groͤße des Welts 
baues, : bie Betrachtungen der Metaphyfik von den 
Ewigkeit, der Vorſehung, der Unſteiblichkeit unſerer 
Seele, enthalten eine gewiſſe Erhabenheit und Wuͤrde. 
Hingegen wird die Weltmeisheit auch durch viele leere 
‚Gpikfindigbeiten- enthkellet, und der Anſchein dev 
Gruͤnd lichkeit hindert nicht, daß die vier follosiftifchen 


J — 364 — | 
Biguren ‚nicht zu. Schulfratzen gezaͤhlt zu werden ver⸗ 


' » 


dienten. 


In moralischen Eigenſchaften iſt wahre Tugend 
allein erhaben. Es giebt gleichwohl gute ſittliche Dumas‘ 
litaͤten, die liebenswuͤrdig und ſchoͤn find, und in ſo 
feen.fie mit Ver Tugend harmoniren, auch als edel ans 

geſehen werden; ob ſie gleich eigentlich nicht zur tus - 
gendhaften Geſinnung gegähft werden koͤnnen. Das 

uUrtheil hierüber if fein und verwickelt. Man Fan 
gewißz die Gemuͤthsverfaſſung nicht tugendhaft nennen, 
die ein foicher Handlungen ift, auf welche. zwar 
auch die Tiigend Hinauslaufen würde, allein aus einem. 

Srunde, der nur zufälliger Weiſe Damit-übereinftimmt, 
feinee Natur nach aber den. allgemeinen Regeln der Tus 

gend auch öfters mwiderfreiten kann. Eine gewife 
Weichmuͤthigkeit, die Feichtlich in ein warmes Gefühl 
Des Mitleidens gefege wird, ift ſchoͤn und liebens 
würdig; denn es zeigt eine gätige Theilnahme an dem 

Schickſale anderer Menſchen an, worauf Grunpſaͤtze 
der Tugend gleichfalls hinausfuͤhren. Auein dieſe guts 
artige Leidenſchaft ift gleichwohl ſchwach und jederzeit 
Blind. Denn feget: dieſe Empfindung bewege euch, 
mit eurem Aufwande einen Rothleidenden aufzuhelfen, 

‚allein. ihr ſeyd einem andern ſchuldig, und fegt euch das 
durch außer Stand, die ftrenge Pflicht der Gerechtig⸗ 

keit zu erfüllen: fo kann offenbar die Handlung aus 
feinem ‚tugendhaften Vorſatze entfpringen; denn ein 
foiher Fünnte euch unmöglich anzeigen, eine: höhere 

. Verbindlichkeit diefer blinden Bezquberung aufzus 
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opfern. Wenn dagegen die alfgemeine Wohlgewogen⸗ 
heit gegen das menſchliche Geſchlecht in euch um 
Grundſatze geworden iſt, welchem ihr jederzeit eure 
Handfungen unterördnet, alsdann bleibt die Liebe ge⸗ | 
gen den Nothleidenden noch ; allein fie ift jetzt aus einem 
höheren Standpunkte in das wahre Verhältniß gegen’ * 
eure gefammte Pflicht verfeht worden. Die allgemeine ” L 
Wohlgewogenheit iſt ein Grund der Theilnehmung an 
ſeinem Uebel, aber auch zugleich der Gerechtigkeit, 
nach deren Vorſchrift ihr jetzt dieſe Handlung unterlaſ⸗ 
ſen muͤſſet. Sobald nun dieſes Gefuͤhl zu ſeiner gehoͤ⸗ 
rigen Allgemeinheit geſtiegen iſt, ſo iſt es erhaben, ader 
auch kaͤlter. Denn es iſt nicht möglich, daß unſer Bu⸗ 
ſen fuͤr jedes Menſchen Antheil von Zärtlichkeit aufe ⸗ 
ſchwelle, und bei jeder fremden Noth in Wehmuth 
ſchwimme, ſonſten wuͤrde der Tugendhafte unaufhoͤr⸗ 
lich in mitleidigen Thraͤnen, wie Heraklit ſchmel⸗ 
zend, bei aller dieſer Gütherzigkeit gleichwohl nichts 
weiter als ein weichmuͤthiger Nüßtggänder werden *). 


*) Bei naͤherer Erwaͤgung findet man, daß, fo liebens⸗ 
wuͤrdig auch die mitleidige Eigenſchaft ſeyn mag, ſie 
doch die Wuͤrde der Tugend nicht an ſich habe Ein 
leidendes Kind, ein ungluͤckliches und armes Frauen⸗ 
zimmer, wird unſer Herz mit dieſer Wehmuth anfuůͤl⸗ 
len, indem wir zu gleicher Zeit die Nachricht von 
einer großen Schlacht mit Kaltſinn vernehmen, in 
welcher, wie leicht zu erachten, ein anfebnlicher Theil, 
des menschlichen Gefchlechts unter graufamen Heben. _ 
unverſchuldet erliegen muß. - Mander Prinz, der ’ 
fein Geficht vor Wehmuth vom einer einzigen ungluͤck⸗ 
lichen Perſon wegwan dte gab gleichwohl aus einem 
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- Die jieite Art des gütigen Befühke, weichee Iwar 


fbön.und‘ liebenswärdig, aber noch vicht bie Srundlga “ 


ge einer wahren Tugend. ift, ift.die Gefältigkeit. 
Cine Neigung, andern dur Freundlichkeit, durch 


Einwilligung. in ihr Verlangen, und durch Gleichfor⸗ 
migkeit unſeres Betragens mit ihren Geſinnungen ange⸗ 
nehm zu werden. Dieſer Grund einer reigenden Ge⸗ 
faͤlligkeit iſt ſchoͤn, und die Biegſamkeit eines ſolchen 
„ Herzens gutartig. Allein fie iſt ſo gar Leine Tugend, 

daß, wo nicht hoͤhere Grundſaͤtze ihr Schranken ſetzen 


und ſie ſchwaͤchen, alle Laſter daraus entſpringen koͤn⸗ 


| .,nam.: Denn nicht zu gedenken, dagidiefe Gefaͤiligkeit, 


gegen die, mit welpen wir umgehen, ſehr oft eine Mas, 


gerechtigkeit gegen. andere ift, die fih außer dieſem 
‚Beinen Zirfel "befinden, fo wird ein ſolcher Mann, 
wenn man diefen-Antrieb allein nimmt, alle Laſter ha⸗ 
ben koͤnnen; nit aus unmittelbarer. Reigung, ſondern 
weil er gern zu gefallen: lebt. Er wird ans liebreicher 


Gefälligkeit ein. Luͤgner, ein Muͤßigganger, ein Saͤu⸗ 


‚fer, ac: ıc. ‚tepn, denn er handelt nicht nach den Kegeln, 


die auf das Wohfverhalten überhaupt gehen, fondeen 
nad) einer Neigung, die an fich fehön, aber indem fie 


» ohne Paltung und ohne. Grundfäge it, fäppif wird. 


‚ Demnad Fann wahre Tugend nur auf Grundfäge j 


| gefeopf werden, welche je allgemeiner fie find, defto 


öfters. eitien Bewegungsarunde zu gleicher Zeit den 
Befehl zum Krigge. ‚Es ift bier gar. feine Proportion 
in der Wirkung, wie kann man denn fagen, daß die _ 
Allgemeine Menſchenliebe die Peſache Ten? | 





‘ 


eehabener und ‚edler wird. Diefe Srundfäge find nicht. 


ſbekulativiſche Regeln, ſondern das Bewußtſevn eines 

Gefuͤhles, das ‘in jedem menſchlichen Buſen lebt, und 
ſich viel weiter als auf die befonderen Gruͤnde des Mile. 
leidens und der Gefaͤlligkeit erſtreckt. Ich glaube, ich 


faſſe alles zuſammen, wenn ich ſage: Es fen das Gas 
fahl von ber Schoͤnheit und der Würde. der 


menſchlichen Natur. Das erſtere iſt ein Grund 
der allgemeinen Wohlgewogenheit, das zweite der all⸗ 


gemeinen Achtung, und wenn dieſes Gefuͤhl die groͤßene 


Vollkommenheit in irgend einem menſchlichen Herzen 


hoͤtte: fo. wuͤrde dieſer Menſch fih zwar auch felbſt 
lieben und ſchaͤtzen, aber nur in fo fern er einer von: 


allen ift, auf die fein ausgebreitetes und edles Gefuͤhl 


ſich ausdehnet. Nur indem man einer ſo erweiterten u 
Meigung feine befondere unterordnet, koͤnnen unſere 


gütigen Triebe proportionirg angewandt werden, und 
den edlen Anftand zumege bringen, der die Schönheit‘ 
der Tugend ift. 


In Anfehung der Schwäche der menfäplichen Natur 
und der geringen Macht, melde das allgemeine mora⸗ J 


liſche Gefuͤhl uͤber die meiſten Herzen ausuͤben wuͤrde, 
hat die Vorſehung dergleichen huͤlfleiſtende Triebe als 
Supplemente der. Tugend in uns gelegt, die, indem fie 


„ einige auch ohne Greundfäge zu fhönen Handfungen _ 


bewegen, zugleich andern, die durch dieſe letzteren res 
giert werden, einen größeren Stoß und einen ftärfern 
Antrieb dazu geben können. Mitleiden und Gefälligfeit 
find Gründe von ſchoͤnen Handlungen, die vielleicht 
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durch bas Uebergewicht eines groͤbern cütennuhes ins⸗ 
geſammt wuͤrden erſtickt werden, allein nicht unmittel⸗ 


bare Gruͤnde der Tugend, wie wir geſehen haben, ob⸗ 


gleich, da ſie durch die Verwandſchaft mit ihr geadelt 
werden, ſie auch ihren Namen erwerben. Ich kann 


fie daher adoptirte Tugenden nennen, diejenige 


aber, die auf Grundfaͤtzen beruhet, die achte Tu⸗ 
gend. Jene find ſchoͤn und reitzend, dieſe allein if: 
erhaben und ehtwuͤrdig. Man nennet ein Gemuͤth, in 


weichem die erfteren Impfindungen vegieren, ‚ein: gute * 
Herz, und den Menfchen von folder Art gutherzig: 


Dagegen man mit Recht Dem Tugendhaften aus Grund⸗ 
fügen ein edles Herz beilegt, ihn felber aber einen 
Rechtſchaffenen nenne. Diefe adoptieten Tugens. 
den haben gleihwohl mit den wahren Tugenden große 


Aehnlichkeit, indem jie das Gefühl einer unmittelbaren 
- Luft an’ gütigen und wohlwollenden Handlungen ents 


haften. Der Gutherzige wird ohne weitere Abficht aus 


> unmittelbarer Gefälligfeit friedfam und höflich mit euch 


- umgehen, und aufrichtiges Beileid bei d der Roth eine 
andern empfaden. 


Allein, da dieſe moraliſche Sympathie gleichwohl 
noch nicht genug iſt, die traͤge menſchliche Natur zu 


gemeinnuͤtzigen Handlungen anzutreiben: ſo hat die 


Vorſehung in uns noch ein gewiſſes Gefuͤhl gelegt, 
welches fein iſt, und uns in Bewegung ſetzen, oder 


auch dem grödern Eigennuge und der gemeinen Wolluſt 


‚das Gleichgewicht leiſten kann. Dieſes iſt das Gefuͤhl 


fuͤr Ehre, und deſſen Folge die Schaam. Die 


Meinuns 
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Weinung „die ändere voh unferm Werthe haben moͤgen, 
And ihr uͤctheil von unfern Handlungen iſt ein Bew⸗⸗ 
gungsgrund von großem Gewichte, der uns manche 
- YAufopferungen ablockt; und was: ‚ein guter Sheil der 
Menſchen, weder aus einer unmittelbar auffteigenden‘ . 
Regung der Gutherzigkeit, noch aus Grundſaͤtzen würde‘. 
gethan haben, geſchieht oft genug blos um des äußeren 
Scheines willenl; aus einem Wahne, der ſehr nuͤtzlich, | 
6b zwar an fich ſelbſt ſehr feicht ift! als menn das Urs - 
theil anderer den Werth von und und unſern Handlun⸗ 
‚den beftimmete. Was aus dieſem Antriebe geſchieht, 
iſt nicht im mindeſten tugendhaft, weswegen auch’ ein 
‚jeder, der für einen folchen gehalten werden till; den 
Bervegungsgrund ber’ Chrbegierde wohlbedächtig vers 
helet. Es iſt auch. diefe Neigung "nicht einmal fo nahe 
wie die Gutherzigkeit der Le Tugend berwandt, . 
weil fie nicht ummittelbar durch die Schönheit dee 
„Dandlungen, fondern durch dert in fremde Augen fallens 
den Anſtand berfelben bewegt werden Bann. ’ Ich Fanık 
demnach, da gleichwohl das Gefühl’ für Ehre fein iſt 
Bas Tugendähntiche, und was dadurch veranlaßt wird⸗ 
den Zugendſchimmer nennen. u Ä | 
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an 
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Vergleichen wir die Gemuͤtharten ver e Denfhen; 
‘in fo fern eine von dieſen dreien Gattungen des Ge⸗ 
fuͤhls in ihnen herrſchet und den moraliſchen Charakter 
Beftimmt: fo finden wir, daß eine jede derſelben mit 
einem der gewoͤhnlichermaßen eingetheilten Tempera⸗ 
mente in naͤherer Verwandſchaft ſtehe, doch ſo, daß 
über dieſes ein größerer Mangel des moraliſchen Be 
atee Band, Aa 


m 


f 


>. 


N 


r . ⸗ 


J eg — 


> gie dem phlegmatiſchen zum Antheife werden ‚ würde. " 


Mit als wenn das Hauptmerfmal in_dem Charakter 
dieſer verſchiedenen Gemuͤthsarten auf die gedachte 
Zuͤge ankaͤme; denn das groͤbere Gefühl, z. €. des 
Eigennutzes, der gemeinen Wolluſt ꝛc. ꝛc. erwägen wir 


Ain dieſer Abhandlung gar nicht, und auf ‚dergleichen 
.. Neigungen wird bei der gewöhnlichen Eintheilung 


gleichwohl vorzuͤglich geſehen; ſondern weil die er⸗ 


J wähnten feineren moraliſchen Empfindungen ſich leichter 


mit einem oder dem andern dieſer Temperamente ver⸗ 


einbaͤren laſſen und wirklich meiſtentheils damit ver⸗ 


einigt sind. 
Ein innigliches Gefuͤhl fie die Sobaheit und‘ , 
Würde der. menfhlichen Natur, und.eine Zaffung und 


" Stärfe des Gemuͤths hierauf, als auf einen allgemei⸗ 
nen Grund, ſeine geſammte Handlungen zu beziehen, iſt 


ernſthaft, und geſellet ſi ch nicht wohl mit einer flatter⸗ 


haftey Luſtigkeit, noch mit dem Unbeſtande eines Feichts 
ſinnigen. Es naͤhert ſich ſo gar der Schwermuth, einer 
fanften und edlen Empfindung, in fo fern fie ſich auf 
dasjenige Grauſen gruͤndet, das eine eingeſchroaͤnkte 
Geele fühlt, wenn fie, von einem großen Borfage vol, 


die Gefahren fi eht ‚> die fie zu überftehen hat, und den 
ſchweren, aber großen Sieg der Selbſtuͤberwindung 
“vor Augen hat. Die ächte Tugend alfo aus Grund⸗ 


fügen, hat etwas an ſich, was am meiften mit der mes 

San choliſchen Gemuͤthsverfaſſung im gemilderten 

Verſtande zuſammenzuſtimmen ſcheint. i 
Die Gutherzigkeit, eine Schönheit und feine Reit⸗ J 


boagykeit dee Herzens, nach dem Anlaſe der ſich vor⸗ 
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fadet in "einzelnen Sällen mit Mitleiden ‘oder Vohl· 
wollen geruͤhrt zu werden, iſt dem Wechſel der Um⸗ 
ſtaͤnde ſehr unterworfen; und indem die Bewegung der 

Seele 'nicht auf einem allgemeinen Grundfatze beruht, \ 
fo nimmt fie leichtlich veränderte Seftalten an, nach⸗ 

dem die Gegenftände eine oder die andere Seite dats 
bieten. Und da dieſe Neigung auf das Schöne hinaus⸗ 

laͤuft, ſo ſcheint fi fie ſich mit derjenigen Gemüthsart { die . ” 
man fanguinifch nennt, melche flatterhaft und den 
Beluſtigungen ergeben ift, am natärlichften zu vereins 
"baren: In biefem Tempetamente werden wir die bes 
liebten Eigenſchaften, die wie adoptirte Augenden | 
nannten, zu ſuchen haben. 
Das Gefuͤhl fuͤr die Ehre iſt ſonſten ſchon hewihn⸗ 
lich als. ein Merkmal der choleriſchen Complexien 
"angenommen worden, und wie koͤnnen dadurch Anlaß j “ 

- nehmen, die moralifhen Folgen dieſes feinen Gefühle, 

weiche mehrentheils nur aufs Schimmern. abgezieltfind, - 

zu Schilderung eines ſolchen Charaktere rn 


Stiemals if ein Menſch ohne alle Spuren der feu 
neren Empfindung; allein ein größerer Mangei derfels 
ben, der vergleihungsweife auch Fuͤhlloſigkeit heißt, 
Fommt in den Charakter des phl egmatifchen, den 
man fonften auch ſo gar. der gröbeen Eriebfedern, ala... 
der Geldbegierde 2. ꝛe. beraubt, die wie aber, zuſammt 


andern vergeſchwiſterten Neigungen, ihm allenfalld - 


laſſen, koͤnnen, weil fe gar nicht. in; dieſen Plan 
aehören: 
ur s 
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7 Pat und anjeßt die Smpfindungen des Erhabenen 


uhd Schönen, vornehmlich fo fern fie moralifch find, 


, ‚unter; der angenommenen Eintheilung der Temperas 
maiente näher betrachten. | . 


Der, deſſen Gefühl ins Melancholifſche eins. 


fhlägt, wird nicht darum fo genannt, weil er, der 


Freuden des Lebens berdubt, ſich in finfterer Schwer: 


muiuth haͤrmt, ſondern weil feine Empfindungen, wenn 


ſie uͤber einen gewiſſen Grad vergroͤßert wuͤrden, oder 


durch einige Urſachen eine falſche Richtung bekaͤmen, 
auf einen andern Zuſtand auslaufen wuͤrden. Er hat | 
vorzuͤglich ein Gefühl für das Erhabene. Selbſt 


die Schönheit, für welche er eben fo wohl Empfins 


dung hat, muß ihn nicht alfein reizen ‚ fondern,-indem 


 Heiigm zugleich Bewunderung einflöft, rühren... Der” 
Genuß der Vergnügen ift bei ihm ernfthafter: aber um 


deswillen nicht geringer.’ Alle Rührungen des Erha⸗ 
benen haben mehr Bezauberndes an fih, als die gau— 


kelnden Reize des Schönen. Sein Wohlbefinden wird: 


eher Zufriedenheit als Luftigkeit feyn. Cr ift ſtandhaft. 
Um deswillen ordnet er feine Empfindungen unter 


Grundſaͤtze. Sie find defto weniger dem Unbeftande 


und der Veränderung unterworfen, je ällgeineiner dieſer 


Grundſatz ift, welchem fie untergeordnet werden, und 
je erweiterter alfo das hohe Gefühl ift, welches die 


njedere unter fich befaſet. Alle beſondere Gründe der 


Reigungen find vielen Ausnahmen und Henderungen 
unterworfen, wofern fie nicht aus einem ſolchen oberen. 


Grunde abgeleitet ſind. Der muntere und freundliche 
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J Alceſt fagt: Ich liebe und ſchaͤtze meine Frau, denn fie 
iſt ſchoͤn, ſchmeichelhaft und klug. Wie aber, wenn‘ ' 
ſie nun durch Krankheit entſtellt, durch Alter muͤrriſch, 


und, nachdem die erfie Bezauderung verſchwunden, euch 


nicht Ffüger ſcheinen würde, wie jede Andere? Wenn 


der Grund nicht mehr da ift, was kann aus der Reis 


gung werden? Mehmet dagegen den wohlwollenden 
and gefegten:Adraft, welcher bei ſich denft: Ich werde | 


dieſer Perfon liebreich und mit Achtung begegnen, denn 


He ift meine Frau. Diefe Gefinnung it edel und arofe 


muͤthig. Runmehro moͤgen die zufaͤlligen Reitze ſich 
aͤndern, ſie iſt gleichwohl noch immer ſeine Frau. 


Der edle rund bleibt, und iſt nicht dem Unbeſtande 


&ußerer Dinge fo ſehr unterworfen. Bon ſolcher Bes 
Ichaffenheit find Grundfäge in, Bergleichung der Reguns 
gen, die blos bei einzelnen Veranlaffungen aufwallen, 
and ſo ift der Mann ven Grundfägen im &egenhalte" 


‘ mit demjenigen; welchen gelegentlich eine gutherzige 


und liebreiche Bewegung anmandelt, Wie aber, wenn 
fo gar die geheime Sprache feines Herzens alfo Jautete: 


Ich muß jenem Menſchen da zu Hülfe fommen, denn 
. erleidet; nicht daß er etwa mein Freund oder Geſell⸗ 
ſchafter wäre, oder dab ich ihn fähig hielte, dereinft 


Wopithät mit Danfbarfeit zu erwiedern. Ss ift jet 
feine Zeit: zu vernuͤnfteln, und fi bei Fragen aufzus 
halten. Ex ift ein Menfch, und mas Menſchen widers - 
fährt. das trifft auch mic. Alsdann ſtuͤtzet ſich ſein 
Berfahren auf den hoͤchſten Grund des Wohlwollens 
‚in der menſchlichen Rasur, und ift aͤußerſt erhaben, for , 


D 
“ 


m Er 
. wohi ſeiner Unveraͤnderlichkeit nad; als um der ar 
semeinheit feiner Anwendung willen. | 

Ich fahre in meinen Anmerkungen fort. Der 
. Menfh von melancholiſcher Gemuͤthsverfaſſung bes 
2kuͤmmert ſich wenig darum, was andere urtheilen, wa® . 
fie für gut oder für wahr halten, er ſtuͤtzet ſich desfalls 
blos auf ſeine eigene Einſicht. Weil die Bewegungs⸗ 
gruͤnde in ihm die Natur der Grundſaͤtze annehmen: | 


ſo iſt er nicht leicht auf andere Gedanken zu bringenz; 


ſeine Standhaftigkeit artet auch bisweilen/in Eigen— 
ſinn aus. Er ſieht den Wechſel der Moden mit Gleich⸗ 
zuͤltigkeit und ihren Schimmer mit Verachtung an. 
Freundſchaft iſt erhaben, und daher fuͤr fein Gefuͤhl. 
Er kann vielleicht einen veraͤnderlichen Freund verlie⸗ 
ren; allein dieſer verliert ihn nicht eben fo bald. Sch 
das Andenken der erloſchenen Zreundfchaft ift thm noch 
ehrwuͤrdig. Geſpraͤchigkeit ift ſchoͤn, gedankenvolle 
Verſchwiegenheit erhabden. Er iſt ein guter Berwahrer 
“feiner und anderer Geheimniſſe. Wahrhaftigkeit iſt ee 
‚haben, und er haſſet Lügen ober Verftelung. Ex hat - 
‚ein hohes: Gefäpt von dee Würde der menfchlichen Ras 
tur. Er ſchaͤtzet ſich ſelbſt, und Hält einen Menfchen 
fuͤr ein Geſchoͤpf,/ das da’ Achtung verdienet. ? Er ee: 
duldet Eeine verworfene ‚UnterthänigPeit, und athmet - 
Freiheit in einem edlen Buſen. Alle Ketten, von den 
.  vergoldeten an, die man am Hofe traͤgt, bie zu dem 
ſchweren Eifen des Galeerenſelaven, find ihm abſcheu⸗ J 
bch. Gr if ein ftrenger Richter feiner felbft und ande⸗ 
er, und nicht felten feiner fe vol. afg der wer 
-überbrüßig. J 
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In der Ausartung dieſes Charakters neiget fih. 

die Ernſthaͤſtigkeit zur Schwermuth, die Andacht zur 
Schwaͤrmerei, der Freiheitseifer zum Enthuſiasmus. 
Beleidigung und Ungerechtigkeit zuͤnden in ihm Rach⸗ 


begierde an. Er iſt alsdann ſehr zu fuͤrchten. Er tro⸗ \ 
‚Het der Gefahr, und verachtet den Tod. Bei der Ver⸗ 


Echrtheit feines Gefühls, und dem Mangel einer auf 
' geheiterten Vernunft verfällt er aufs Abentheuerlis 
che. Eingebungen, Erſcheinungen, Anfechtungen. Iſt 
der Verſtand noch ſchwaͤcher: ſo geräth er auf gras . 
gen. Bedeutende Träume, Ahndungen und Wunders: 
zeichen. Er ift in Gefahr, ein Phantaft oder ein: 
Bsiltenfänger zu werden. 


Der von ſanguiniſcher Gemuͤthsderfaſſung | 


bat ein herrfchendes Gefuͤhl für das Schöne, Seine 


“Zreuden find daher lachend und lebhaft, Wenn ke. 


nicht luſtig iſt, ſo iſt er mißvergnuͤgt, und Fennet wenig 
die zufriedene Stille. Mannigfaltigkeit iſt ſchoͤn, und 
er liebt die Veraͤnderung. Er ſucht die Freude in ſich 
und um ſich, beluſtiget ‚andere, und iſt ein guter Ges 
ſellſchafter. Er het viel moralifche Sympathie. An⸗ 
derer Froͤlichkelt macht ihn vergnuͤgt, und ihr Leid ehe 
herzig. Sein fittliches Gefühl ift ſchoͤn, allein. ohne: 
‚Grundfäge, und hängt jederzeit unmittelbar yon dem: 
gegenwärtigen Eindrucke ab; den die Gegenftände auf. 


ihn machen. Er ift ein Freund von allen Menfchen, oder, 
"weiches einerlei fagen will, eigentlich niemals ein 


“Kreund, ob er zwar gutherzig und wohlwollend iſt. 
Ex verſellet ſich nicht. Er wird euch hrue wi feiner. 


N 
\ı 


⁊ 
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. Breupbfichfei une guten Art untratten, | motgen, | 
wenu ihr krank oder i im Ungluͤcke ſeyd, wahres und uns’ 
geheucheltes Beiteid empfinden, abet.fich ſachte davon 
ſchleichen, bis ſi & die Umftände geändert haben, Er 
muß niemals Richter ſeyn. Die Geſetze find ihm gez: 
meiniglich zu ſtrenge, und er läßt ſich durch "Shränem 


Ä beſtechen. Er iſt ein ſchlimmer Heiliger, nieinals recht 


gut und niemals recht boͤſe. Er ſchweift öfters aus, 


und iſt laſterhaft, mehr aus: Gefaͤlligkeit als aus Nei⸗ a 


sung. Er ift freigebig und wohlthaͤtig, aber ein ſchlech⸗ 
ter Zahler deſſen, was er ſchuldig iſt, weil er wohl. 
viel Empfindung für Güte, aber: wenig für Gerechtig⸗ 
feit hat. Niemand, hat eine fo gute Meinung. von feis 


nem eigenem Herzen, als er. Wenn ihr ıhm gleich 
| nicht hochachtet: ſo werdet ihr ihn doch lieben muͤſſen. Br 


In dem groͤßeren Verfalle feines Charakters geraͤth er! 


ins Laͤppiſche, er iſt taͤndelnd und kindifch. Wenn nicht 


das Alter noch etwa die Lebhaftigkeit mindert, oder: 
utehe Verftand herbeibeingt: fe. ix er in Seſahe, ein 
alter Geck zu werden. _ 

Beh, melden man unter ber Goterifhen Ge⸗ 
muthsbeſchaffenhelt meinet, hat ein herrfchendes Ge⸗ 


| fuͤhl fuͤr diejenige Art des Erhabenen, welche man das 
u Präctige nennen kann. Gig ift eigentlich nur’ der. 
. Schimmer der Erhabenheit, und eine ſtark abſtechende 


Farbe, welche den inneren Gehalt der Sache oder Bere 
fon, der vielleicht nur ſchlecht und gemein iſt, verbirgt 
und durch den Schein taͤuſchet und ruͤhret. So wie. 
‚eh Bebaͤude dung eint ebertuncheng, welche gehaue⸗ 








‘ 


J 


ne Steine vorſtellt, einen eben fo edlen Sindrud nacht; = 
als wenn. es wuͤrklich daraus beftünde, und geklebte | 

' Gefimfe und Dilaftepn. die. Meinung von Feftigfeit ge⸗ 
ben, sb fi ie gleich 'wenig Haltung haben, und nichts 
unterſtuͤtzen: alfo glaͤnzen auch tombackene Tugenden,“ 


Bio von Weicheit, und enaues Verdienſ. 


Der kholeriſche betrachtet. ſeinen eigenen Beh, | 


und. dan Werth feiner Sachen und Handlmgen, auf: 
dem Anftande oder.dem Scheine, womit er in die Au⸗ 


gen fällt. In Anfehung der. inneren Befchaffenheit. md 
der Bewegungsgründe, die ber -Wegenftand felber ent? 

hält, ifter Falt, weder erwärmet durch wahres Wohl: 
wollen, noch gerührt durch Achtung *). Sein Betra⸗ | 
gen iſt kuͤnſtlich. Er muß allerlei Standpunkte zu neh⸗ 

men wiſſen, um ſeinen Anſtand aus der verſchiedenen on 
Stellung: der Zuſchauer zw beurtheilen; denn er fragt: a 


wenig darnach was er fey, fondeen nut was er feine. 


. Mm deswillen muß er die Wirfung auf den allgemeinen | 
Geſchmack und die manderlei Eindräce wohl kennen, 


die fein Verhalten aufer ihm haben wird. Da er. in 


dieſer ſchlauen Aufmerffamfeit durchaus Paltes Blut! _ 


bedarf, und: nicht durch Liebe, Mitleiden und Theit⸗ 


nehmung ſeines Herzens ſich muß blenden laffen: .fo:_ 
wird er auch vielen Thorheiten und Werdrießlichfeiten 
entgehen, in welche ein ſanguiniſcher geraͤth, der durch 
‚feine unmittelbare Smpfindimg bezaubert wird. Um | 
*) Er’ hält ſich auch ſogar nur in ſo fern fuͤr gluͤcktich, 


als er vermuthet,’daß er dafür von andern gehalten‘ 
wird. W 


- m 4 eo. 


N 


deswillen ſcheint er gemeiniglich verftändiger, ald er: 


wirklich iſt. Sein Wohlwollen iſt Hoͤflichkeit, ſeine 


Achtung iſt Ceremonie, ſeine Liebe ausgeſonnene Schmei⸗ 
deli Er iſt jederzeit voll von ſich ſelbſt, wenn er: 


den Anftand eines Liebhabers oder eines Freundes ans: 


nimmt, Und.ift niemalg weder das eine nod das ans 


dere. Er fucht duch Moden zu ſchimmern: aber, weil 


alles an ihm kaͤnſtlich md gemacht iſt, fo ift er darin . 
. ſteif und angewandt. Er handelt weit mehr nach 


Grundſaͤtzen, als der Sanguiniſche, der blos durch ge⸗ 


legentliche Eindruͤcke bewegt wird: abet dieſe find nicht 
Grundſaͤtze der Tugend, ſondern der Ehre, und er hat 
Fein Gefühl fuͤr die Schönheit oder den Werth der 


Handlungen, ſondern für das-Urtheilt der Welt, das 


ſie davon fällen moͤchte. Weil fein Verfahren, in fo: 


fern man nicht auf die) Quelle ficht, daraus es ents 


fpringt, übrigens faft eben fo gemeinnügig_ als die Tue! 
gend felbft iſt: fo erwirbt er vor gemeinen Augen eben- 
die Hochſchaͤtzung als der Tugendhafte; aber fuͤr feinere 
Augen verbirgt er ſich ſorgfaͤltig, weil er wohl weiß, 
daß die Entdeckung der geheimen Triebfeder der Ehr⸗ 
begierde, ihn um die Achtung bringen wuͤrde. Er iſt 


.. „daher dev Verſtellung fehr ergeben, in der Religion - 


heuchleriſch, im Umgange ein Schmeihler, in Staats⸗ 
partheien wetterwendiſch nad den Umſtaͤnden. Er iſt 


gern ein Sklave der Großen, um dadurch ein Thrann 


über Geringere zu werden. Die Nauvetaͤt, dieſe 
dle oder ſchoͤne Einfalt, welche das Siegel der Matut 


\ 


und nicht der Kunſt auf fich trägt, iſt ihm gaͤnzlich 
krend. Daher. wenn fein Geſchmack ausartet, ſo 


4 


+ 





a | . I J Tu 
. wird fein Schimmer f& eeien d, d. i. auf ei eine ne widrige 


Art prahlend. Er geraͤth alsdann fo wohl feinem Ste 
algs dem Ausputze nach, ‚in den Galimatias (das les 
berteiebene) eine Art Fratzen, die in Anfehung des 


| Praͤchtigen dasjenige if, was das Abentheuerliche oder 
Brillenhafte in Anfehung des Ernſthafterhabenen. In 


‚Beleidigungen fällt ev alsdann auf Zweikaͤmpfe oder 
0 Proceſſe, und in dem buͤrgerlichen Verhaͤltniffe auf Ah⸗ 


nen, Vortriti und Titel. Sejlange er nur noch eitel 


iſt, d. i. Ehre ſucht, und fich bemüht in die Augen zu 


“falten: fo ann er noch wohl geduldet werden ; allein 
‚wenn bei gänzliben Mangel wirklicher Borzuͤge und 


Zalente er augeblaſen wird: fo ift er das, wofuͤr er 
am mindeſten gern mine ‚gehalten werden, naͤmlich 


ein Narrt. 


Da in der phfegmatifgen Miſchung keine 
Ingredienzien vom Erhabenen oder Schoͤnen in ſondere 


lich merklichem Grade hineinzukommen pflegen, ſo ge⸗ 


hoͤret dieſe Gemuͤthseigenſchaft nicht in den Zuſammen⸗ 


hang unſerer Erwaͤgungen. 


Von welcher Art auch dieſe ſeineren Empfindungen J 
ſeyn moͤgen, von denen wir bis daher gehandelt har 


ben, es mögen erhabene oder fchöne feyn, fe Haben fie 


doch das Schickſal gemein, daß fie in dem. Urtheile 


desjenigen,, der Fein Darauf geftimmtes Gefuͤhl Hat, 


‚jederzeit verfehrt und ungereimt ſcheinen. @in Menſch 


von einer ruhigen und eigennügigen: Hemfigfeit, hat, 
fo. zu reden, gar nicht die Organen, um den edienZug 


« 


in. einem Gedichte oder in einer Heldentugend zu cuae 


’ m 


N 


r 
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pfinden, er liest lieber einen Robinfon 918 einen ray 
diſon, und Häft den Cato für einen ‚eigenfinnigen 
Narren. Eben fo ſcheint Perfonen von etwas ernfts 
Bafter Gemüthsart dasjenige. laͤppiſch, was andern reis 


‚ gend if, und die gaufelnde Raivetät einer Schäfer 
"Handlung ift ihnen abgeſchmackt und kindiſch. uch 
felbft, wenn dag Gemäth nicht gänzlich ohne ein eins 

' ‚fimmiges feines Gefuͤhl ift, find. doc) die Grade des 


Reizbarkeit deſſelben ſehr verfchieden, und man- fieht, 
daß der eing etwas edel und.anftändig findet, was dem 


"andern zwar groß aber abentheuerlich vorfömmt. Die 


Gelegenheiten, die ſich darbieten, bei unmoraliſchen 


Dingen etwas von dem Gefühle des andern-auszufpäs _ 


ben, können und Anlaß geben, mit ziemlicher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auch auf ſeine Empfindung, in Anſehung 
der hoͤhern Gemuͤthseigenſchaften und ſelbſt derer des 
Herzens, zu ſchließen. Wer bei einer ſchoͤnen Muſik I 


Langeweile hat, giebt ſtarke Vermuthung, daß die 


Schoͤnheiten der Schreibart und die feinen Bezaube⸗ 


⸗ 
krungen der Liebe wenig Gewalt uͤber ihn haben werden. 


Es iſt ein gewiſſer Geiſt der Kleinigkeiten, (esprit 
des bagatelles) welcher eine Art von feinem Gefuͤhl 


anzeigt, welches aber gerade auf das Gegentheil von 


dem̃ Erhabenen abzielt. Ein Geſchmack für etwas, 


weil es ſehr kuͤ nftlich und mühfam ift, Verſe, die. 


ſich vor⸗ und ruͤckwaͤrts leſen laſſen, Raͤthſel, Uhren 


in Ringen, Slohfetten 1,205 ein Geſchmack für alles, . . 


was abgeziekelt, und auf peinliche Weiſe ordentl ich, 
vbbiwar ohne Nutzen J 4. 8. Bücher, die fein are 


' 7 








ſchen Wirthe, der fie bewohnt. "Ein Gefhmad an . 
‚allem demjenigen was feften ift, fo wenig, wieedauß 
fonft einen innern Merth haben mag. Epiktets 
Lampe, ein Handſchuh vom Koͤnig C arl dem zwoͤlften; | 
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leerer Kopf, der fie anfieht und ſich erfreuet; Zimmer), 


die wie optifche Kaften geziert, und überaus fauber ges. 


waſchen find‘, zufammt einem ungaftfreien und’ muͤrri⸗ 


in gewiſſer Are fchlägt die Münzenfucht mit hierauf 


ein. Solche Perfonen ſtehen fehr im Berdachte, daß. 
fi e in den Wiſſenſchaften Gruͤbler und: Gtiffenfänger, 
in den Sitten aber für alles‘ das, was auf freie Art 
| ſchoͤn oder edel iſt, ohne Gefuͤhl ſeyn werden.“ 


Man thut einander zwar Unrecht, wenn man den⸗ 


jenigen, der den Werth, oder die Schoͤnheit deſſen, 
was und rührt oder reizt, nicht einſieht, damit abfer⸗ 


fertigt, daß er es nit verſtehe. Es koͤmmt hiebel _ 


nicht fo fehr darauf an, was der Verſtand einfehe, 


J ſondern was das Gefuͤhl empfinde. Gleichwohl haben 
die Faͤhigkeiten der Seele einen ſo großen Zuſammen⸗ 


hang, daß man mehrentheils von der Erſcheinung der 


Empfindung auf die Talente der Einſicht fepließen: kann. u 


in fangen Reihen im Bůcherſchranke tehen, RN ein’ 


—⸗ 


Denn es würden demjenigen, der viele Verſtandesvor ⸗ 
züge hat, diefe Talente vergeblich ertheilet feun, wenn ° 


er nicht zugleich ſtarke Empfindung für dag wahrhaf⸗ 
tig Edle oder Schöne hätte, welche die Triebfeder ſeyn 
muß, jene Semuͤthsgaben wohl und regelmäßig ans 
zuwenden *). 9— 


| *) Man fieht and, dag ‚eine gewiffe Feinheit des Ge— 


\ 


fübis einem Men ſchen zum Verdienſte augerechnet 


& iR einmal aebtäraus, nur, dasjenige nü ip 
Lich zu nennen, was unferer geöbern Empfindung ein 
Gnuͤge leiften Fan, was uns Ueberfluß im Eſſen und 
Trinken, Aufwand in Kleidung und im Hausgeräthe, 
imgleichen Verſchwendung in Gaftereien verfchaffen 
kann, ob ich gleich nicht fehe, warum nicht alles, was nur 
‚immer meinem lebhafteſten Gefühle erwuͤnſcht if, eben 


ſowohl den nuͤtzlichen Dingen follte beigezähft werden. 


- Allein, alles gleichwohl auf Diefen Zuß genommen, fo 
iſt derjenige, welchen der Ei gennutz beherrſchet, ein 
Menſch, mit welchem man) auͤber den feineren Geſchmack 
niemals vernuͤnfteln muſ. Ein Huhn iſt freilich in 


ſolchem Betracht beſſer als ein Papagey, ein Kochtopf 


nuͤtzlicher als ein Porcellaͤngeſchire, alle witzige Koͤpfe 


in der Welt gelten nicht den Werth eines Bauern, und 


die Bemuͤhung, die Weite der Firſterne zu.entdeden, 


Fann fo lange ausgefegt bleiben, bis mad übereinges 


kommen ſeyn wird, wie der Pflug auf das vortheil⸗ 
Yaftefte koͤnne geführt werben. Allein welche Thorheit 


wird. Da jemend im Fleiſch oder. Kuchen eine gute 


Mahlzeit thun kann, imgleihen‘, daB er unvergleich⸗ 


lich wohl föhläft, das wird man ihm wohl als ein 
' Zeichen eines guten Magens, aber nicht als ein Vers 


dienft auslegen. Dagegen, wer einen’ Cheil feiner 


- Mahlzeit dem Anhören einer Muſik äufopfert)-öder 
bei einer Schilderung fich im eine angenehme Zerftreus 
ung vertiefen Tann, ober einige witzige Sachen, wen 
es auch nur poetifche Kleinigfelten wären , gern lieſt, 
bat doch faft in Jedermanns Augen den Anftand eines 


feineren Menſchen, von dem’ man.eine vortbeilhaftere _ 


und für ihn rüpmlidere Meinung bat, 


r 





iR es, ſich in einen folgen Streit einzulaffen, too es 
unmöglich. iſt, ſich einander auf einftinmige Empfin⸗ 
dungen zu fuͤhren ‚weil das Gefuͤhl gar nicht einſtim⸗ 
mig iſt. Gleichwohl wird doch ein Menſch von_der 
groͤbſten und gemeinften Empfindung wahrnehmen füns 
nen, daß die Reize und Annehmlichkeiten des Lebens, 
melche die entbehrkichftem zu feyn fcheinen, unfere meifte _ 
Sorgfalt auf ſich ziehen, und daß wir wenig Triebfe⸗ 


dern zu fo vielfältigen Bemühungen übrig haben würs u | 


den, wenn wir jenes ausfchliegen wollten. Imgleichen | 
iſt wohl niemand fo grob, daß er nicht empfinde, dar. - 
gine ſittliche Handlung ‚- wenigſtens an einem andern, 
um defto mehr ruͤhre, je weiter fie vom Eigennuße iſt, 
und je mehr jene edleren Antriebe in ihr hervorſchen. 


Wenn ich die edele und ſchwache Seite der Men⸗ 
ſchen wechſelsweiſe bemerke, ſo verweiſe ich es mir 
ſelbſten, daß. ip nicht denjenigen Standpunft zu nehs 
men vermag, von dem dieſe Abftehungen das große 
Gemälde der ganzen menſchlichen Natur gleichwohl in 
einer rührenden Geſtalt darſtellen. Denn ich befcheide 
mid) gern, daß, fo fern es zu dem Gntwurfe der gro⸗ 
fen Natur gehöret, tiefe igrotesfen Stellungen nicht 
anders als einen edelen Ausdruck geben koͤnnen; ob 
man ſchon viel zu Furzfichtig ift, fie in diefem Verhälts 
niße zu überfehen. Um indeffen doch einen ſchwachen 
Blick hierauf zu werfen: fo glaube ich folgendes ans 
merken zu Fönnen. Derjenigen unter den Menfchen, 
die nah Örundfägen verfahren, find. nur fehe we⸗ 
nige, welches auch überaus gut ift, da es fo leicht 
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| helchehen kann, daß man. in dieſen Scundfäßen irrt, 


und alsdann der Nachtheil, der daraus erwaͤchſt, ſich 
um deſto weiter erſtreckt, je allgemeiner der Grundſatz 
und je ſtandhafter die Perſon iſt, die ihn ſich vorgeſetzt 
hat. Derer, ſo aus gutherzigen Trieben han⸗ 
deln, findiweit mehrere, welches äußert vorteeffich 
ift, 06 es gleich einzeln nicht aͤls ein ſonderliches Ver⸗ 


dienſt der Perſon kann angerechnet werden; denn dieſe 


tugendhaften Inſtinkte fehlen wohl bisweilen, allein 
im Durchſchnitte leiſten fie eben fo wohl die große Abs 
ficht der Natur, wie die übrigen Inſtinkte, die fo regels 
mäßig die thieriſche Welt bewegen. Derer, die iht 
‚llerliebftes Selbft, als den ‘einzigen Beziehungspunft 
ihrer Bemühungen ſtarr vor Augen haben, und die um 
„den Eigennuß, als um die große Achſe, alles zu 
‚drehen ſuchen, giebt es die meiſten, woruͤber auch 


‚nichts vortheilhafteres ſeyn kann, denn dieſe ſi nd die 
. ämfigften, ordentlichften und behutfamften ; fie geben 
" dem Ganzen Haltung und Feſtigkeit, indem fie auch 


ohne ihre Abficht gemeinnuͤtzig werden, die nothwen⸗ 


digen Beduͤrfniſſe herbeiſchaffen, und die Grundlage 
liefern, uͤber welche feinere Seelen Schoͤnheit und 
Wohlgereimtheit verbreiten koͤnnen. Endlich iſt die 


Ehrliebe in aller Menſchen Herzen, ob zwar ih 
ungleichem Maaße, verbreitet worden, welches dem 


Ganzen eine bis zur Bewunderung reizende Schönheit 

geben muß. Denn wiewohf die Ehrbegierde ein thör 
richter Wahn ift, fo Fern fie zur Regel wird, dee man 
die übrigen Neigungen unterordnet; :fo ift fie doch als 
ein degleitender Trieb aͤußerſt vortreflih. Denn indem‘ 


ein 


/ 
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ehr jeder auf der großen Bühne, feinen herrſchenden | 
Reigungen gemäß, die Handlungen verfolgt: fo'wird 
er zugleich durch einen geheimen Antrieb bewogen, in 
Gedanken außer. fich felbft einen Standpunkt zu neh⸗ 
men, um den Amnſtand zu beurtheilen/ den ſein Betra⸗ 


en bat, wie es ausfehe und dem Zuſchauer in die Au⸗ 


gen falle. Dadurch vereinbaren fi die'gerfchiedenen 
Gruppen in ein, Gemälde von prächtigem Augdruce, 
wo mitten unter großer Mannigfaktigfeit Einheit her⸗ 
woeleuchtet, und. Das Ganze der moraliſchen Naine 
hate und. Did an ns seien, 


“ 
v i 


\ she Bam, Bb 


nn 
Dritter Abſchnitt. 
Won, dem Unterſchiede dei Erhabenen und Schönen ine 
Gegenseite beider Sefenerer | 





N 

¶ Dee, fo zuerſt dat Brenn inner unter- den 
Namen des ſchoͤnen Geſchlechts b sparen hat, fann 

nt vielleicht etwas Someichel haftes haden ſagen wollen: 
sr aber er hat es beſſer getroffen, als er. wohl feldft ges 
glaubt haben mag. Denn, ohne in Erwägung’ zu zies 
hen, daß ihre Geftalt überhaupt feiner, ihre Züge 
gärter ‚und fanfter, ihre Miene im Ausdrucke der 
Sreundlichfeit, des Scherzes und der Leutſeligkeit be⸗ 
deutender und einnehmender iſt, als bei dem männlis 
on hen Geſchlechte: ohne auch dasjenige zu vergeſſen, 
was man fuͤr die geheime Zauberkraft abrechnen muß, 
wodurch fie unfete Leidenſchaft zum vortheilhaften Urs 
theil für fie geneigt machen: fo liegen vornämlic in 
, dem Gemüthscharafter dieſes Geſchlechts eigenthuͤmli⸗ 
che Zuͤge, bie es von dem unferen deutlich unterfcheis 
‘den, und die darauf hauptfächlich hinauslaufen, ſie 
durch dag Merkmal des Schönen kenntlich zu mas 
chen. Andererfeits Fönnten wir auf die Benennung des 
edlen Geſchlechts Anfprud machen, wenn es nicht 
Z auch von einer edlen Gemüthsart erfordert würde, Eh⸗ 
rennamen (abzulehnen und fie lieder zu ertheilen als zu 
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_ empfangen. Hiedurch wird nun nicht berſtenden, daß 


das Frauenzimmer edeler Eigenſchaften ermangelte, 


oder das männliche Geſchlecht der Schönheiten gänzlich 
entbehren müßte, vielmehr eriwdrtet man, daß .ein jedes 
Geſchlecht beide vereinbare, doch fo, daß von einenz 
Frauenzimmer alle andere Vorzuͤge ſich nur dazu vers 
einigen ſollen, um den Ehargkter des Schönen zu 
erhoͤhen, welcher der eigentliche Beziehungspunkt iſt, 
und dagegen unter den maͤnnlichen Eigenſchaften das 
Erha bene, als dag Kennzeichen feiner Art, deutlich 
bervorfteche, Hierauf muͤſſen alle Urtheife von dieſen 
zwei Gattungen, ſowohl die ruͤhmlichen, ala die des 
Tadels fich beziehen: Alle Erziehung und Unterweifung- 
. muß dieſes vor Augen haben, und alle Bemuͤhung die 
ſittliche Vollkommenheit des einen oder des andern be⸗ 
fördern; wo man nicht den reigenden, Unteefchied uns 
Fenntlid machen will, den die Natur zwiſchen zwei 
Menſchengattungen hat treffen wollen. Denn ‚es if 
bier nicht genug, ſich vorzuftellen, daß ınan Menfchen. 


vor ſich Babe: man muß auch guglei nicht aus dee, 


Acht laſſen, daß dieſe Menſchen nicht von einerlei Fi. 
find. i 


Das Frauenzimmer BR angebornes. ſtaͤrkeres 


. en Ri 
» » 


, "7 


Gefuͤhl für alles was ſchoͤn, zierlih und. geſchmuͤckt 


iſt. Schon in der Kindheit ſind ſie gern geputzt und ge⸗ 


fallen ſich, wenn fie geziert find. Sie ſind reinlich und 


ſehr zärtlich in Anſehung alles deſſen, was Ekel perurs 


ſacht. Sie lieben den Scherz, und koͤnnen durch Kleis. 
nigkeiten, wenn ſie Bar munter. und lachend find, uns 
Ba 


+ 
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lerhalten werden. Sie haben ſehr fruͤh ein ſittſames 


Weſen an ſich, wiſſen ſich einen feinen Anſtand zu ge⸗ 
ben, und beſitzen ſich ſelbſt; und dieſes in einem After; 
“ wenn unfere wohlerzogene maͤnnliche Jugend noch un⸗ 
baͤndig, toͤlpiſch und verlegen iſt. Sie haben viel theil⸗ 
nehmende Empfindungen, Gutherzigkeit und Mitleiden, 
ziehen das Schoͤne dem Nuͤtzlichen vor, und werden 


den Ueberfluß des Unterhaltes gern in Sparſamkeit wer- _ 


wandeln, um den Aufwand auf das Schimmernde und. 
den. Putz zu unterſtuͤtzen. Sie find von fehr zärtlicher 
Empfindung in Anfehung der mindeften Beteidigung 
und uͤberaus fein, den geringſten Mangel der Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Achtung gegen ſie zu bemerken. Kurz, ſie | 
enthaften in der menfchlichen Natur den Hauptgrund 
der Abſtechung der ſchoͤnen Eigenſchaften mis den ede⸗ 
‚ten; und verfeinern ſelbſt das minnliche Heſchlacht. 


Ran wird mir hoffentlich die Herzoͤhlung der 
—** eigenſchaften, in ſo fern fie jenen parallel 
ſind, ſchenken, und ſich befriedigen ‚ beide nur in der 
- Gegeneinanderhaltung zu betrachten. Das fchöne Bes 
fdlecht hat eben ſo wohl Verftand, als das männlis 
che, es if nur ein ſchoͤner Verftand, der unfrige 


fol eintiefe re rſtand ſeyn, welches ein Ausdruck 


if‘, der einerfei mit dem Ehabenen bedeutet. 


Zur Schönheit aller Handlungen gehöret boenim— 
us, daß fie Leichtigkeit an fi jeigen, und ohne pein⸗ 
liche Bemähung ſcheinen vollzogen zu werden! dagehen 
Bonrehunen und aderwundene Spwieigfeiten De 
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wunderung erregen, und zum Erhabenen 1 gehhrn Ti 
fes Nachſinnen, und eine lange fortgeſetzte Betrach⸗ 
tung ſind edel, aber ſchwer, und ſchicken ſich nicht 
wohl fuͤr eine Perſon, bei der ungezwungene Reize 


nichts anders, als eme fehöne Natur zeigen’. ‚follen. | 


Mühfames fernen, oder peinliches Grübeln, wenn es 
gleich ein Frauenz immer darin hoch bringen ſollte, ver⸗ 
| tilgen: Die, Vorzüge, die ihrem Geſchlechte eigenthuͤm⸗ 
lich ſind, und koͤnnen dieſelben wohl um der Seltenheit 
willen zum Gegenſtande einer kalten Bewunderung ma⸗ 


en: aber fie werden zugleich die Reize ſchwaͤchen, 


wodurch fie ihre große Gewalt Aber ‚das andere Ge⸗ 


ſchlecht ausüben, Ein Frauenzimmer, das den Kopf 


voll Griechiſch hat, wie die Srau Dacier, oder über. 
die Mechanik gründliche Streitigkeiten führt, wie dig 


Marquiſin von Chaftelet, mag nur immerhin noch 
einen Bart. dazu haben; denn diefer würde vielleicht 


die Miene des Tieffinnes noch Eenntlicher ausdrüden, 


am welchen fie ſich bewerben. Der ſchoͤne Berftand 
waͤhlt zu feinen Gegenftänden alles, was ‚mit dem feis 
neren Gefühle nahe verwandt iſt, und überläßt abſtrak⸗ 
te. Spekulationen oder Kenntniffe, die nuͤtzlich aber 


* 


trocken ſind, dem aͤmſigen, gruͤndlichen und tiefen Ver⸗ 


ſtande. Das Frauenzimmer wird demnach keine Geo⸗ 
metrie lernen; ed wird vom Gage des zureichenden 
Grundes, oder den Monaden nur fo viel willen, als 
noͤthig ift, um das Salz in den Spottgedichten zu ver⸗ 
nehmen, welche die feichten Grühler unfers Geſchlechts 
durchgezogen haben. Die Schoͤnen koͤnnen den Car⸗ 
tefius feine Wirbel immer drehen laſſen, ohne ſich 


} 
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darum zu bekuͤmmern, wenn auch der attige Fonte⸗ 
Helle ihnen unter den Wandeffternen Geſellſchaft lei⸗ 
ſten wollte, und die Anziehung ihrer Reize verliert 


nichts von ihrer Gewalt, mern fie gleich nichts von 
“allem dem toiffen, was Algarotti zu ihrem Beten 


von den Anziehungseräften den groben Materien nach 
dem Newton anzuzeichnen bemuͤhet geweſen. Sie wer⸗ 


den in der Geſchichte ſich nicht den Kopf mit Schlach⸗ 


ten, und in der Erdbeſchreibung nicht mit Feſtungen 


anfuͤllen; denn es ſchicket ſich fuͤr ſie eben ſo wenig, 
daß fie nah Schießpulver, als für die Mannsperſonen, 
daß | e nach Vieſam riechen ſollen. 


1 


Es ſcheint eine boshafte Liſt der Mannsperſonen 


‚au feyn, daß fie das ſchoͤne Gefchlecht zu dieſem vers 
kehrten Geſchmacke haben verleiten wollen. Denn wohl 


bewußt ihrer Schwaͤche, in Anſehung der natuͤrltchen 
Reize deſſelben, und daß ein einziger ſchalkhafter Blick 
ſie mehr in Verwirrung ſetze, als die ſchwerſte Schul⸗ 
frage, fehen fie ſich, ‚fo bald das Frauenzimmer in 
diefen Geſchmack ‚einfhlägt, in einer entfchiedenen les 


| berlegenheit, und find in dem Vortheile, den ſie ſonſt 
ſchwerlich haben wuͤrden, mit einer großmuͤthigen 
Madhſicht den Schwaͤchen ihrer Eitelkeit aufzuhelfen. 
"Der Inhalt der großen Wiſſenſchaft des Frauenzimmers 


iſt vielmehr der Menſch, und unter den Menſchen der 


Mann. Ihre Weltweisheit ift nicht Vernuͤnfteln, ſon⸗ 
dern Empfinden. Bei der Gelegenheit, die man ihnen 


geben teilt, ihre fchöne Natur auszubilden, muß man - 
biefes Berhättnig jedetgeit vor ‚Nugen haben. Man 
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- ‚wird ie gefatimtes moraliſches Gefuͤhl, und nicht ihr 


Gedaͤchtniß zu erweitern ſuchen, und zwat nicht durch 


allgemeine Regeln, ſondern durch einiges Urtheil uͤber 


das Betragen, welches ſie um ſich ſehen. Die Bei⸗ 
ſpiele, die man aus andern Zeiten entlehnet, um den 


Einfluß einzuſeher, den das ſchoͤne Geſchlecht in die | 
Weitgeſchaͤfte gehabt hat, die mancherlei Verhaͤltniſſe, = 


. darin e& in andern Zeitaltern oder in fremden Sans 
den gegen das männliche geftanden; der Charakter bei⸗ 


der,. fo fern er ſich Hierdurch erfäutern laͤßt, und der 
deraͤnderliche Geſchmack der Vergnuͤgungen, mache 


ihre ganze Geſchichte und Geographie aus. Es iſt 
ſchoͤn, daß einem Frauenzimmer der Anblick einer Char⸗ 


‚.te, die entweder den ganzen Erdkreis, oder die vom 


nehmſten Theile der Welt vorſtellt, angenehm gemacht . 


werde. Diefes gefchieht dadurch, daß man fie nur in 


der Abſicht vorlegt, um die unterfchiedlichen Charaktere 
der Völker, die fie bewohnen, die Berfchiedenheiten 
‚ ihres Geſchmacks und fittlihen Gefühle, vornoͤmlich in 


Anſehung der Wirfung, die diefe auf die. Gefchlechtere 


verhaͤltniſſe haben, dabei zu Fildern; mit einigen 


leichten Erläuterungen aus der Berfchiedenheit der Him⸗ 
melsſtriche, ihrer Kreiheit oder Selaverei. Es ift wer 
nig daran gelegen, ob fie die befonderen Abtheilungen 


diefer Länder, ihe Gewerbe, ihre Macht und Beherr⸗ 


ſcher wiſſen oder nicht. . Eben fo werden fi e von dem 
Weltgebaͤude nichts mehr zu kennen noͤthig haben, als 
noͤthig iſt, den Anblick des Himmels an einem ſchoͤnen 


Abende ihnen ruͤhrend zu machen, wenn fie einigermas . 
Ben begriffen haben, Daß nach mehr Welten, und da - . 


x 


Y 


ausbildet. 
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feise noch mehr ſchoͤne Geſchoͤpfe anzutreffen feun. Su - 
“ aͤbl für Schildereien vom Ausdeude, und für dıe Tons 


kunſt, nicht in fo fern fie Kunſt, fondern Empfindung ° 
äußert, alles dieſes verfeinert oder erhebt den Ges 


ſchmack diefes Gefchlechts, und hat jederjeit einige Very 


knuͤpfung mit ſittlichen Regungen. Niemals ein kal⸗ 
ter und fpefulativer Unterricht, jederzeit Empfinduns 
gen, und zwar, die ſo nahe mie möglich bei ihrem 


' Geſchlechtverhaͤltniſſe bleiben. Dieſe Unterweiſung iſt 


darum ſo ſelten, weil ſie Talente, Erfahrenheit, und 


‚ein Herz voll Gefühl erfordert, und jeder andern kann 


Das Frauenzimmer fehr wohl entbehren ,. twie es denn. 
auch ohne diefe ſich von fe gemeiniglih febe wohl 


Die Tugend des Frauenzimmers iſt eine ſchoͤne 


— *. Die des maͤnnlichen Geſchlechts, ſoll 


eine edele Tugend ſeyn. Sie werden. das Boͤſe 
Kermeiden, nicht weil es unrecht, fondern weil es häßs 


ich iſt, und tugendhafte Handlungen bedeuten bei 


Ahnen ſolche, die fittlich fchön find. Nichts von Sof 
den, nichts von Müffen, nichts von Schuldigfeit. Das 


Frauenzimmer ift aller Befehle und alles muͤrriſchen 


Bwanges unleidlih. Sie thun etwas nur darum, weil 
es ihnen fo beliebt, und die Kunſt beſteht darin, zu 


*) Diefe wurde oben; Seite 368 in einem ſtrengen Ur⸗ 
theife adoptirte Tugend genannt; bier, da’ fie um des 
Geſchlechtscharakters willen eine günftige Nechtfertts 
gung verbienet beißt‘ fie kön haups eine ſchoͤne Tu⸗ 
gend. . 
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"machen, daß ihnen ˖ nur dasjenige beliebe, was gut ih. J 
Ich glaube ſchwerlich, daß das fhöne Geſchlecht der 
Grundfäge fähig fev,:und ich hoffe dadurch nicht zu 
beleidigen, denn dieſe find auch aͤußerſt feften beim 
‚männlichen. Dafür. aber hat die Borfehung in ihrem 
Buſen gütige und mohlmollende Empfindungen, ein: 
feines Gefuͤhl für Anftändigfeit, und eine gefällige 
‚Seele gegeben. : Man. fodere ja.nicht Aufopferungen, 
and großmüthigen Selbſtzwang. Ein Mann muß 
ſeiner Kran: niemals ſagen, wenn er einen Theil feines 
Vermoͤgens um einen Freund in. Gefahr fetze War⸗ 
am will er ihre muntere Geſpraͤchigkeit feſſeln, da⸗ 
durch, daß er ihr Gemuͤth mit einem wichtigen Geheim⸗ 
miſſe ˖ belaͤſtiget, deſſen Aufbewahrung ihm allein ob⸗ 


liegt? Selbſt viele von ihren Schwachheiten find, ip | 


zu reden, ſchoͤne Fehler. Beleidigung oder Unglaͤck 
bewegen ihre zarte Seele zur Wehmuth. Der Mann 
muß niemals andre als großmüthige Thränen meinen.- 
Die, fo er in Schmerzen ‘oder über Glüdsumftände 
vergießt, machen ihn verächtiih. Die Eitelkeit, 
die man dem ſchoͤnen Gefchlechterfo vielfältig: porruͤckt, 
wofern ſie ja an demſelben ein Fehler iſt, ſo if fie nur 
ein ſchoͤner Fehler. Denn zu geſchweigen, daß die 
Mannsperfonen, die dem Frauenzimmer fo gern ſchmei⸗ 
chein, Abel daran ſeyn würden, wenn dieſes nicht ge⸗ 
neigtwäre, es wohl aufzunehmen, fp beieben fie das 


dus wirklich ihre Reize. Diefe Neigung Ht ein Ans 


trieb, Annehmlichkeiten, und den, guten Anftand zu 
geigen, ihren muntern Bit fpiefen zu laſſen, imgleihen 
Dusch Die veränderlichen Erfindungen des Putzes zu 
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-. fimmern, und ihre Schönheit zu erhöhen. . Hierin 
ift nun! fo. gar nichts Beleidigendes für .andere, fons 
dern vielmehr, wenn es mit guten Geſchmacke gemacht 
‘wird, fo viel artigeg, daß es fehr ungezogen ift, das 
gegen mit mürtifhem Tadel loszuziehen. Ein Frauen⸗ 
zimmer, das hierin gar zu flatterhaft und gaukelnd 
iſt, heißt eine Naͤrrin; welcher Ausdruck gleichwohl 
keine fo harte Bedeutung hat, als mit fehlender Ends 
ſylbe beim Manne, ſo gar, daß, wenn man ſich uns 
tereihander veriteht, es mohl bisweilen Fine vertraufis 
he Schmeichelei anzeigen fann. Wenn die Eitelfeit 
ein Fehler it, der an einem Frauenzimmer fehr wohl 
Entſchuldigung verdient: fo iſt das aufgeblaſene 
Weſen an ihnen) nicht ‚allein, fo wie an Menſchen 
überhaupt ‚ tadelhaft, fondeen verunftaftet gänzlich ih⸗ 
zen Gefhlechtscharatter. Denn diefe Eigenſchaft ift 
überaus dumm und bäflich, und dem einnehmenden. 
beſcheidenen Reize gänzlich entgegen gefeßt. Alsdann 
ift eine ſolche Perfon in einer ſchluͤpfrigen Stellung, 
Sie wird fih gefallen laſſen, ohne alle Nachſicht und 
‚Scharf beurtheilt zu werden; denn wer auf Hochach⸗ 
tung pocht, fodert alles um ſich zum Tadel auf. Eine 
‚jede Entdeckung auch des mindeſten Fehlers macht Je⸗ 
dermann eine wahre Freude, und das Wort Naͤrrin, 
verliert hier ſeine gemilderte Bedeutung. Man muß 
Eitelkeit und Aufgeblaſenheit jederzeit unterſcheiden. 
Die erſtere ſucht Beifall, und ehret gewiſſermaßen dies 
jenige, um deren willen fie ſich dieſe Bemuͤhung giebt; 
"die zweite-glaubt ſich ſchon in.dem völligen Beſitze defs 
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felben, und indem fie; feinen zu erwerben befttebt‘, fo 


gewinnt fie auch keinen. | | 
Wenn einige Ongrediengien' von Citeffeit; ein 
Frauenzimmer in den Augen des maͤnnlichen Geſchlechts 


gar nicht verunzieren, ſo dienen ſie doch, je ſichtbarer | 

fie find, um defto mehr das ſchoͤne Geſchlecht unter | 
einander. zu veruneinigen. Sie beurtheilen einander  _ 
alsdann ſehr ſcharf, weil eine der andern Reize zu | 
- verdunfeln ſcheint, und es find auch wirklich diejenigen, 


die noch ſtarke Anmaßungen auf Eroberung machen, 
felten Freundinnen von einander im wahren Verſtande. 


Dem Schönen ift nichts fo ſehr entgegengefebt als 
der Ekel, ſo wie nichts tiefer unter das Erhabene ſinkt 


als das Laͤcherliche. Daher kann einem Manne kein 
. SHsimpf empfindlicher feyn, als daß er ein Narr, 


und einem Srauenzimmer, daß fie efelhaft genannt 

werde. Der engliſche Zuſchauer hält dafür: daßeinem 
Hanne fein Borwurf koͤnne gemacht werden, der fräns 
Eender fey, als wenn er für einen Pügner, umd einem 
Frauenzimmer fein bitterer, als wenn fie für unkeuſch 


gehalten wird. Ich will dieſes, in fo fern es nad der 


Strenge der Moral beurtheilt wird, in feinem Werthe 
laſſen. Allein hier iſt die Frage nicht, was an ſich 
ſelbſt den groͤßeſten Tadel verdiene, ſondern was wirfe 
ih am allerhärteften empfunden werde. Und da frage 
ich einen jeden keſer, ob, wenn er fi in Gedanken 
auf diefen Kalt fetst, er nicht meiner Meinung beiſtim⸗ 
men: möffe. Die Jungfer NRinon Lenclos machte 
nicht die mindeften Anſpruͤche anf die Ehre der Keuſch⸗ 
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Reit, und- gleichwohl wuͤrde ſie unerbittlich befeidigt 
. worden ſeyn, wenn einer ihrer Liebhaber fi in feinem 
Urtheile ſo weit ſollte vergangen haben: und man weiß 
das grauſame Schickſal des Monaldefchi um eines 
veleidigenden Ausdruckes willen von ſolcher Art, bei: 
einer Fuͤrſtinn, die ‚eben Feine Lukretia hat vorftellen 
wollen. Es ft unausftehlich , daß. man nicht einmal | 
ſollte Boͤſes thun koͤnnen, wenn man gleich wollte, 
. weil auch die uUnterlaſſung deſſelben alsdann jederzeit 
nur eine ſehr zweideutige Tugend iſt. | 


Um von. diefem Ekelhaften ſich fo weit, als ng 
Ulich, zu entfernen, gehdret die Reinl ihfeit, die: 


. zwar einem jeden Menſchen wohl anfteht, bei dem 


ſchoͤnen Geſchlechte unter die Tugenden vom erſten 
Range, und kann ſchwerlich von demſelben zu hoch ge⸗ 
trieben werden, da ſi e gleichwohl an einem Manne 
| bisweilen jum Uebermaaße ſteigt und alsdann laͤppiſch 
J wird. | / 

"Die Schamhaftigkeit re 'ein Geheimniß der 
Natur, ſo wohl eines Neigung Schranken zu ſetzen, 
die ſehr unbaͤndig iſt, und, indem ſie den Ruf der 
Natur für fi ſich hat, ſich immer mit guten- ſittlichen 
Eigenſchaften zu vertragen ſcheint, wenn fie glelch aus⸗ 
ſechweift. Sie iſt demnach als ein Supplement der 
Grundſoͤtze hoͤchſt noͤthig; denn es giebt keinen Fall, 
da die Neigung ſo leicht zum Sophiſten wird, gefaͤtlige 
Grundſaͤtze zu erkluͤgeln, als hier. Sie dient aber 
auch zugleich, um einen geheimnißvollen Vorhang ſelbſt 
vor die gegienrendften und noͤthigſten Zwecke der Natur 
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zu ziehen, damit die gar zu äeheime Bekanntfchaft ir 

denſelben nicht Ebel, oder zum mindeſten Gleichguͤltig⸗ 
keit veranlafſe, in, Anfehung der Endabftgten eines 

Triebes, worauf die feinften und Jebhafteften Neiguns 

gen, der menſchlichen Raͤtur gepfropft find. Diefe | 
Eigenſchaft iſt dem ſchoͤnen Geſchlechte vorzuͤglich eigen, 
und ihm ſehr anſtaͤndig. Es iſt auch eine plumpe und‘ 
verächtliche Ungezegenheit durch die Aer Döbelhaftee 
Scherse, welche man Zoten nennt, ‘die zärtfiche 
Sittſamkeit deffelden in Verlegenheit oder Unwillen zu 
ſetzen. Weil indeſſen, man mag nun um das Geheims 


niß fo weit herumgehen, als man immer will, die Ge 
ſchlechterneigung doch allen den übrigen Reizen endlich" 


zum Grunde liegt, und ein Frauenzimmer, immer als 
ein $rauenzimmer, der angenehme Begenftand einer 


wohlgefitteten Unterhaftung ift: fo möchte daraus vie® 


feicht zu erflären feyn, warum fonft artige Mannsper⸗ 
fonen fih bisweilen die. Kreiheit nehmen, durch den 


kleinen Murhteillen ihrer Scherze einige feine Anſpie⸗ 


langen durchſcheinen gu laſſen, welche maden, daß‘ 
man fit fofe oder ſchalkhaft mermet; und wo, ins 


‚dem fie weder durch ausfpähende Blicke beleidigen, 
noch die Achtung: zu verletzen gedenken, glauben, been 


rechtigt zu ſeyn, die, Perſon, die es mit unwilliger und 


ſproder Pine aufnimmt, eine & hebarfeitspedans 


tinn zu nennen. Ich führe dieſes nur an, weil es 
gemeinigfich als ein etwas kuͤhner Zug dom fchönen 


‚ Umgange angefehen wird, auch) in der That von je her 


viel Witz darauf verſchwendet worden iſt: was aber 


das Urthetl nach moraliſcher Strenge anlangt, ſo ge⸗ 


w/; 


— 


“ 


Weet das nicht hieher, da ich in der Empfindung de 
Schoͤnen nur die Erſcheinungen zu beobachen und zu 


erlaͤutern habe. 


Die edlen eigenſchaften dieſes Geſclechts, welche | 
jedoch, wie wir ſchon angemerkt haben, niemals das 


Gefühl des Schönen unfenntlich machen muͤſſen, kuͤn⸗ 


falt, Naivetaͤt bei großen Vorzuͤgen. Aus derſelben 
leuchtet eine ruhige Wohlgewogenheit und Achtung 


digen ſich durch nichts deutlicher und ſicherer an, als 
durch die Beſcheidenheit, einer Art von edler Ein⸗ 


gegen andere hervor, zugleich mit einem gewiſſen 


edlen Zutrauen auf fſich ſelbſt, und einer billigen 


Selbſtſchaͤtzung verbunden, welche bei einer erhabenen 
Genuͤthsart jebeszeit anzutreffen if. Indem diefe feine. 
Miſchung zugleich durch Reize einnimmt und durch 


Achtung ruͤhrt, fo ſtellt fie, alle übrige fehimmernde. 


- &igenfchaften wider den Muthwillen des Tadels und 
der Spottſucht in Sicherheit. Perfonen von dieſer 


- weiches an, einem Srauenzimmer niemals kann hoch 


Gemuͤthsart / haben auch ein Herz zur Freundſchaft, 


genug geſchaͤtzt werden, weil es ſo gar ſelten iſt und 


gugleich fo überaus reizend feyn muß. 


% 


Da’ unſre Abſicht iſt, uͤber Empfndungen zu ur⸗ 
J theifen, fo kann es nicht unangenehm fen, die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Eindrucks, den die Geſtalt und Ge⸗ 


ſichtszuͤge des ſchoͤnen Geſchlechts auf das märmliche 


machen, wo woͤglich unter Begriffe zu bringen. Dieſe 
ganze Bezauberung if im Grunde über den Geſchlech⸗ 
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zertrieb verbreitet. Die Natur verfolgt ihre ‚große Ab⸗ 


fißt, und alle Reinigkeiten, die ſich hinzugeſellen, fie 


moͤgen nun ſo weit davon abzuſtehen. ſcheinen, wie ſi e 


wollen, find nur Verbrämungen „ und entlehnen ihren 
Reiz doch am Ende aus eben derfelhen Quelle. Ein 
geſunder und derber Geſſcch mad, deu fich. jederzeit 


fehr nahe bei dieſem Triebe hält, wird durch die Reise, 


des Anſtandes, der Geſichtszuͤge, der Augen etc. 0, aw - 
einem Krauenzimmer wenig angefochten, und indem en - 


eigentlich nur aufs Geflecht geht, fo ſieht er mehrens 
theils die Delicateſe anderer fuͤr ie Töndelei an, 


Wenn diefer Geſchmack gleich nicht. fein ift, fo iſt 


er deswegen doch nicht zu verachten. Denn der groͤßeſte 
Theil der Menſchen befolget vermitielſt deſſelben die 
große Ordnung der Natur auf eine ſehr einfaͤltige und 
ſichere Art *). Dadurch werden die meiſten Chen bes 


wirkt und. zwar von dem aͤmſigſten Theile, des menſch⸗ | 


lichen Gefchlechte, und indem der Mann den Kopf nicht 


von bezaubernden mienenfcehmachtenden, Augen, edlem 


Anftande xc. 2c. voll hat, auch nichts von allem diefem | 


verfteht: fo wird er defto aufmerffamer auf haushaͤl⸗ 


teriſche Tugenden, Sparſamkeit x. ic. und auf das 


*). Wie alle Dinge in der Welt auch ihre fhlimme Geite 
haben, fo ift bei diefem Gefchmade nur zu bedauern, 
daß er leichter als ein anderer in Eüderlichfeit ausartet. 


Denn weil das Feuer, das eine Perfon entzüudet. bat, 


eine jede andere wieder Iöfhen kaun: fo find niht. 
genug Schwierigkeiten da, die eine unbändige Neigung \ 


einfagränfen fonnten. 


L ’ / 


‘ 
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Eingebrache. Was dem etwas feineren @dfhmäd ans 


tangt, um deſſen willen es noͤthig ſeyn mödyrte, einen 


Unterſchied unter den Außerlichen Reizen des Frauen⸗ 
fimmerd zu machen: fo ift derſelbe emweder auf daß; 
was in der Geftalt und dem Ausdtucke des Geſichts 
moralifch ik, oder auf Bas unmoralifcbe ges 
heftet. Ein Frauenzimmer wird in Anſehung der Au⸗ 
nehmlichkeiten von der letzteren Art hübſch / genannt. 
Ein proportionirlicher Bad, regelmäßige Säge, Farben 
Son Auge und Geſichte, die zierlich abſtochen, lauter 
Schönheiten, die auch am. einem Bluinenſtrauße gefallen 
und einen kalten Beifall erwerben. Das Geſicht ſelber 
fagt nichts, ob es gleich huͤbſch iſt, und redet nıcht 
ium Herzen ˖ Was den Ausdrud der Zuͤge, der Augen 
And der Minen anlangt, der moraliſch ift, fo geht er 
Entweder auf das Gefühl des Erhabenen, oder: des 
Schönen. Ein Sranenzimmer, an welchem die Ans 


nehmlichkeiten, die ihrem Gefchlechte gesiemen, vors 


nehmlich den moraliſchen Ausdrud des Erhabenen her⸗ 
dorſtechen laſſen, heißt f Hön im eigentlichen Verſtan⸗ 

‘de: diejenige, deren moraliſche Zeichnung, fo fern fie 
in den Mienen oder Geſichtszuͤgen ſich Fennbar macht, 
die Eigenfchaftendes Schönen anfündigt, ıft annehms 
lich, und wenn fie e8 in einem höhern Grade if, reıs 


zend. Die erftere läßt unter einer Mienevon Gelaſſen⸗ 


beit und einem edlen Anftande den Schimmer eines 


ſchoͤnen BVerftandes aus beſcheidenen Blicken hervor: 
spielen, und, indem fi in ihrem Gefichte ein zaͤrtliches 


Gefühl und mwohltwollendes Herz abmalt: fo bemächtigt 


fie ſich fo wohl der Neigung als des. Hochachtung eines 


maͤnn⸗ 


— 
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maͤnnliden Herzens. Die zweite zeiget Munterfeit 
und Wir in lachenden Augen, etwas feinen Muthwillen, 


das Schaͤckerhafte der Schetze und ſchalkhafte Sproͤdig⸗ 


keit. Sie reist, wenn die erſtere ruͤhrt, und das Ge⸗ 


fuͤhl der Liebe, deſſen fie fähig iſt, und welche fie ans. 


deren einfloͤßt, iſt flatterhaft,: aber ſchoͤn; dagegen die 


Empfindung der erſteren zaͤrtlich, mit Achtung verbun⸗ 
den und beſtaͤndig iſt. Ich mag mich nicht in gar zu 
ausführliche Zergliederungen von diefer Art einlaffen; 


denn in folchen Faͤllen fcheint der. Berfaffer jederzeit Ä 
- feine eigene Neigung zu malen. Indeſſen berähre ich 


noch : daß der Geſchmack, den viele Damen an einer 


geſunden aber blaſſen Farbe finden, fich hier verftehen j 


laffe. Denn diefe begleitet gemeiniglih eine Gemuͤths⸗ | 
art. von mehr innevem Gefühle und zärtlicher Empfins 
dung, welches zur Sigenfchaft des Echabenen gehöre, 


‚Dagegen: die röthe und bluͤhende Farbe weniger von der 
eriteren, allein mehr ven der frölichen- und muntern 


Gemuͤthsart anfündigt; es ift aber der Eitelfeit ges 


maͤßer zu ruͤhren und zu feſſeln, als zu reizen und an⸗ 


zulocken. Es koͤnnen dagegen Perſonen ohne alles mo⸗ 
raliſche Gefuͤhl, und ohne einigen Ausdruck, der auf 
Empfindungen deutete, ſehr huͤbſch feun; allein fie wer⸗ 
Den weder rühren noch reizen, es ſey denn denjenigen 
derben Geſchmack, von dem mir Erwähnung ges .- 
than haben, welcher ſich bisweilen etwas verfeinert. 
und dann nach feiner Art auch wähle. Es ift ſchlimm, 
baß dergleichen ſchoͤne Geſchoͤpfe leichtlich in den Fehler 
der Aufgeblaſenheit verfallen, durd das Bes 
wußtſeyn Der ſchoͤnen Figur, die ihnen ihr Spiegel zeigt, 
ater Band, Ce 
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und aus einem Mangel feinerer Empfindungen; da’fie 
dann alles gegen fich kaldſi innig machen, den Schmeichler 
= ausgenommen, der auf Abſichten ausgeht und Raͤnke 
ſomiedet. 
Man kann nach dieſen wegeiffen bielleicht. etwas 
von der ſo verſchiedenen Wirkung verſtehen, die die 
Beſtalt eben deſſelben Frauenzimmers auf den Ge⸗ 
ſchmack der Männer thut.- Dasjenige, was in diefem 
LKindrucke ſich zu nahe auf den Geſchlechtettrieb bezieht 
und mit dem beſondern wolluͤſtigen Wahne, darin 
ſich eines jeden Empfindung einkleidet, einſtimmig ſeyn 
mag,/ beruͤhre ich nicht, weil es außer dem Bezirke 
a des feinern Geſchmackes iſt; und es kann vielleicht 
richtig ſeyn, was der Herr von Buͤffon vermuthet, 
daß diejenige Geſtalt, die den erſten Eindruck macht, | 
au der Zeit „ wenn diefer Trieb noch nen ift und fich zu 
entwideln anfängt, das Urbiid bleibe, worauf in der 
kaͤnftigen Zeit alle weibliche Bildungen mehr oder we⸗ 
niger einſchlagen muͤſſen, welche die phantaſtiſche 
Sehnſucht rege machen koͤnnen, dadurch eine ziemlich 
grobe Neigung unter den verſchiedenen Gegenſtaͤnden 
eines Geſchlechts zu waͤhlen genoͤthigt wird. Was den 
etwas feineren Geſchmack anlangt, fe behaupte ich; 
daß diejenige Art von Schoͤnheit, welche wir die h ͤ b⸗ 
ſche Geſtalt genannt haben, von den Moͤnnern ziem⸗ 
lich gleichfoͤrmig beurtheilt werde, und daß darüber 
bie Meinungen nicht fo verfchieden ſeyn, wie man wohl 
“ gemeiniglich dafür hält. Die Cirkaßiſchen 'und 
Georgiſchen Mädchen find von allen, Europäera 
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He dur ihre Laͤnder reifen. jederzeit für uͤberaus 


huͤbſch gehalten worden. Die Tuͤrken, die Arabe t, 


die Perſer muͤſſen wohl mit dieſem Geſchmacke fehe 
einftimmig ſehn, weit fie ſehr begierig find‘, ihre Boͤl⸗ 
kerſchaft durch fo feines Blut zu Nrſchoͤnern, und man 
merket au an, daß der perfifchen Race dieſes wirk⸗ 
lich gelungen iſt. Die Kaufleute von Indo ſtan em 
- mangeln gleichfalls nicht, von einem boshaften Handel 


mit fo ſchoͤnen Gefhöpfen großen Vortheil zu ziehen, 


indem fie ſolche den leckerhaften Reichen ihres Landes 
zuführen, und man fieht, daß, fo fehr auch der ELigen⸗ 
ſinn des Geſchmacks in dieſen verſchiedenen Weltgegen⸗ 


N 
! 


den abweichend ſeyn mag, dennoch dasjenige, mas 


einmal in einer derfelben als vorzäglih huͤbſch ers 
kannt twird, in allen übrigen auch dafür gehalten wer 
de. Wo aber fich in das Urtheil über die feine Geſtalt 


dasjenige einmengt, was in den Zügen moralifch ift: 
fo it der Geſchmack bei verfebiedenen Mannsperfonen 
jederzeit ſehr verſchieden, ſowohl nachdem ihr ſittliches 


Gefuͤhl ſelbſt unterſchieden if, als auch nach der ver⸗ 


ſchiedenen Bedeutung, die der Ausdruck des Geſichts 


in eines jeden Wahne haben mag. Man findet, daß 
diejenigen Wildungen, die beim erften Anblicke nicht 
- fonderlihe Wirkung thun, weil fie nicht auf eine ents 
ſchiedene Art huͤbſch find, gemeiniglich, ſobald fie bei 
näherer Bekauntſchaft zu gefallen anfangen, auch weit 
mehr einnehmen und fich beſtaͤndig zu verſchoͤnern ſchei⸗ 
nen; dagegen das huͤbſche Anſehen, das ſich auf eins 
mal anfändigt, in der Folge mit groͤßerem Kaltſinne 
wahrgenommen wird, welches vermuthlich daher 
u &c 2 
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” mit, daß moralifche Reize, wo fie ſichtbar werden, 


mehr feheln, imgleichen weil fie ſich nur bei Gelegen⸗ 
‚heit firtliher Empfindungen in Wirkfamfeit feßen und 


ſich gleihfam entdeden laſſen, jede Eutdeckung eines 
neuen Reizes aber immer noch mehr derſelben vermus 
then laͤßt; anſtatt daß alle Annehmlichkeiten, die.fih 
gar nicht verheelen, nachdem fie gleich Anfangs ihre 
ganze Wirkung ausgeübt haben, in der Folge nichts 
weiter thun koͤnnen, als den verliehten Vorwitz abzufühs _ 
len und ihn allmaͤhlig zur Sleichguͤltigkeit zu beingen. 


ıı,. 


Unter diefen Beobachtungen bietet fich ganz natuͤr⸗ 


lich Folgende Anmerkung dar. Das ganz einfältige 


und. grobe Gefühl in den Gefshlechterneigungen führet 
zwar fehr. gerade zum großen Zwecke der Natur, und 


. indem es ihre Forderungen erfüllt, iſt es geſchickt, die 
Perſon ſelbſt ohne. Umfchweife gluͤcklich zu machen; 


allein um der großen Allgemeinheit willen artet es 
leichtlich in Ausſchweifungen und Luͤderlichkeit aus. 


An der anderen Seite dient ein ſehr verfeinerter Ge⸗ 


ſchmack zwar dazu, einer ungeſtuͤmen Neigung die 


Wildheit zu benehmen, und, indem fie ſolche nue auf 


ſehr wenig Gegenftände einfhränft, .fie fittfam und 


onftändig zu machen; allein- fie derfehlet gemeiniglich 
die große Endabfiht in der Natur, und da fie mehr 
fodert oder erwartet, als diefe gemeiniglich Teiftet,, ſo 


pflegt fie die Perfon von fo delifater Empfindung fehe 


felten glüdlich zu machen. Die erſtere Gemuͤthsart 
wird ungeſchlacht, weil ſie auf alle von einem Ge⸗ 
ſchlechte geht, die zweite gruͤbleriſch, indem ſie eigent⸗ 
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lich auf. keinen geht, ſondern nur mit einem Gegenſtan⸗ 


de beſchaͤftigt iſt, den die verliebte Neigung ſich ner 


danken ſchaft, und mit allen edien und ſchoͤnen Eigen⸗ 


ſchaften 'auszieret, welche die Natur ſelten in einem 
Menſchen vereinigt und noch ſeltner demjenigen zufuͤh⸗ 


ret, der fie fchägen kann und dee vielleicht eines ſolchen 


Beſitzes wuͤrdig ſeyn wird. Daher entſpringt der Auf⸗ 


ſchub und endlich die völlige Entfagung auf die eheliche 
Verbindung, oder, welches vielleicht eben fo ſchlimm 


iſt, eine grämifche Reue nach einer getroffenen Wahl, 


welche die geoßen Erwartungen nicht erfüllet, die mar 


fih gemacht hatte; denn nicht felten finder der äfopifde 
Hahn eine Perle, welchem ein gemeines Serſtenkorn 


beſfer wuͤrde geziemet haben. 
Bir konnen hiebei aberhaupt bemerken, daß , fo. 
reizend auch die Eindruͤcke des zärtlichen Gefuͤhles feyn 
mögen, man doch Urſache habe, in der Verfeinerung. 
deffelben behutfam zu feun, wofern wir uns nicht durch 


\ übergrofe Reizbarfeit nur viel Unmuth, und eine Duelle 
von Uebel erflügeln wollen. Ach möchte edleren GSee⸗ 


len wohl vorfchlagen, das Gefuͤhl, in Anfehung des 


ter Eigenfhaften, die ihnen ſelbſt zukommen, oder’ | | 


derer Handlungen, die fte felder-thun, fo ſehr zu ver⸗ 
feinern, als ſie koͤnnen, dagegen in Anſehung deſſen, 


mag ſie genießen, oder von andern erwarten, den Ge⸗ 
ſchmack in feiner Einfalt zu serhalten;: wenn ich nur, 


einfähe, wie diefes zu feiften möglich fe. In dem 


Falle aber, daß es angienge, würden fie andere gluͤch⸗ 
lich machen und auch ſelbſt gluͤcklich feyn. Es iſt nie⸗ 


N 
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mols aus den Augen zu iaſen daß, in welcher PR es 
auch ſey, man feine ſehr hohen Anſpruͤche auf die 


Gluͤckſeligheiten des kebens und die Vollkommenheit der 


Menſchen machen muͤſſe; denn derjenige, welcher jeder⸗ 
zeit nur etwas Mittelmaͤßiges erwartet, hat den Vor⸗ 


theil, daß der Erfolg felten feine Hoffnung widerlegt, 


" Dagegen bisweilen ihn auch wohl undermuthete Bein. 
| tommenheiten uͤberraſchen. | 


* Allen diefen Reizen drohet endfich das Alter, der Zu 
große Berwüfter der Schönheit, und es muͤſſen, wenn 


es nach der natürlichen Ordnung gehen foll, allmäahlig 


die erhabenen und edlen Eigenfchaften die Stelle der 


- 


hen einnehmen, um eine Perſon, fo-wie fie nach⸗ 


laͤßt liebenswuͤrdig zu ſeyn, immer einer größeren Ach⸗ 


tung werth zu -machen. _ Meiner Meinung nach follte - 


‚ in der fhönen Einfalt, die durch ein verfeinertes Ges 


fühl an allem, was reizend und edel ift; erhoben, wor⸗ 
den, die ganze Vollkommenheit des ſchoͤnen Geſchlechts 
inl der Bluͤthe der Jahre beſtehen. Allmaͤhlig, ſo wie 
die Anſpruͤche auf Reifungen nachlaſſen, koͤnnte das. 
Lefen der Bücher und die Erweiterung. der Einficht uns 


vermerkt Die erledigte Stelle der Grazien durch die Mu⸗ 


fen erfegen, und der Ehemann follte der erfte Sehrmeis. 
ſter ſeyn. Gleichwohl, wenn ſelbſt die allem Srauens 
simmer fo ſchreckliche "Epoche des Altwerdens heran: 
kommt, ſo gehoͤrt es doch auch alsdann noch immer- 
zum ſchoͤnen Geſchlechte, und es verunzieret ſich ſelbſt, 
wenn es in einer Art von Verzweiflung, dieſen Cha⸗ 
rafter laͤnger zu erhalten, ſich einer mirriſchen und 

graͤmiſchen kaune überläßt, —— 


— 
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Eine bejahrte Perſon, welche mit einem ſittſamen 
und freundlichen Wefen der Geſellſchaft beiwohnt, auf , 

eine muntere und vernünftige Het geſproͤchig ‚if, die. 
Vergnuͤgen der Jugend, darin fie felbft nicht Antheil 
nimmt, mit Anſtande beguͤnſtigt, und, indem fie für 

alles forgt, Zufriedenheit und Wohlgefallen an der 
Freude, die um ihr vorgeht, verräth, ift.noch immer 
eine feinere Perfon, als ein Mann in gleichen Alter, 
und vielleicht noch liebenswuͤrdiger als ein Mäbdchen, 
wiewohl in einem gnderen Berftande. Zwar möchte 
die platoniſche Liebe wohl etwas zu / myſtiſch ſeyn, wel⸗ 
che ein alter Philoſoph vorgab, wenn er von dem Ge⸗ 
genſtande feiner Neigung ſagte: Die Grazien r.efis 
- diren in ihren Runzeln, and meine Seele 
ſcheint auf meinen Lippen zu [hweben, 
wenn id ihren welfen Mund Füffes allein 
dergleichen Anfprüche müffen alsdann auch aufgegeben 
werden. Ein alter Mann, der verliebt thut, iftxin 
Geh, und die-ähnlichen Anmaßungen des andern Ger. 
ſchlechts find aledann efelhaft.. An der Natur liegt es 
niemals, wenn wir nicht mit einem guten. Anſtande er⸗ 
ſcheinen, ſondern daran, daß man ſie verkehren will. 


Damit ich meinen Text nicht aus den Augen vers. 
Tiere: fo will ich noch einige Betrachtungen über den 
Einfluß anftellen, den ein Geſchlecht aufs andere haben. 
kann, deſſen Gefühl zu verſchoͤnern oder zu veredien, 
- Das Krauenzimmer hat ein vorzuͤgliches Gefühl für. 
das Schöne, fo fern ed ihm ſelbſt zukoͤmmt; aber 
für das Edle, in ſo weit es am männligen dc 
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foledte angetroffen wird. Der Mann dagegen hat 
ein entſchiedenes Gefuͤhl fuͤr das Edle, Das zu feis 


en Eigenſchaften gehoͤrt: fuͤr das Schoͤne aber, in 
- fo fern es an dem Srauenzimmer anzutveffen ift. 


Daraus muß folgen, Daß die Zwecke der Natur baranf 
gehen, den. Mann durch die Geſchlechterneigung noch 


mehr zu veredlen und das Frauenzimmer durch 


eben diefelbe noch mehr’ zu verfhönern.‘ Ein 


wife hohe @infichten nicht befige, daß fie furchtfam 


und zu wichtigen Geſchaͤften nicht; aufgelegt ift 10. 20. 
ſie ift ſchoͤn und nimmt ein, and das ift genug. Das 


gegen fordert fie alle diefe Eigenſchaften am Manne, 


Frauenzimmer if Darüber wenig verlegen, daß fie ges . 


'und die Erhabenheit ihrer Seefe zeigt fi nur darın, 


daß fie‘ diefe edlen Eigenfhaften zu ſchaͤtzen weiß, fo. 
‚fern fie ‚bei ihm anzutreffen feyn. Wie würde es fons 
\ ſten wohl moͤglich ſeyn, daß ſo yiel maͤnnliche Fratzen⸗ 
deſichter, ob fie gleich Verdienſte beſitzen moͤgen, ſo 
artige und feine Frauen bekommen koͤnnten. Dagegen 
J iſt der Mann viel delikater in Anſehung der ſchoͤnen 
Reize des Frauenzimmers. Er iſt durch die feine Ge⸗ 
ſtalt deſſelben, die muntere Naivetaͤt und die reizende 
Freundlichkeit genugſam ſchadlos gehalten, wegen des 
Mangels von Buͤchergelehrſamkeit und wegen anderer 
Mängel, die er durch ſeine eigenen Talente erſetzen 


muſſ. Eitelkeit und Moden koͤnnen wohl dieſen natürs 


lichen Trieben eine falſche Richtung geben, und aus 
mancher Mannsperſon einen füßen Herrn, aus dem, 
Srauenzimmer aber eine Pedantin oder Amazone 


machen; ‚allein die Natur ſucht doch jederzeit zu ihrer 


N 
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Ordnung melczuführen: Man kann daraus: urthei⸗ 
len, welche mächtigen Einfluͤſſe die Geſchlechtsneigung 


vornaͤmlich auf das maͤnnliche Geſchlecht haben koͤnnte, 


um es zu veredlen, wenn, anſtatt vieler trockenen Un⸗ 
terweiſungen, das moraliſche Gefühl des Frauenzim⸗ 
mers zeitig entwickelt würde, um dasjenige gehörig zu 


empfinden, was zu der Würde und den erhabenen Ei⸗ 


genfchaften des anderen Geſchlechts gehört, und Dadurch. 


vorbereitet würde, den läppifchen Zieraffen mit Vers 


achtung anzuſehen, und ſich keinen andern € Eigenſchaf⸗ 
ten als den Verdienſten zu ergeben. Es iſt auch ge⸗ 


berung derſelben mehrentheils nur auf edlere Seelen 


Geſaͤnge Hören zu laffen: Dieſe Kerle find zu, 
dumm dazu, als daß fie von einem folden 


) Diefer Vortbeil felbft wirb gar fehr gemindert durch 
die Beobachtung, welche man gemacht haben, will, 
daß diejenigen Mannsperfonen , welche au früh und 


u hoaͤufig in folgen Geſellſchaften eingeflodten find, 
decnen das Frauenzimmer ben Ton giebt, gemeinig⸗ 


L 


‘ ’ 
t 


— 


wiß, daß die Gewalt ihrer Reize dadurch uͤberhaupyt 
gewinnen wuͤrde; denn es zeiget ſich, daß die Bezau 


| wirke:r die anderen find nicht fein genug fie zu empfin⸗ 
"Wen. Eben fo ſagte der Dichter Simonides, ale 
man ihm vieth, vor den Teffaliern feine ſchoͤnen 


Manne, wie ih bin, fönnten betrogen wer. 
den., Man hat es fonften ſchon für eine Wirkung des _ 
Umgange®? mit dem ſchoͤnen Geſchlecht angefehen, daß 
die. männfichen Sitten fanfter, ihe Betragen artiger 
und gefchliffener, und ihr Anſtand zierlicher geworden; 
allein dieſes iſt nur ein Vortheil in der Nebenſache ). 


— 
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es (regt: am meiften daran, daß der Mann ale Mann 
| vollkommner werde, und die Frau als ein Weib, d. i. 


daß die Triebfedern der. Gefhlechterneigung dem Winke 


der Natur gemaͤh wirken, den einen noch mehr zu ver⸗ 


edlen und die Eigenſchaften der andren zu verſchoͤnern. 
Wenn alles aufs äͤußerſte koͤmmt, fo wird der Mann, 


— dreiſt auf ſeine Verdienſte, ſagen koͤnnen: Wenn ihr 


mich gleich nicht liebt, fo wilf ih euch z win⸗ 
sen mich hochzuachten, und das Frauenzimmer, 
ſicher der Macht ihrer Reize, wird antworten: Wenn 


ihr uns gleich nit innerlich hochſchätzet, 


ſo zwingen wir euch doch uns zu lieben. In 
Ermangelung‘ folcher . Grundfäbe fieht man Männer 
- MWeiblichfeiten annehmen, um zu gefallen, und Frauen⸗ 
zimmer bisweilen (wiewohl viel feltner } einen maͤnn⸗ 
lichen Anftand kuͤnſteln, um Hochachtung einzuflößen ; - 
‚was man aber wider den Gang der Natur macht, das 
macht man jederzeit fehr ſchlecht. 


In dem ehelichen Leben ſoll das vereinigte Paar 
gleichſam eine einzige moraliſche Perſon ausmachen, 

“welche durch den Verſtand des Mannes, und den Ge⸗ 

ſchmack der Frau belebt und regiert wird. Denn. 


nicht allein, daß man jenem mehr auf. Erfahrung ges 


lich etwas laͤppiſch werden ‚und im männlichen Um⸗ 
gange langweilig oder auch verächtlich find, weil fie 
den Geſchmack an einer Unterhaltung verloren haben, - 
die zwar munter, aber doch auch von wirklichem Ge⸗ 
u "halte, zwar fchersbaft, aber auch durch erußhafte Ger 
u forache nuͤtzlich ſeyn muß. 


⸗ 


Sn 


⸗ 
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gruͤndete Einſicht, dieſem aber mehr Feinheit und Rich⸗ 


tigkeit in der Empfindung zutrauen kann, ſo iſt eine 
Gemuͤthsart, je erhabener ſie iſt, auch um deſto ge⸗ 


Zufriedenheit eines. geliebten Gegenſtandes zu ſetzen, 


und anderfeits je fchöner -fie iſt, defto mehr fucht fie J 


durch Gefaͤlligkeit dieſe Bemuͤhung zu erwiedern. Es 


— 


neigter, die groͤßte Abſicht der Bemuͤhungen in der 


iſt alſo in einem ſolchen Verhaͤltniſſe ein Vorzugsſtreit 


laͤppiſch, und wo er ſi ch ereignet, das ſicherſte Merk⸗ 


mal eines plumpen, oder ungleichen gepaarten Ges 
ſchmackes. Wenn. es dahin fömmt, daf die Rede vom’ 

Rechte des Befehlshabers ift, fo ift die Sache ſchon 
aͤnßerſt verderbt; denn mo die ganze Verbindung eis 


gentlih nur auf Neigung errichtet ift, da ift fie ſchon 
halb zerriſſen, fo bald ſich Bas Sollen anfängt hören 


zu laſſen. Die Anmaßung des Krauenzimmers in, dies 


ſem harten Tone iſt aͤußerſt haͤßlich, und des Mannes 
im hoͤchſten Grade unedel und veraͤchtlich. Indeſſen 
‚bringt es die weiſe Ordnung der Dinge fo mit ſich: 
daß alle diefe Feinheiten und Zaͤrtlichkeiten der Em⸗ 


pfindung nur im Anfange ihre ganze Stärfe haben, in dee 


Folge aber durch Gemeinſchaft und häusliche Angelegen: 


- heit allmählig ftumpfer werden, und dann in vertraus 


liche Liebe audarten, wo eadlich die große Kunft.darin 
beſteht, noch genugfame Nefte von jenen zu erhalten, 
damit Gleichguͤltigkeit und Weberdruß nicht den gan: 
zen Werth des Vergnuͤgens aufheben, um deffentiillen 
es einzig und allein verfohnt hat, eine ſolche Verbin⸗ 
dung einzugeben. 





. 


Dierter Abſchnitt. 


Von dem Nationalcharakter *), in fo fern er auf dem 


vu. 


unterſchiedlichen Gefühle‘ des Erhabenen' 
und Schönen berubet. | 





! 


Unter den. Voͤlterſchaften unſeres Welttheiles find. 


meiner- Meinung nach die Italiener und Frans 
zofen diejenigen, welche im. Gefühle des. Schänen, 


. Meine Abſicht iſt gar nicht ‚bie Sharaftere der voi⸗ 
kerſchaften ausführlich zu ſchildern, fonderu ich ent⸗ 
werfe nur einige Züge, die das Gefühl des Erbabe⸗ 

sen and Schönen an ihnen ausdrucken Wan fann 
leicht eradhten, daß an dergleichen Zeichnung nur. 
eine leidliche Nichtigkeit koͤnne verlangt werden, daf: 
‚ bie Vrbilder davon nur .in dem großen Haufen bes 
verjenigen, bie auf ein feineres Gefühl Anfpruch mas 
chen, bervorfiehen , umd daß es feiner Nation an 
Gemuͤthsarten fehle, welche die vortreflichften Eigen⸗ 
Ihaften von biefer Art vereinbaren. Um deswillen 

. ‚Bann. ber: Zabel, der gelegentlich auf ein Volk fallen 

moͤchte, feinen beleidigen „ wie er denn von ſoicher 

u Natur it, daß ein jeglicher ihm wie einen Ball auf 
‚feinen Nachbar ſchlagen kann. Ob dieſe Nationalun⸗ 
terſchiede zufaͤllig ſeyn, und von den Zeitläuften und 
ber Regierungsart abhängen, oder mit einer gewiflen 
Nothiwendigkeit an’ das Clima gebunden ons das 
unterſuche ich bien Nicht· 
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die Deutſchen, Engländer und. Spänier aber; 
die durch das Gefuͤhl des Erhabenen ſich unter allen 


uͤbrigen qm meiſten ausnehmen. Holland kann fuͤr 


dasjenige Land gehalten werden, wo dieſer feinere Ge⸗ 
ſchmack ziemlich unmerklich wird. Das Schöne ſelbſt 
All entweder bezaubernd und ruͤhrend, oder lachend und 


reizend. Das erſtere bat etwas von dem Erhaͤbenen an 
ſich, und das Gemuͤth in dieſem Gefuͤhle iſt tiefſinnig 


und entzuͤckt, in dem Gefuͤhle der zwelten Art aber 


tachelnd und froͤlich. Ben Italiaͤnern ſcheint die erſter, | 


den’ Franzbſen die zweite Yet des ſchoͤnen Gefuͤhls vor⸗ 
züglich angemeflen zu. fepn.:-- In dem Nationalcharal⸗ 


tee, dee den Ausdruck des Erhabenen an ſich hat, iſt 
dieſes einweder das non der ſchreckhaftern Ayt, das 
ſich ein wenig zum Abentheuerlichen neigt, oder es iſt 
ein Gefühl. für das Edie, oder für das Praͤchtige. 
Ich glaube Grunde zu haben, das Gefühl der. erfteren - 


Art dem Spanier, der zweiten dem Engländer, 
und der dritten dem Deutfchen beilegen zu koͤnnen. 
Das Gefühl fürs Prächtige if feiner Natur nach nicht 
original, fo wie die übrigen ‚Arten des Geſchmacks; 


und obgleich ein Nachahmungsgeiſt mit jedem andern 


Gefuͤhlikann verbunden fen, ſo iſt er doch dem für 
das Schimmernderhabene mehr eigen; denn es iſt die⸗ 


ſes eigentlich ein gemiſchtes Gefuͤhl, aus dem des Schoͤ⸗ 
nen und des Edlen, mo jedes für ſich betrachtet kaͤlter 


| ft, und daher das Gemuͤth frei genug iſt, bei der Ber⸗ 


knuͤpfung deſſelben auf Veiſpiele zu merken, und auch 
deren Antrieb vonnoͤthen hat. Der Deutf hemird 
demnach weniger Gefühl in Anſehung des Schönen. 


I) 


— 
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Haben als der Franzoſe, und weniger von Deijenb 


gen, was auf das Erhabene ‚geht, als der Eingläne 


. der: aber in denen Fällen, wo beides verbunden. er⸗ 


fcheinen ſoll, wisd es feinem @efühle mehe gemäß ſeyn, 


wieer denn auch die Fehler gluͤcklich veemeiden wird, 


in die eine ans ſchweifende Staͤrke einer jeden dieſer Ar⸗ 


ten des Sefůͤhls allein gerathen koͤnnte. 


_ 


36 beruͤhre gur düctia die Kinfen und die Wiſ⸗ 
ſeiſchaer, deren Wahl den Geſchmack der Nationen 


Du beſtaͤtigen fann, welchen wir ihnen beigemeffen haben. 
Das talioͤnuche Benie hat ſich vornaͤmlich inder Tons 


kunſt, dee Malerei, Bildhauerfunft und der Archie 
tektur hervorgethan. Alle diefe ſchoͤnen Künfte finden 
einen gleich feinen Geſchmack in Frankreich für fh, 
obgleich die. Schönheit derſelben hier weniger ruͤhrend 


iM Der: Heſchmack in Anfehung der Dichterifchen oder 
credneriſchen Bollfommenheit, fallt in Frankreich mehr 


in das Schöne, in England mehe in das: Erhabene. | 


Die feinen Schere, das Euftfpiel, die Tachende Satyre, 
‚das verliebte Taͤndeln, und die leicht und natuͤrlich 


fließende Schreibart find..dert.original. . In England 
dagegen Gedanken von tieffiunigen Fahalte, das Trau⸗ 
erſpiel, das epifche Gedicht, und uͤberhaupt ſchweres 
Gold von Witze, welches unter franzoͤſiſchem Hammer 


gu dünnen Blaͤtchen von. großer Oberflaͤche kann ges 


J 


dehnt werden. In Deutſchland ſchimmert der iR 


- no ſehr darch die Folie. Ehedem war er ſchreiend, 


der Beiſpiele aber, und den Verſtand der Nation iſt 


er zwar reizender und edeler geworden, aber jenes mit 


— 


u, 


R 


lichen Ordnung und einer Zierlichkeit, die in Bekuͤm⸗ 
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weniger Moeivetat dieſes mit einem minder kuͤhnen 
Schwunge, als in den erwähnten Voͤlkerſchaften Der 
Geſchmack der Hoffändifhen Nation an einer pein⸗ 


‚„ı 
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merniß und Berlegenheit ſetzet, läßt auch tvenig Ge⸗ 

fühl in Anfehung der ungefünftelten und freien Bewe; e \ 
gungen des Senies vermuthen, deſſen Schönheit durch 

die Angftliche Verhuͤtung dev Fehler nur wuͤrde erfitellt 
werden. Nichts Farin allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaf—⸗ 

ten mehr entgegen fepn, als ein abentheuerlicher Ge⸗ 
ſchmack, weil dieſer die Natur verdreht, welche. das 
Urbild alles Schoͤnen und Edlen ft. Daher bat die 
Spaniſche Nation auch wenig Gefaͤhl fuͤr die fchoͤnren — 
Rünfe und Wiſſenſchaften an ſich gezeiget. ln 


Die Gemuͤthscharaktere der Voͤlkerſchaften fi nd 
am Penntlichiten bei demienigen, was an ihnen moras | 
liſch ift; um deswillen wollen wir noch das verſchiedene 
Gefuͤhl derſelben in Anſehung des Erhabenen und So N 
nen aus diefem Geſichtspunkte in. Erwaͤgung ziehen. = 


Der Spanier iſt eenfihaft, verfchivfegen und 
wahrhaft. Es giebt wenig redlichere Kaufleute nde . 
Welt als die Spanifchen. Er bat eine“ ſtolze Seele, 


) Es if kaum nörbig, daß ich bier meine vorige Ent⸗ 
ſchuldigung wiederbole. Gm jedem Volke enthaͤlt der 
feinſte Cheil ruͤhmlichere Charaktere von aller Art, 
und wen dei eine oder andere Tadel treffen folte,vev  _- | 


N wird, wenn er fein genug iſt, ſeinen Vortheil verſte⸗ 


ben , der darauf ankommt, daß er jeden antern ſei⸗ 
nem Schickſale uͤberlaͤßt, ſich ſelhſt aber ausnimmt. 


— 


a 


! 


\ weit abwelchen. 


+‘ 
‘ 
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ud mehr Gefuͤhl fuͤr große als fuͤr ſchoͤne dandlun⸗ 
gen. / Da in feiner Miſchung wenig von dem gültigen . 
und fanften Wohlmollen anzutreffen iſt: ſo iſt et öfters. 
hast und auch wohl graufam. Das Auto da ge er 
haͤlt ſich nicht ſo wohl durch Aberglauben, als durch 
die abenthenerliche Neigung der Nation, welche durch 

einen ehrwuͤrdig ſchrecklichen Auszug geruͤhrt wird, 


- worin e8’ den mit Teufelsgeftalten bemalten Son | 


Benito den Flammen, die eine wüthende Andacht - 


| entzündet bat, überkiefeen ſieht. Man kaun nicht ſa⸗ 


gen, der Spanier ſey hochmuͤthiger oder verliebter als 


| ‚jemand ays einen andern Volke; allein er iſt beides 
auf eine abentheuerliche Art, die ſeltſam und unge⸗ 


woͤhnlich iſt. Den Pflug ſtehen laſſen, und mit einem 
langen Degen und Mantel ſo lange auf dem Acker⸗ 
felde fpagieren; bis der voräber veifende Fremde vor⸗ 
bei iſt, oder in einem Stiergefechte, wo die Schönen 
des Landes einmal unverſchleiert geſehen werden, ſeine 
Beherrſcherin durch einen beſonderen Gruß ankuͤndigen, 
und dann ihr zu Ehren ſich in einen gefuͤhrlichen Kampf 
mit einem wilden Thiere wagen, ſind ungewoͤhnliche 
and feltfame Handlungen, die von bem Natuͤrlichen 


3 


Der Jtat iöner ſcheint ein gemiſchtes Gefuht, 
u u haben von dem eines Spaniers und dein feines” 
. Granzofen; mehe Gefühl für Das Schöne als der 
erftere und mehr. Für das Erhabene ale der letztere. Auf 
dieſe Art, koͤnnen, wie ich meine, die übrigen Züge 
‚ feines, moraliſchen Charakters erklaͤrt werben... 


F 


I — u- | 
. Der Sranzofe bat ein herefchendes Gefuͤhl AR 
Bas moraliſche Schöne Er iſt artig, hoͤflich und ger 


fällig. Er wird ſehr geſchwind vertraulich, if ſcherz⸗ 


haft und frei im Umgange, und der Ausdruck ein Mann 
oder eine Dame von gutem Zone hat nur eine 


verſtaͤndliche Bedeutung für den, der das artige Ger 


fühl eines Franzoſen ertvorben: hat, Gelbft feine 


erhabenen Empfindungen ; derer er.nicht wenige hat, - 


Sind dem Gefühle des Schönen untergeordnet und ‚bes 


— 


kommen nur ihre Staͤrke durch die Zuſammenſtimmung 
init dem letzteren. Er iſt ſehr gern. witzig und. wird 
einem Einfalle ohne Bedenken etwas von der Wahrheit 


aufopfern. Dagegen, woman nit witzig ſeyn kannx), 
zeiget er eben fo wohl gründliche Einſicht, als jmmand 


aus irgend einem andern Volke ;. &, in der Mafhemas 
tie und in den übrigen trockenen oder tieffinn'gen Kuͤn⸗ 
ften und Wiſſenſchaften. Ein Bon Mot hat bei ihm 
nicht den flüchtigen Werth als anderwaͤrts, es wird 


begierig verbreitet und in Buͤchern aufbehalten, wie 


die wichtigſte Begebenheit. Er iſt ein ruhiges Bürger 


und raͤchet ſich wegen der Vedroͤcungen der Seneral⸗ | 


Ä w) In ver Metaphyſt, der Moetai und den ehren der 
Religion, kann man 'bei den Schriften diefer Nation 
nicht behutfam genug ſeyn. Es herrſchet gemeiniglich 

viiel ſchoͤnes Blendwerk, welches in einer kalten Unter⸗ 

ſuchurng die Probe nicht haͤlt. Der Franzoſe liebt das 
Kuͤhne in feinen Ausſpruͤchen; allein, um zur Wahr⸗ 
‚beit zu gelangen, muß mau nice kuͤhn, fondern ber 
hutfam ſeyn. Iu ber Geſchichte bat er gern Anchs 


boten, denen nichts weiter fehlt, als das zu wänfgen, \ 


daß fie nur wahr. wären. 0 
ater Band, Dd 
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U pärhter durch Satyren, oder durch Parlamente: Remon⸗ 
ſtrationen, welche, nachdem fie ihrer Abſicht gemaͤß des 
Vaͤtern des Volks ein ſchoͤnes patriotiſches Anſehen 
‚gegeben haben, nichts weiter thun, als daß fe durch 
eine ruͤhmliche Verweiſung gekroͤnt und in ſinnreichen 
bvobgedichten beſungen werden. Der. Gegenſtand, anf 
velchen ſich die Verdienſte und Rationalfähigfeiten 
dieſes Volks am meiften beziehen, ift das Frauenzim⸗ 
mer‘ +). Nicht, als wenn es. hier mehr als anderwärte 
geliebt oder geſchaͤtzet wuͤrde, ſondern weil es die beſte 
Beranlaflung giebt ‚bie  beliebteften Zalente des Wiree, 


M Das heauenimmer giebt in Seanfreich allen Geſell⸗ 
—ſchaften und allem Umgasge den Ton. Nun iſt wohl 
nicht zu laͤugnen, daß die Geſellſchaften ohne das ſchoͤne 
Geſchlecht ziemlich ſchmacklos und langweilig ſeyn; 
allein wenn die Dame darin den ſchonen Ton am 
giebt: fo follte der Mann feinerfeits den edlen ans 
geben. Widrigenfalls wird der Umgang eben fo wohl 
langweilig, aber aus einem entgegengefehten Grunde s 
weil nichts fo fehr verefelt als lauter Suͤßigkeit. Nach 
dem franzoͤſiſchen Geſchmace heißt es nicht: iſt der 
Herr zu Hauſe, fondern, iſt Madam zu Haufe? 
Madam iſt wor ber Toilette, Madam hat Bapeurs 
(eine Art ichöner Grillen) ; kurz mit Madam uud von 
Madam beſchaͤftigen fih alle Unterrebungen und alle 
Luſtbarkeiten Indeſfen iſt das Frauenzimmer dadurch 
gar nicht mehr geehrt. Ein Menſch, welcher taͤndelt, 

iſt jederzeit ohne Gefühl, fo wohl der wahren Achtuug 

al& auch den zärtlichen Liebe: Ich möchte wohl, um’ 
ner weiß wie viel, dasjenige nicht gefagt haben, was 
Rouſſeau fo werwegen behauptet: daß ein 
>» Grayenzimmer niemals etwas mehr als 
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zu zeigen; Übrigens liebt eine eitle Perfon ehres jeden 
Goſchlechts jederzeit nur ſich ſelbſt: die andere iſt bloß 


ihr Spielwerk. Da es den Franzofen an eblen Eigene ⸗ 


fohaften gar nicht gebricht, nur daß diefe durch die 
Empfindungen des Schönen allein koͤnnen belebt wer⸗ 


den: fo würde das ſchoͤne Gefchlecht hier einen maͤch⸗ 
Hgen Einfluß haben fönnen, die edelften Handlungen. 


des männticyen zu erwerfen und rege zu machen als 


iegend fonften in der Welt, wenn man bedacht wäre, 


diefe- Richtung des Nationafgeifteß ein wenig zu begüns 
ſtigen. Es ift Schade ‚ daß die Lilien nicht ſpinnen. 


Der Fehler, woran diefer Nationalcharakter am. 
naͤchſten gränzt, ift das Läppifche, ‚oder: mit einem hoͤf⸗ 


licheren Ausdrucke das Peichtfinnige. Wichtige, Dinge 
werden als Spaße behandelt, und Kleinigkeiten dienen 


zur ernſthafteſten Beſchaͤftigung. Im Alter ſingt der 


Franzoſe alsdann noch luſtige Lieder, und iſt, ſo viel 

er kann, auch galant gegen das Frauenzimmer. Beo 
dieſen Anmerkungen habe ich große Gewaͤhrsmaͤnner aus 
eben derſelben Boͤlkerſchaft auf meiner Seite, und ziehe 


mich Hinter einen Montes quieu und DAlember 
um wider jeden beſorglichen Unwillen cher zu Rum. 


Dd2 . ' 3. 


ein großes Kind werde. Allein ber ſcharfſich⸗ 


tige Schweizer fchrich diefes in Frankreich und vers 
mutblich empfand er es als ein ſo großer Vertheidiger 


des ſchoͤnen Geſchlechts mit Enträftung, daß man . 


demfelben nicht mit mehr wirfiler Actuus paid 
bvbegegnet. 


der Artigkeit und der guten Manieren In ihrem Lichte 


— 
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Der Englaͤnder iſt im Anfartge einer jeden Be _ 
kanntſchaft Faltfinnig , "und gegen einen Fremden gleiche 
gültig. Sr. hat wenig Neigung zu Eleinen Gefälligs 
eiten; Dagegen wird er, fo.bald er ein Freund ift, zu 
großen Dienftleiftungen aufgelegt. . Er bemüht fich wes 
gig, im Umgange witzig zu ſeyn, oder einen artigen 
Auſtand zu zeigen, dagegen iſt er verſtaͤndig und geſetzt. 
Er ift ein fhlechter Nachahmer, fragt nicht viel das | 
nach, was andere urtheilen und folget lediglich feinem 
eigenen Geſchmacke. Er if, in Verhaͤltniß auf’ das 
/ Frauenzimmer nicht von franzoͤſiſcher Artigkeit, aber 
bezjzeiget gegen daſſelbe weit mehr Achtung und treibt 
dieſe vielleicht zu weit, indem er im Eheſtande ſeiner 
Frau gemeiniglich ein unumſchraͤnktes Anſehen ein⸗ 
raͤumet. Er iſt ſtandhaft, bisweilen bis zur Hart⸗ 
naͤckigkeit, kuͤhn und entſchloßen, oft bis zur Vermeſſen⸗ 
heit und handelt nach Grundſaͤtzen gemeiniglich bis zum 
“ @igenfinme. Er wird leichtlich ein Sonderling, nicht 
aus Eitelkeit, ſondern weil er ſich wenig um andere 
befümmert, und feinem Geſchmacke aus Gefaͤlligkeit 


oder Nachahmung nicht Feichtlich Gewalt thut; um des⸗⸗ 


1 ‚Willen wird er felten fo ſehr geliebt als der Franzoͤſe, 
aber, wenn er gekannt iſt, gemeiniglich mehr hoch⸗ 
geachtet. 

Der Deutſ de hat ein gemiſchtes Gefuͤhl aus 
dem eines Englaͤnders und dem eines Franzoſen 

fheinf aber dem erſteren am naͤchſten zu kommen und, 

die größere Aehnlichkeit mit dem letzteren iſt nur ges 

fünftelt und nachgeahmt. . Er hat eine glüdliche Mi⸗ - 

ſchung in dem Gefuͤhle ſo wohl des Erhabenen ald dee 


‘. 
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ESchoͤnen; and wenn er in dem erſteren es nicht einem 
Engländer, im zweiten aber” dem Franzoſen 
nicht gleich thut: ſo uͤbertrifft er fie beide, in ſo ferne 
er fie verbindet. Er zeigt mehr Befälligfeit im Um⸗ 
ange als der erftere, und wenn er gleich nicht ſo viel 
‚angenehme Lebhaftigfeit und Witz in die Geſellſchaft 
| bringt, als der Sranzofe, fo äußert er doch darin mehr 
Befcheldenheit und Berftand. , Er it, fo mie in aller. 
Art des Geſchmacks, alfo. auch in der Liebe ziemlich 
methodiſch, und indem er das Schoͤne mit dem Edlen 
verbindet, ſo iſt er in der Empfindung beider kalt genug, 
am feinen Kopf mit den Ueberlegungen des Anſtiandes, 
der Pracht und des Aufſehens zu beſchaͤftigen. Daher 
find Familie, Titel und Rang bei ihm fo wohl im bite 


gerlichen Verhaͤltniſſe als in der Liebe Sachen von großer 


J Bedeutung. Er fragt weit mehr aks die vorigen dar⸗ 
nach: was die Leute von ihm urtheiten möd.de 
ten, und wo etwas in feinem Charakter ift, das den - 
Wunfch einer Hauptverbefferung rege machen koͤnnte, 
ſo iſt es dieſe Schwachheit, nach welcher er ſi ch nicht 
erkuͤhnet, original zu ſeyn, ob er gleich dazu alle 
Talente hat und daß er ſich zu viel mit der Meinung 
anderer einlaͤßt, weiches den fittlichen Eigenſchaften 
“alle Haltung nimmt, indem es fie wetterwendiſch und 
falſch gefünftelt. maqht. | 


Der Holt Ander it von einer ordenttichen und 
aͤmſigen Gemuͤthsart, und, indem er lediglich auf das 
Nuͤtzliche ſi ſieht, ſo hat er wenig Gefuͤhl fuͤr dasjenige, 
was im feineren Verſtande ſchoͤn oder erhaben iſt. Gin 
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großer Mann Bedeutet bei ihm chen fo viel als ein reis. 
her Mann, unter dem Freunde verfeht er feinen Eor- 
refpondenten, und ein Befuch ift ihm fehe kangweilig, 
der ihm nichte einbringt. Er macht den Contraf‘, ſo 
wohl gegen den Franzofen als den Engländ er, 
und ift gewiſermaßen ein phlegmatiſtrier Deutſche. | 


Bern wir den Verſuch diefer edanken in irgend 
einem Kalle anwenden, um z. E. das Gefühl der Ehre 
‚ guermägen, fo zeigen fich folgende Rationalunterfchiede, 
Die Empfindung für die Ehre ift am Franzoſen Eitel⸗ 
Seit, an dem. Spanier Hochmuth, an dem Engläns 
der Stolz, an dem Deutfhen Hoffahrt, und. an 
dem Holländer Aufgedlafenheit. Diefe Ausdruͤcke 
ſcheinen beim erften Anblicke einerlei zu bedeuten, allein 


- Me bemerken nach dem Reichthume unferer. deutfchen 


Sprache fehr kenntliche Unterſchiede. Die @itelfeit 
duhlet um Beifall, ift lattechaft und veränderlich , ihr 
Außeres, Berragen aber ift höflib. Der Hoſch muͤ⸗ 
thige ift voll von fälfchlich eingebildeten großen Vers 
gnügen und bewirbt fi. nicht viel um den Beifall ans 
derer, feine Aufführung iſt fteif und hochtrabend. 
Der Stolz iſt eigentlich aur ein größeres Bersußtfenn 
- feines eigenen Werthes, der öfters ſehr richtig feyn 
fann, (um deswillen er auch bisweilen ein edler Stolz 
heißt; niemals aber kann ich jemanden einen edlen 

Hochmuth beilegen, weil diefer jederzeit eine unrichtige: 
und übertriebene Selbſtſchaͤtzung anzeigt), das Betra⸗ 
gen des Stolzen gegen andere iſt gleich guͤltig "und 

faltfinnig. Der Hoffärtige ift ein Stolzer, 


— 
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der zugleich eitel iſt *). Der Beifall aber, den’ er sei 
andern ſucht, befteht in Ehrenbezeugungen. Daher 
Ichimmert er gern durch Titel, Ahnenregiſter und Ge 
pränge. Der Deutſche if vornehmlich von dieſer 


Schwachheit angeſteckt. Die Wörter: Gnaͤdig, Pochh 


geneigt, Hoch⸗ und Wohlgeb. und dergleichen Bom⸗ 
Haft mehr, machen feine Sprache ſteif und ungevandt, 
und verhindern gar - ſehr die ſchoͤne Einfalt, welche 
andere Voͤlker ihrer Schreibart geben koͤnnen. Das 
Betragen eines Hoffaͤrtigen i in dem Umgange iſt Cexe⸗ 
monie. Der Aufgeblaſene it ein Hochmuͤthiger, 
welcher deutliche Merkmale der Verachtung Anderer in 
feinem Betragen äußert: In der Aufführung if er 
grob. Dieſe elende Eigenſchaft entfernet ſich am wei⸗ 
teſten vom feineren Geſchmacke, weil ſie offenbar dumm 
iſt; denn das iſt gewiß nicht das Mittel dem Gefuͤhle 
fuͤr Ehre ein Gnuͤge zu leiſten, daß man durch offenbare 
Verachtung alles um ſich zum Hafle und zur beiſſenden 
Spoͤtterei auffordert. | | 
In der Liebe Haben, der Deutſche und der Engläns 
der einen ziemlich guten Magen, etwas fein von Ems 
pfindung, mehr aber von geſundem und derben Ge⸗ 
{ % made. Der Staliäner ift in dieſem Vunkre 
sruͤbleriſch, der Spanier p ha n t a ſt i 8. des 
Seanjofe vernaſcht. 

*) Es iſt nicht noͤthig, daß ein Hoffaͤrtiger bugleich bod⸗ 
mäthig ſey, d. i. ſich eine übertriebene falſche Eins 
bildung von feinen Vorzuͤgen mache, fondern er kann 
vieleicht fich nicht Höher ſchaͤtzen als er werth iR, er 
dat aber nur einen falfhen Geſchmack, dieſen feinen 
Werth außerlich geltend zu machen. + 


\ 
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\. Die Religion unferes Welttheiles iſt nicht die Sa⸗ 
che eines eigenwilligen Geſchmacks, “fondern von ehr⸗ 
würdigerem Urfprunge. Daher Fönnen auch nur die 
Ausſchweifungen in derfelben, und das was darin den 
Menſchen eigenthuͤmlich angehoͤrt, Zeichen von den 
verſchiedenen Nationaleigenſchaften abgeben. Ich brin⸗ 


ge' dieſe Ausſchweifungen unter folgende Hauptbegriffe: 


Leichtglaͤubigkeit (Eredulitaͤt), Aberglaube: 
(Superfition), Shwärmerei (Fanaticidm. ) und 


Sleihgäftigkeit Indifferentism.). Leichte: 


‚gläubig iſt mehrentheils der unmiffende Theil einer _ 


jeden Nation, ob er gleich fein merfliches feineres Ges: 
fühl hat. Die Ueberredung koͤmmt lediglich auf das 


Hörenfagen und das ſcheinbare Anfehen an, ohne daß 
einige Art des feineren Gefuͤhls dazu die Triebfeder 
entpiele Die Beifpiele ganzer Voͤlker von diefer Art. 

maß man in Rorden fuhen. Der geichtgläubige, wenn - 
er von abentheuerlihem Geſchmacke ift, wird abers- 
gläubiſch. Diefer Geſchmack ift fogar an fich ſelbſt 
ein Grund, etwas leiter zu glauben *) und von 
zweien Menſchen, deren der eine von dieſem Gefuͤhle 
- angeftedt „/ der anderel aber von kalter und gemaͤßigter 
Gemuͤthsart iſt, wird der erſtere, wenn er gleich wixk⸗ 
lich mehr Verſtand hat, dennoch durch ſeine herrſchen⸗ 
bde Neigung eher verleitet werden, etwas Uinnatürliches 


X Man hat fonf bemerkt, daß die Engländer , Ri ein 
fo Huges Boll, gleichwohl leicht: durch eine -!dreifle 


N 


‚ Wnfandigung ‚einer wiunberlichen und ungereimten ' 


Sache können berät werden, fie. anfänglich zu glans 
ben; wovon ‚man viele Beiſpiele bat... ‚Allein eine 


— 


“ 
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| ‚genftand nicht abentheuerlih iR. Die Shwärmes 
rei ift fo zu fagen eine andächtige Vermieſſenheit, und 
wird durch einen gewiſſen Stolz, und ein gar zu' gro⸗ 


⸗ 
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fühl vor dieſer Ausſchweifung bewahret. Der Aber⸗ 


glaͤubiſche i in der Keligton ftellet zwifchen fih und dem . 
hoͤcſten Gegenftände der Verehrung gern gewife maͤch⸗ 2 
tige und erftaunlide Menſchen, fo zu reden Rieſen 

der Heiligkeit, denen die Natur gehorcht, und deren 

beſchwoͤrende Stimme die eiſerne Thore des Tartarus 
auf oder zuſchließt, Die, indem fie. mit ihrem Haupte 
den Himmel berühren, ihren Zuß noch auf der niederen 


Erde ftehen haben. Die Unterweifung ber. gefunden 
Vernunft wird demnach in Spanien große Hinder⸗ 


einer erhabenen Empfindung zu feyn, ‘wenn fein Ge⸗ 


ßes Zutrauen zu ſich ſelbſt veranlaft, um den himmlis 
fen Naturen näher zu treten, und ſich durd einen 


" erftaunlichen Flug über bie gewöhnliche und vorgeſchrie⸗ 


"gu glauben, ale der andere, welchen nicht feide Ein 
fit, fondern fein. gemeines und phlegmatiſches Ge⸗ 


— 


niſſe zu uͤberwinden haben: nicht darum, weil ſie die 
Unwiſſenheit daſelbſt zu vertreiben hat, ſondern weil 

ein ſeltſamer Geſchmack ihr entgegenſteht welchem 
das Natuͤrliche gemein iſt, und der niemals glaubt in 


I kaͤhne Semuͤtheart vordereitet durch verf@icheni er⸗ 


fahrungen, in welchen manche ſeltſame Dinge gleich⸗ 
wohl wahr befunden worden, bricht geſchwinder durch 
die kleinen Bedenklichkeiten, von denen ein ſchwacher 
und mistrauifcher Kopf bald aufgehalten wird, nnd 
-fo ohne fein Verdienſt bisweilen vor bem m Jerthume 
verwahret wird. Ber 


za 
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bene Ordnung zu erheben. Der Sowůrmer ecbet mer 
von unmittelbarer Eingebung, und von befchaulichem 
eben, : indeffen dab der Aberglaͤubige vor den Bildern 
| Sroßer wunderthaͤtigen Heiligen Geluͤbde thut, und 
ſein Zutranen auf die eingebildeten und unnachahmli⸗ 
«ben Vorzüge anderer Perſonen von feiner eigenen Mas 
rue ſetzet. Selbſt die Ausſchweifungen fuͤhren, wie 
J wie oben bemerkt Haben, Zeichen des Rationalgefühls u 
bei ſich, und fo iſt der Fanatiecismus *), wenigſtens in 
den vorigen Zeiten, am meiſten in Deut ſchland und 
England anzutreffen geweſen, und it gleichfamiein 
unnatürlicher Auswuchs des edlen Gefühle, welches 
zu dem Charakter dieſer Völker gehört, und überhaupt 
bei weitem nicht fo ſchaͤdlich, als die abergläubifche . 
‚Beigung, wenn fie gteih im Anfange ungeftuͤm ift, 
weil die Erhigung eines ſchwaͤrmeriſchen Geiſtes all⸗ 
maͤhlig verkuͤhlet, und.feiner Natur nach endlich zur 
ordentlichen Maͤßigung gelangen muß, anſtatt, daß der 
Aberglaube ſich in einer ruhigen und leidenden Ge⸗ 
munhsbeſchaffenheit unbermerkt tiefer: einwurzelt, und 
ven gefefielten Menſchen das: Zutrauen gaͤnzlich bes 
A) Der Fanaticismus muß von Entbufiasmus je 
derzeit unterfchieden werden. Jener glaubt eine uns 
- mittelbare und außerordentliche Gemeinfchaft mit eis 
mer hoͤhern Natur zu fühlen, diefer bedeutet den Bus 
fand des Gemuͤths, :da daſſelbe dur irgend einen 
Grundiath über den gejiemenden Brad erditzt worden, 
es ſey aun durch die Marime der patriotifchen Zur 
gend, oder der Breundieaft, oder der Religion , ohne 
daß bisbei die Einbilpung einer uͤbernatuͤrlichen Ge⸗ 
meinfchaft etwas zu ſchaffen hat. 


) \ 
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| mumt, ſich von einem ſchadlichen Wahre jemals zu 
befreien. Endlich iſt ein Eiteler und Leichtſinniger je⸗ 
Derzeit ohne ſtaͤrkeres Gefühl für das Erhabene, und 
feine: Religion ift ohne Ruͤhrung, mehrentheils nur 
eine Sache der Mode, welche er mit aller Artigkeit be⸗ 
geht, wud kalt bleibt. Diefes ift der praftifhe In⸗ 
Differentismus, gu welchem der franzoͤſiſche 
Nationalgeiſt am meiften geneigt zu ſeyn febeint: wos 
son bis zus frevelhaften Spötterei nur ein Schritt ift, 
und der im Grunde, wenn auf den inneren Werth ges 
fehen wird, von eines gänzlichen Abſagung wenig vers 
aus hat. Ä 

. Gehen wie. mit einem flüchtigen Blicke noch die 
anderen Welttheile durch; fo treffen wir den Araber 
als den edelften Menfchen im Driente an, doch von eis _ 
nem Gefühle, welches fehr in das Abentheuerliche aus⸗ 
artet. Gr iſt gafifrei, großmüthig und wahrhaft; als 
kein feine Erzählung .und Gefchichte, und überhaupt, 
feine Empfindung, iſt jederzeit mit etwas Wunderbas 
rem durchflochten. : Seine erhigte Einbildungsfraft 
ſtellet ihm die Sachen in unnatürlichen und verzogenen 
Bildern dar,. und ſelbſt die Ausbreitung feiner Religl⸗ 
on war ein großes Abentheuer. Wenn die Araber 
gleihfan die Spanier. des Drients find, fo find die 
Derfer die Franzoſen von Afien. Sie find gute 
Dieter, höflich und von ziemlich feinem Geſchmacke. 
Sie find nicht fo ſtrenge Befolger des Islam, und ers 
lauben ihrer, zur Luftigfeit aufgelegten Gemüthsart, 
eine ziemlich milde Auslegung des Koran. Die Japa⸗ 
arfer koͤnnten gleichſam als die Engländer.diefes 
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Welit heils angefehen werden: aber kaum in’ einer- ans 
dern, Eigenſchaft, ‘als ihrer Standhaftigkeit, die big 

_ zur äußerften Halsſtarrigkeit ausartet, iheer Tapfers 
keit und Beratung des Todes, Uehrigeng zeigen fie - 
wenig Merkmale eines feineren Gefühls an fi fie. Die 
Indianer haben einen herrſchenden Geſchmack von 
KFratzen, von derjenigen Art, die ins Abenthenerliche 
einſchloͤgt. Ihre Religion beſteht aus Fratzen. Goͤ⸗ 
tzenbilder von ungeheurer Geſtalt, der unſchoͤtzbare 
Zahn des maͤchtigen Affen Hanumann, die unna⸗ 
tuͤrlichen Buͤßungen der Fakirs cheidniſcher Bettel⸗ 

moͤnche) u. ſ. w., find in dieſem Geſchmacke. Die 
| willkuͤhrliche Aufopferung der Weiber, in:eben demſel⸗ 
I ben Scheiterhaufen, der die Peiche ihres Mannes vers 
Zeehtt, if ein feheusliches Abentheuer. Welche laͤppi⸗ 
ſche Fratzen enthalten nicht die weitſchichtigen und aus⸗⸗ 
ſtudirten Complimente der Chineſer; ſelbſt ihre Ge⸗ 
maͤlde find fratzenhaft, und ſtellen wunderliche und un 
natuͤrliche Geſtalten vor, dergleichen nirgend in der 
Welt anzutreffen find. Sie haben. auh ehrwuͤrdige 
Fratzen, darum, weil ſie von uraltem Gebrauche ſind ”), 
und feine Voͤlkerſchaft in der Welt hat deren mehr als | 
dieſe. 

Die Neger t von. Afeifa haben von. der Ratus 
kein Gefuͤhl, welches über das Läppifche fliege. . Here 
Hume fodert jedermann auf, ein einziges Beifpiel ans 
auführen, da ein Neger Talente gewiefen habe, und 


u; 


*) Man begeht noch in Peking die Teremonie bet Ä 
einer Sonnen «oder Mondfinfterniß durd großes Ger | 
raͤuſch den Drachen zu verjagen, der dieſe Himmelss⸗ 


\ 
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behauptet: daß unter den Hunderttauſenden von 

Schwarzen , die ans ihren Laͤndern ‚anderwärts vere 
- führt werden, obgleich deren fehr viele au in Freis 
heit gefegt würden, dennoch nicht ein einziger jemals 


gefunden worden, der entweder in Kunſt oder Wiſſen⸗ 


ſchaft, oder irgend einer andern rühmlichen Eigenfchaft = 


etwas Großes vorgeſtellt habe, obgleich unter den Wei⸗ 
“sen ſich beſtaͤndig welche aus dem niedrigſten Poͤbel 
emporſchwingen, und durch vorzuͤgliche Gaben: in der 
Welt ein Anſehen erwerben. So weſentlich iſt der Uns 
terſchied zwifchen diefen zwei Menſchengeſchlechtern, 
under fcheint eben fo groß in Anfehung der Gemüthss 
ı fähigfeiten, als der Farbe nach zu ſeyn. Die unter 
ihnen weit. ausgebreitete Religion der Ketifche iſt 
Ä vielleicht eine Art von Gögendienft, welcher fo tief ins. 
Laͤppiſche ſinkt, als es nur immer von der menſchlichen 
Natur moͤglich zu ſeyn ſcheint. Eine Vogelfeder ein 
Kuhhorn, eine Muſchel, oder jede andere gemeine Sas 
che, fobald fie Durch einige Worte eingeweihet worden, 
iſt ein Gegenſtand der Verehrung und der Anrufung in 
Eidſchwuͤren. Schwarzen ſind ſehr eitel, aber 
nach Regerart, und fo plauderhaft, daß fie mit pri 

| geln muͤſſen auseinander gejagt werden. 

Unter allen Wilden ift feine Voͤlkerſchaft, wel⸗ 
ge einen fo erhabenen Gemüthscharafter an fich jeigs 
te, als die von Nordamerika. Gie haben ein ftars 

ges Gefühl für Ehre, und indem fie, um fie zu erjas. . 
| Törper verfchlingen will, und behält einen elenden Ge⸗ 
brauch aus den aͤlteſten Zeiten der Unwiſſenheit Hehe. i 
ob man gleich beffer belehrt if. W 
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Welitheils angeſehen werden: aber kaum in einer ans 
‚dern, Eigenſchaft, als ihrer Standhaftigkeit, die biß 
zur aͤußerſten Halsftarrigkeit ausartet, ihrer Tapfets 
keit und Verachtung des Todes, Uehrigens zeigen fie - 
wenig Merkmale eines feineren Gefühle an fi &. Die 
Indianer haben einen herrſchenden Geſchmaͤck von 
Fratzen, von derjenigen Art, die ind Abentheuerliche 
einſchlaͤgt. Ihre Religion, beſteht aus Fragen. Goͤ⸗ 
tzenbilder von ungeheurer Geſtalt, der unſchaͤtzbare 
Zahn des maͤchtigen Affen Hanumann, die unnas 
tuͤrlichen Büßungen der Fakirs cheidniſcher Bettel⸗ 
moͤnche) u. ſ. w., ſind in dieſem Geſchmacke. Die 
willkuͤhrliche Aufopferung der Weiber, in eben demſel⸗ 
ben Scheiterhaufen, der die Leiche ihres Mannes ver⸗ 
zehrt, iſt ein ſcheusliches Abentheuer. Welche laͤppi⸗ 
ſche Fratzen enthalten nicht die weitſchichtigen und aus⸗ 
ſtudirten Complimente der Chineſer; ſelbſt ihre Ge⸗ | 
maͤlde find fragenhaft, und ſtellen wunderlihe und uns . - | 
natürliche Öeftalten vor, dergleichen nirgend in ber | 
Welt anzutreffen fi find. Sie haben. au ehrwuͤrdige 
Fratzen, darum, weil ſie von uraltem Gebrauche ſind — 
und keine Voͤlkerſchaft in der Welt hat deren mehr au | 
dieſe. N \ 
Die Neger von. Afrika haben von. . der Natur 
kein Gefühl, welches über das Laͤppiſche fliege. Herr 
Hume fodert jedermann auf, ein einziges Beiſpiel an⸗ 
zufuͤhren, da ein Neger Talente gewieſen habe, und 
*) Man begeht noch in Peking die Teremonie, bet 


einer Sonnen «oder Mondfinfterniß durch großes Ger 
raͤuſch den Draden zu verjagen, der diefe Himmelde ' 


. 
u] 








— 9m. 


behauptet: : daß, unter den Hunderttauſenden von 
Schwarjen , die aus ihren Laͤndern ‚anderwärts ver⸗ 


führt werden, obgleich deren fehr viele auch in Kreis 


heit geſetzt wuͤrden, dennoch nicht ein einziger jemals’ | 
gefunden. worden, der entweder in Kunſt oder Willens 


ſchaft, oder irgend einer andern ruͤhmlichen Eigenſchaft 
etwas Großes vorgeſtellt habe, obgleich unter den Wei⸗ 
“gen ſich beſtaͤndig welche aus dem niedrigſten Poͤbel 
emporſchwingen, und durch vorzuͤgliche Gaben in der 
Welt ein Anſehen erwerben. So weſentlich iſt der Un⸗ 
terſchied zwiſchen dieſen zwei Menſchengeſchlechtern, 


und er ſcheint eben fo groß in Anfehung der Gemuͤths⸗⸗ 


ı fähigfeiten, als der Farbe nach zu feyn. Die unter 


ihnen weit ausgebreitete Religion der Fetiſche iſt 
vielleicht eine Art von Goͤtzendienſt, welcher fo tief ins 


Löppifche finft, als e& nut immer von der menfchlichen 
Natur’ moͤglich zu ſeyn ſcheint. Eine Vogelfeder, ein 
Kuhhorn, eine Mufchel, oder jede andere gemeine Sas 


che, ſobald fie durch einige Worte eingeweihet worden, 


ift ein- Segenftand der Verehrung und der Anrufung in. 


Eidſchwuͤren. Schwarzen find ſehr eitel, aber. 
nd fo plauderhaft, daß fie mit pruͤt 


nach Negerart, 
geln muͤſſen auseinander gejagt werden. 


Unter allen Wilden ift feine Voͤlkerſchaft, wel⸗ 


che einen ſo erhabenen Gemuͤthscharakter an ſich zeig⸗ 
te, als die von Nordamerik a. Sie haben ein ſtar⸗ 


tee Gefühl für Ehre, und indem fie, um fie zu erjas_ 


koͤrper verfchlingen will, und behält einen efenden Ge⸗ 


brauch aus den aͤlteſten Zeiten der Unwiſſenheit bei⸗ 
ob man gleich beſſer belchrt iſt. — 


— 
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sen, , wilde Abentheuer bon hundert Meilen Weit aufs 
fuchen:'fo find fie noch Außerft aufmerkfam, den min⸗ 
deſten Abbruch derſelben zu verhuͤten, wenn ihr eben 
fo harter Feind, nachdem er ſie ergriffen hat, durch | 
graufame Qualen feige Seufzer von ihnen zu erzwin⸗ 
gen fuht. Der Canadiſche Wilde ik uͤbrigens 
wahrhaft und redlih. Die Freundſchaft, die er er⸗ 
richtet, ift eben fo abentheuerlich und enthufleftife, 
ats was jemals aus den Älteften und fabelhaften Reiten 
davon gemeldet worden. Er iſt äußerft ſtolz, empfin⸗ 


u, det den ganzen Werth der Freiheit und erdufdet ſelbſt 


in der Erziehung Feine Begegnung, welche ihn eine 
niedrige Unterwerfung empfinden ließe. Lyeurgus: 
hat wahrfcheinlicher Weife eben dergleichen Wilden Ges 
ſetze gegeben; und wenn' ein Geſetzgeber unter, den feh® _ 
Nationen aufftünde; fo würde man eine Spartaniſche 
Republik fich in der neuen Welt erheben ſehen; wie 
denn die Unternehmung der A rgonauten: von den 
Keiegeszügen diefer Indianer wenig unterſchieden ift, 
und Jaſon vor dem Attakakullakulla nichts als 
die Ehre eines griechifhen Namens voraus hat. Ale 
dieſe Wilden haben wenig Gefühl für das Schoͤne im 
moralifhen Verftande, und die großmüthige Werger 
bung einer Beleidigung, die zugleich edel und ſchoͤn ift, 
if als Tugend unter den Wilden völlig unbekannt, und. 


wird wie eine elende Keigheit verachtet. Tapferkeit ift 


das gröfefte Verdienft des Wilden , und Rache feine 
fuͤßeſte Wolluſt. Die übrigen Eingebornen dieſes Welts 


theils zeigen wenig Spuren eines Gemäthscharafters, 
welcher zu feineren Empfindungen aufgelegt wäre, und 


N 
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eine außerordentliche: Fuͤhlloſigkeit. macht dat Merkmal 
dieſer Menſchengattung aus. 


Vetrachten n wir das Geſchlechterverhaͤltniß in die⸗ 
fen Welitheilen, fo inden wir, daß der Eutopäer 
einzig und allein das Gcheimmmiß ‚gefunden hat, den’ 
finnlichen Reiz einer mächtigen Neigung mit ſo vief: 
Blumen zu ſchmuͤcken und: mit fo. viel moralifchen zu. 
durchflechten, daß er die Annehmlichkeiten defielden 
nicht allein überaus erhoͤhet, fondern auch fehr anfläns . 
dig gemacht hat, . Der Bewohner des Orients iſt 
in dieſem Punkte von ſehr falſchem Befchmade. Zus 
dem er keinen Begriff hat von dem ſittlich Schoͤnen, 
das mit dieſem Triebe kann verbunden werden, ſo“ 
buͤßet er auch ſogar den Werth des ſinnlichen Vergnuͤ⸗ 
gens ein, und fein Harem ift ihm eine beſtaͤndige Quelle 
von Unruhe. Gr geräth auf allerlei verlichte Fratzen, 
worunter das eingebildete Kleinod eins der vornehm⸗ 
ſten iſt, deffen er ſich vor allem zu verficheen fucht, defs 
fen ganzer Werth ‚nur darin befteht, daß man. es ers 
bricht, und von welchem man überhaupt in unferm. 
Weittheile viel haͤmiſchen Zweifel heget, und zu deffen. - 


Erhaltung er ſich fehr unbilliger, nicht öfters efelhafs. 


hafter Mittel bedienet. Daher if die Grauensperfon: 
daſelbſt jederzeit im Gefaͤngniſſe, fie mag num ein Mäds 
hen fepn, oder einen barbarifchen untüchtigen und. - 
jederzeit argwoͤhniſchen Mann haben. In den Ländern. 

der Schwarzen, was fann man da Befferes erwar⸗ 
ten, als was durchgängig: daſelbſt angetroffen wird, 
naͤmlich das weibliche Geſchlecht in der tiefſten Sklan⸗⸗ 


[ 


⸗ 
* 
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rei? Ein Verzagter iſt allemal ein ſtrenger Here her. 


ı Schwächeren, fo wie auch bei ung derjenige Mann: 


jederzeit ein Tiraun in der Küche if, welcher außer ſei⸗ 
nem Haufe fih kaum erfühnet, jemanden unter die 
Yugen zu treten. Der Pater Labat meldet zivar, 
Daß ein Negerzinnmermann, dem er das hochmuͤthige 
“ Verfahren. gegen feine Weiher vorgeworfen, geant⸗ 
wortet habe: Ihr Weißen ſeyd rechte Narren, 


denn zuerſt raͤumet ihr euren Weibern zu. 
viel ein, und hernach Elagt. ihe, menn fie: 


euß den Kopf. tollmaden. Es if auch, als 
wenn hierin fo ‚etwas wäre, was vieleicht verdiente, 


in Ueberlegung gezogen zu werden; allein kurz um, 


dieſer Kerl war vom Kopfe bis auf die Fuͤße ganz 


ſchwarz; ein deutlicher Beweis, daß das, was er 
ſagte, dumm war. Unter allen Wilden ſind keine, bei 
denen das weibliche Geſchlecht in groͤßerem wirklichen 
Anſehen ſtuͤnde „als die von Canada, Vielleicht 
uͤbertreffen ſie darin ſogar unſeren geſitteten Welttheil. 


Nicht, als wenn man den Frauen dafelbft demuͤthige 
 Aufwartungen.. machte; das find nur Komplimente. _ 


Hein, fie haben wirklich zu befehfen. Sie verfammeln, 


ſich, und berathfplagen.äber die wichtigſten Anopde 


nungen der Nation, über Krieg und Frieden. ‚Sie, 
ſchicken darauf ihre Abgeordneten an den männlichen. 
- Kath, und gemeiniglich ift ihre Stimme diejenige, wel⸗ 
che entfcheider. Aber fie erfaufen dieſen, Vorzug theuer 
genug. Sie haben alle Häusliche Angelegenheiten auf 
- dem. Halfe, und. nehmen an allen Befpwerlicpfeiten, 


der Manner mit Antheil. 
Wenn 


| 
| 


- 
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Wenn wir zuletzt noch einige Blick⸗ "uf die ep J 


ſchichte werfen: ſo ſehen wir den Geſchmack der Mens 


ſchen, wie einen Proteus, ſtets wandelbare Geſtal⸗ 
ten annehmen. Die alten Zeiten der: Griedyen und Roͤ⸗ 
mer zeigten deutliche Merkmale eınes Achten Gefuͤhls 
für das Schöne ſowohl als das Erhabsne, in der Dichta 
funft, der Bildhauerfunft, der Architektur, der Go⸗ 
fepgebung,, und ſelbſt in den Sitten. Die Rogierung 


der ;römifchen Kaiſer veränderte die edle fowohl, als 


die ſchoͤne Einfalt in das Prächtige, und dann in den 


- fatfehen Schimmer, wovon ung noch die Ueberbleibſel 


N 


three Beredtſamkeit, Dichtkunſt, und. felbf die Ger 
ſchichte ihrer Sitten belehren koͤnnen. Allmaͤhlig er⸗ 


lioſch auch dieſer Reſt des feinern Geſchmacks mit dem 
gaͤnzlichen Verfalle des Staats. Die Barbaren, nach, 
dem fie ihrer Seite ihre Macht. befeftigten, führten ein 
‚nen gemiffen verfehrten Geſchmack ein, den man dem. 


Gothiſchen nennet, und der auf Ftatzen hinausliefi 


Man fah nicht allein Fratzen in der Baukunſt; ſondern 


auch in den Wiſſenſchaftes und den übrigen Gebraͤu⸗ 


"ben. Das verunartete Wekfuͤhl ‚ da es einmal durch 


falſche Kunſt gefuͤhrt ward⸗⸗ nahm eher eine andere 


natuͤrliche Geſtalt, als die alte Einfalt der Ratur an, 


\ 


und war entweder heim-Hebertriebenen, oder beim Laͤp⸗ 


piſchen. Der hoͤchſte Schwung, den das menſchliche J 


Genie nahm, um zu dem Erhabenen aufzuſteigen, be⸗ 
ftand in Abentheuern. Man ſah geiftige und: weltliche 
Abentheuer, und oftmals eine widrige und ungeheure, 
Baftartart von beiden, Mönche, mir dem Meßbuche 
in der- einen) und der Kriegsfahne in der andern Fand, 
denen ganze Heere- betrogener Schlachtopfer folgen, 
um in anderen Himmelsgegenden, und in einem heilige⸗ 
ren Boden ihre Gebeine verſcharren zu laſſen, einge⸗ 
weihete grieger durch keterlict · Geluͤbde zur Gewalt⸗ 

sur Band. Ce. 


tk. 


— 434. — — a 


.. Wirigfeit: ‚and, Mifethaten geheiligt, in der Folge eine 


ſeltſame Art von heroiſchen Phantaſten, welche Sich 
Ritter nannten, und Abentheuer auffuchten, ‚Turniere, 


Zweifämpfe. und romantiſche Handlungen. Während. J 


dieſer Zeit: ward die Religion zuſammt den Wißenfchafs 

sen and ten durch elende Fragen, entftellet, und man. 
bemerket,. daß der Geſchmack nicht feichtlich auf einer 
1 Seite ausarter, ohne auch in allem übrigen , was zum 


feineren Gefuͤhle gehoͤret, deutliche Zeichen feiner Ver⸗ 
derbniß darzulegen. Die Kioftergelühde machten aus 
einem geoßen Theile nügbarer Menſchen zjahleeihe Ges 


fellſchaften aͤmſiger Muͤßiggaͤnger, deren gruͤbleriſche 
Lebensart fie geſchickt machte, tauſend Schulfratzen 
auszuhecken, welche von da in die groͤßere Welt aus⸗ 
giengen, und. ihre Art verbreiteten. Endlich, nachdem 
das menſchliche Genie von einer faſt gaͤnzlichen Zerſtoͤh⸗ 
ſich durch eine Art von Palingeneſie gluͤcklich wie⸗ 


vichtigen Geſchmack des Schoͤnen und Edlen ſo wohl 
im den Känften.und Wiſſenſchaften, als in Anfehung 


des. Sittlichen aufhlühen, und es ift nichts mehr. zu 


wönfcen, als daß der falſche Schimmer, der fo leicht, 


ti täufcht, uns nicht unvermerkt von dee. edlen Eins 


falt entferne: vornämlich aber, daß das noch unente 


deckte Geheimniß der Erziehung dem alten Wahne ents - 


riſſen werde, um. das fittlihe Gefuͤhl frühzeitig in dem. 


Bufen eines. den jungen Weltbürgers zu einer thätis 


gen Empfindung] zu erhöhen, damit nicht, alle Fein⸗ 

Beit blos auf das flüchtige und muͤßige Vergnuͤgen hin⸗ 
J auslaufe, dasjenige, was außer uns vorgeht, mit 

mehr oder wenigen Sefsmad iu. beurtheilen. | 
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derum erhoben bat; ſo fehen mic in unfern Tagen den 
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4. Is 


I. compositosubstentiali, quemadmodum Analysis nom , 


terminatur, nisi pärte, quaenön est totum, h. e. Sım-- 


prici; ita Synthesis'non nisi toto, quod non est pars, 


ie. Mvnoo, Er ‘ 


In hac eoneeptu⸗ substrati expositlone, praeter 
notes, quyae'pertinent ad distinctam eoghitionem obiecti,. 
etiam ad daplicem illius e mentis natura generin aliquan- 
mlum -respexi, quae, quoniam, exeinpli instar, me- 
thodo in metsphysicis penlius perspiciendae inservire , 
potest, mibi haud parum commendabilis esse viderur, : 


Aliud enim est, datis partibus composisionem totius sibä 
_ concipere, per notionem abstractam intellectug, aliud, 


banc mosionem generolem, tanquam rationis quoddam 
problema, exsegw per facultstem cognoscendi sentitiram, 


B. e. in concreto eandem sibi repraesentare intuitu di- 
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stinete, Prlus kp per conceptum. composieionis in genere, 
quatenus plure sub eo (respective erga se invicem) con- 
tinentur; adeaque per ideas intellecrus et-universales, 
Posterius nititur conditiomibus temporis, quatenus partem 
parti suecessive adiungendo, conceptus Gompositi, est 
genetice i. e. per SYNTHFSIN possibilis et pertinet ad 
leges intuitus, Pari modo, dato composito gubstantiali 
facile pervenitur .ad ideam simplitium, nationem intel» . 


leeiuslem compbsirionis generaliter tollendo; quae enim, 


remota omni ‚soniunctlone ;‘ remanent, sunt simplicia. 


‚Secundum lages vero cognitionis intuitivae id non fit, 


i. e. compositia omnis non tollitur, nisi.a tota.data ad 
paries quascungue possibiles regrediendo, h. e. per. Ans- 
Iysin *), quae iterum nifitur-conditigne temporla. Cum 
autem ad dampositum requiratur partium multitudo ad 


| totum omnitudo ; nec Analysis, nec Synthesis erunt 
| gampletae, adeoque nec per priorem, conceptus siopleis, | 
- net, per posterigrem,, conceptus rorius emerget; ni 


wireque tempore finito et: assignebili absolvi passit, 


*) Vocibus Analysis et Synthesis duplex signifiearus communir 
ter rribuitur. Nempe Synthesis est vel qualitativa, pro⸗ 
gressus in serie subordinstorum 9 ratione ad rarionarum, vel 
qwantitetivg, progressus in serie coordinarorum a parte data 


% 


pet ıllius complementa ad torum. Pari inoda Analysis, . 


priori sensd sumta, est regressus a rationara ad rationem, 
„ pomeriori autem significagu, Tegresgus a tote ad partes ipsiug 
possibileg 5. madiatas, h. e, partium parte; adeoque non- est 
divisie sed subdigisie ebmpositi dati. Taın Synthesin quam 
Analysin posteriori tantum significam hie sumimui. 


6. Seiet d. vd 8.558. (2.)) 


— 439 ——— 
Quoniam vero in quanto ſcontinuo regreisus a toto ad 


partes dabiles, in Iuſinito utem Progresius a portibij⸗ ad 


totum datum carent termine‘, ideoque ab uns: parte Analy: 
vis; ab alters Synthesis commplerae sunt Ämposebiles, nee 


totum, in priori cası, secundum leges intultus quoad 
eömposifionem, nec.in pösteriori, compesitum, quoad 


sosalitarem complete cogitari possumt. Hine iparet;’qud 


‚Sat, ut, cum irreprassentabile et impossibile vulgo einsdem . 


significatus habeantue, vönceptus tem Consinui quam 
Infinich a plurimis reiiriantur, quippe quorum, secundum' 
leges cognitionis intuitivae, repraesentatio est inpossibilig, 
Quanguam autern harum enon pduchs scholis Explassrum 


notionum, praesefrim prioris, caussam hie hop gero *), 
maxi] tamen moment erit monnisse ; gravissimo illoe | 


r u — * 2 
®) Qui infinitum marhemsticum eetusle Teiicinng, non ed- 
modum gravi labore funguntur. Confingunt nempe talem 


infiniti definitionem, ex qua contradictionem aliquam eX- 


sculpere possint. Infinitumw ipsis dicitur: Quantam quo 
maius est impossibile, er Mathematicuin: multitudo (uni- 
tatis dabilie) qua maior est impossibills. Qula 'autem hic 
pro Infinite ponum Maxiinu, maxıiya autem mulritudo est 


impossibilis, facile eoncludung. congra infinitum a semet ipeis . 


eonficrum, Aut multitudinem infinitam vocant aumeram in 


ſnitum. et hunc absonum esse: docent, quod utique est in 


propatulo, sed que non pugnatur nisi eum umbris ingenii« 
Si vero mfinitum mathematicum conceperint, cen quantum, 
quod relatum ad mensursm ranquam unitatem est multitude 
‚owni mumere malen, 6 Porto notassent: meksurabilitstem hie 
tantum denotare relatianeın ad modulum imelleveus humani, 
per quem, non nisi sucoessive addendo unum uni, ad CON- 
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labi, qui tam perversa argumentandi 'ratione atun- 

ur. Quicguid..enim repugnas legibus intellectus. et ra- 
tionjs, utique est impossibile; quod autem, cum rgtionis 
Pürae sit obiectum, legibus cogaitionis inroitivae tantum- 
modo non subes, non item, . Nam hic disgensus. inter 


facultatem ses;iriugm et intellectualem, (quarum indolem 


mox exponam) nihil indigitat, niti, quas mens‘ ab inteſectu 
accepans fers ideas abstractas N illas in concreto exsequi, e 
in Intuitus somimutare epenumero non posse. Haec autem 


eluetantia subiectiva mentitur, ut plurimum, repugnan- 


tiam aliquam:;obiectivam, et incautos facile, fallit, limi- 


tibus, quibps. mens bumana «ircumscribitur, pro ũs 


— 


habitis, quibus ipsa rerum essentia.contnetur, 
.. „ Ceteram compositis substantislibus, sensuum testi- 
. morio, aut utCunque sliter, datis, dari tam Simpiicia 
quam Mundum, cum facile patescat, argumento eb i in⸗ 
telleetus rotionibus depromto; in definitione nostra 
cauasas etism in .‚subiecti indole contentas digito mon- 


‚ stravi, ne.notio mundi videatur mere arbitraria et, ut fit 


in Mathematicis, ad deducends tantum inde conseetaria 
eonixta. * Nam mens, in conceptum compositi; tam. 
‚ Frsolvendo quam componendo, intente, in ‚geibus, u tom 


/ ‚ 


v 


gempore finito, ad completum, qui vocatur Numerns , pertin- N 


gere licer $ luculenter perspexissent: „quae non congruunt 


„cum certa lege cuiusdam subiecti, non ideo omnem intel- 


„lectionem excedere; cum, qui absque successiva applica- _ 





: „tote mensurae mulltitudinem uno obtutu distincre cernat, , 


„üsri goseit intellecius, quanguanı utique non kumanus.“ 
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u priori quam a posteriori parte scquiescat, "terminve sibl 
esponcit et. praesumit, _ ern | . 
.. ⸗ u 5 
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J | _ Blemania , im Mundi defmitione attendende, bare un: 
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IJ. Märnata (in sensu transcendentali) h. e. paries, 
quae kic sumntur esse substantiae. Poteramus consen- 
‚sus nostrae definitionis cum significatu vocis communi 
plane erse incurij, cum non sit, nis veluti quaestio 
. quaedam problematis, secandum leges rationis obortis 
quipote plures substantise possint coalescere in unum, et 
quibu⸗ conditionibus nitatur, ut hoc unum non sit pars 
alterius. Verum vis vocisMundi, qustenus usu volgarl 
'eelebratur, ultre nobis occuiyit. Nemo enim Accidensia, 
tanquam partes, accenset Adundo, sed, tanguam deter- 
minationes, statui, Hine Mundus sic dietus Egoisticus, 
qui absolvitur unica substantia ‚simplici, cum suis acci- 
-dentibus, parum apposite vocatur Mundus, nisi forte 


imgginarius. Eandem ob caussam ad torum mundanum - 


'non licet seriem successivorum (nempe ststuum) tan- 
. quam partem referre; modificationesenimnon sunt parses 


subiecti, sed rationata. Tandem naturam substantiarum, ° 
guae mundum constituunt, utrum sint contingenses an 


mecessariae , in. censum hic non vocavi, nee talem deter« 


minauonem gratis in definitione recondo, postmodum, 


u ft, eandem speciosa quadam argutandi ratione indi» 


dem depromturus, sed cantingentiam e conditionibug- 


hic positis abunde coneludi posse postea docebo, 


4 


‘ ‘ 
j ‚ie 442 u 5’ 


“ 


ı 2 IFORMA, quae consitdit in substantiarum covral- 


natione, non subordinstione, Coordinasa enim se M- 


viecem respiriung, ut complementa adtotum, subordinare 
‘ut caussetdm et eausta, 8. generatim \ut principium et ” 


principiatum, Prior relatio est reciprocs et 'homenyma, 
jte, ut quodliber comelätum ulterum respiciat ut-defär- 
minsns, simulque ut determinatum , posterior ent betero- 


 nyma, nempe ab une parte non nisi ‚dependentise, ab 


altera causalitetis. Coordinstio haec coneipitur ut realis 


et obiectiva, non ut idealis et subiecti mero arbitrio fulta, 


per quod multitudinem quamlibet pro lubiru summando, 
effingas torum. Plura erim complectendo nullo negotig 


efficis rorum repraesensarionis ‚ non ideo sütem reprassen- 


Farionem rorius. Ideo, Isi forte sint quaedam suhstan« 
ierum tota, nullo sibi nexu devincte, complexus Üllorum, 


'per quem mens imultitudinem cogit in unum ideale, nihil 


amplius joqueretur‘, nisi pluralitatem _ mundorum- ung 


| Cogitstione comprehensorum, Nexus autem, ‚ ormam 


‚mundi essentiglem constituens, spectatur ut prineipium 
infinzuum possibilium vubstantiarum inundum constitnen- 
tium. Actuali⸗ enim influxus non pertinet ad essentiem, 


. sed ad stetum , et vires ipsae- transeuntes, influxuum 


caussae, suppannnt principium aliquad, per quod possl- 
bile sit, ut status plurium, quorum subsistenria ceterg- 
quin est a se invicem independens, se mutuo respiciant, 
ut rationata; a quo prineipio si idiscesseris, vim transeun:. 
tem in Mundo ut possibilem sumere non licet. Et haec 
quidem ‚forma mundo essenzialis propterea est immntabilit 
neque ulli vieissitudini obnoxia; idque primo ob rationem 
Iagicam ; ; quia mmakatio quaelibet supponit identitatem suh« 
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ieei, eeeenubas aihi · invicem aeterminatsntsud. 
Hinc mundas, per Omnes atatus sibi suocessivon idem . 
manens.Mondus, dandem tuetmr formam fundamentaleny, 
Nam ad idehdtatem totius non ‚sufficit ĩdentites parrium 
ved requiritur camposizionis characterisficae idenlitas, Po- 
tiesicrum antem idem e rauone reali sequitar. Naem ne 
“tura Mundi, quae est principium primum internum- de 
' terminationum variabllium quorumlibet ad starum ipsius 
pertinentiam, quoniam ipsa sibi non potest esse oppo- . 
site, neturaliter, h. e, a se ipsa, est immutabilis; adeo- . - 
que detur in mundo quoliber forma quaedam naturae 
ipsjus ascensende, eonstans, invariabilis, ceu principium 
perenne formae euinslibet contingentis/ et transitorlae, 
quae pertinet ad mundi statum, Qui hane disquisitionem 
insuper habent, frustrantur conceptibus; Apatii ac semporis, J 
quasi conditionibus ‘per de jam datis atque primitivis, 
quarum ope, scilicet, absque ullo :alio principio, ‚non - 
solum possibile sit, sed et necesserium, ut plura actualia 
se mutuo respiciant, uti compartes, -et constituant to. 
tum, Verum mox docebo; has notiones plane: non esse 
. tarionales atque ullins nexus ideas obiectivas, sed Phaeno- 
Mena, et testari quidem principium aliquod nexus vunl- 
versalis commune, non autem erponete. N 


\ 


UI. Vamvansıras, quae est omnitudo compartiunf 
obsoluca, Nam respeceu ad compositum aliquod datum 
habito, quanquam illad adhuc ‚sit pers alternıs, tamen 
semper obtinet omnitudo quacdam comparstiva, nempe | 
psrtium ad-illud quantum pertihenium, Hic autem, 
qoaecunque inter se inyicem ut domparten, ad totum 


— 


En 


» 


_. ai — 
quödcungur respiciunt, ‚eopiunetim posita intelliguntt. 


Totalitas haec absoluts,, quanquam conceptus quatidiani 


et facile obvil speciem pree se ferat, präesertim cum ne- 
gative enunciatur , sieuti ſit in definiiione ,_tamen peni- 


- fins perpensa ‚erutem -figere. philosopho” videtur. Nam 


steruum universi in aesernum sibi succedentium nunquam 
sbsolvends feries, quomodo redigi . possit in Tozum, 
omnes omnino. vicissitudines comprebendens, negre 
coneipt potest. Quippe per infinitudinem ipram necesse 
en, ut careat sermino, ideoque non datur succedentium 


series, nisi quae est pars alterius, ite, ut eandem ok ' 


m 


caussam complertudo omnimoda ‚s. soralitas absoluse hine 


‚plane exulare videatur. Quanquam enim noötio 'partis 


universaliter sumi possit, et,- qusecungne ‚sub hae no» 
tione continentur,.sil posita spectentur in eadem serie, 
constituant Unum ; ; tamen omnia: illa simul sumenda esse 
per conceptum Torius exigi videtur; quod.in casu dato 
est impossibile. Nam quoniam tori seriei nihil succedit; 


‚posita, autem succg$sivorum serie non datur, cur nibil 


succedat, nisi ultinum; efit in aeternitate ultimum, 
quod est absonum,. Quae Infinisi successivi tetalitstem 
psemit dificultas, eam ab infniro rimultaneo abesse for- 
sitan quisquam putaverit, propterea, quod simukkameitas 


ceomplexum omnium eodem tempore diserte profireri 


videatur. Verum si Infinitum simulteneum admittatur, 


concedenda etiam est totalitas Infiniti successivi, poste- 


riori autem negata,. tollitur et prius. Nam Infinitum 


simultsneum inexhaustem aeternitati materiam ‚praebet, 


‚ ad successive Progrediendum per. innumerss ejus pärtes 


In infaitum „ quae tamen series. omnibus numeris [3 


\. 


\ 
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aoluta aetũ daretor in: Infinite multanee ideogue, 
‚ quae successive'addendo nunguam est absolvenda ‚geries, 
tamen sora eflet dabilis. Ex hic spinosa quaeftione 
ſemet ’ extricaturus, notet4 tam fucceffivam, quam 
fimulteneam plurium coordinationem (guia nituntur 
conceptibis ternporis)' non pertinere aggponceptum in 
tellectualem totius, fed tantum ad conditiones intuitus 
sensitivi;, ideogue, etiam fi non ſint ſenſitive conceptibiles, 
temen, ideo non ceflare effe intellectusles, Ad hune 


dutem epnceptum  faflicit: deri guamodocnngue edor· 
dinata et omnia cogitari tangusm pertinentia ad Vnum. 


Pa . , ; 4 
I 


15 





BETT N. © 
- 0 De: J— — aiicrimine —* | 


1 og 





. . . * 2 ” . ‘ “ ⸗22 
3. \ 
. ‘ i 
” ve! - . . 
r . . v 
e 


u “ Senmehrar- e est receptivitas subjecti ‚per quem possibile 
est, ‚ut status ipsius, repraesentasivus. objecti ‚alicuiug 
‚ prassentia certo mado afficiatur, Imelligensia. (tationall- 
tas) est facukas subiecti, per quam, quae in sensus ip- 
aius per qualitatem suam, incurtere non possunt, sibi 
sepraesentare valet. Obiectum sensualitatis est sensibile; 
quod autem nihil continet, nisi per intelligentiam cog- 
noscendum, est intelligibile, Prius scholis veterum 
Phaenomenon, posterius Noumenon audiebat. Cognitio, 

quatenus subjecta est legibus sensualitatis, est sensitivg, 

 Intelligentiae, est inseleerualis a. rationalis, 


. IR Ir 

Qutm i itaque, quodeunque i in cognitione est sensi« 

tel, pendeat a speciali indole subiecti, quatenus-a prae- 
sentia obiectorum huius vel alius modificationis capax 
et, quae, pro varietate subiectorum, i in diversis potest 
a onse diversa; quaceunque autem cognitio a tali. condie 
tione subiectiva exemta est, non nisi obieetum respiciet, 
‚ Patet: sensitive cogitata este rerum repraesentationes sus 
apparent, ‚ntelectunlie « autem cicuti tuunt. Reptassen- 


— 
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tationi autem sensus primo inest quiddem, quod diee⸗ 
res Materiom, nempe Sencqtio, praetetes autem aliquid, 
quod vocari potest Forms, nempe sensibilium, species, quag, 
“ prodit, quatenus varia, quae sensus afficinnt, natarali 
‘ quaedam animi lege. coordinentur, Porro; 'quemadmo- 
dum sensatio , quae sensualis tepraesentationis, Marerjam 
ganstitvit, Praesentiam güidem s&hsibiffs alicuius argpit,, 
sed auoed qualitatem pendet a natura subiecti, quatenug 
ah ista, obieeto est modıficabilis ; ita etiam, eiusdem, re⸗. 
preassentationis formp, testatur utique quendam senso-, 
um. respectum aut telationgm, verum proprie nan est, 
adumbrätio aut.-schema. quoddam obiecti, sed nan.nisl, 
-lex quaedem 'menti insita, sensa ab, obiecti preesentie, 
‚or sibimet coordinandi« Nam, per formam geu speci- 
em obigers sensus non feriont ; ; ideoque, us varia.ob« 
legt sensum afficientia in totum aliquod tepraesentatio-- 
nis coaleseent, opus est’ interno mentis principio,_per. 
quod varia illa secandum stabiles et innaia leges speciem, 
quandam induant. | 


§. 9. 


Ad sensuslem itaque cognitionem' pertinet; tam, 
materia, quae est aensatio, et per quam eognitiones di-: 
euatur seusualer, quam forma, per. quam, etiam si.re« 
periatur absque omni sensatione, repragsehtstiones vor 
cantur sensiziune, Quod ab altera parte attinet incellectu⸗ 
alia, ante omnia probe notendum est: -usum Intellacıng,. 
8. stiperioris animae facultatis, esse Auplieem: quorum. 
peiori dautur conceptus ipsi, vel rerum val tespeetunm, 
qui est vsus REALIS; posteriorl autem, undesungus de 


r 
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n. hi timtum subordinantur, inferiores: nempe süperiorl-' 
bus (notis eommunibus) et conferantur inter se secun- 
dum prineiplum contradietlonis, qui usus dieirur Looi- 
cus. Set autem usus intelleetus logicus omnibus scien- 
tiis communis, reslis non item. Data enim quomodo- 
cunque cognitio spectatur, vel Contents sub nöta plu- 
sibus commani, vel illi opposita, idque vel immediate . 
et proxime, us fit i in induciis ad distinctam, vel medlate, u 
ut in ratiociniis /ad adaequatam cognitionem, - Datis igi- 
tur cogaitionibus sensitivis, per usum intellectus logi- 
: cum sensitivae subordinentur aliis sensitivis, uf concep- 
tĩbus communibus et phaenomena legihus pheeriomeno- 
rum generalioribus, Maximi antem moment ‚hic est, 
notasse: cognitiones semper habendas esse pro sensitivis, 
guentuscunque circa illas intellectui fuerit usus logicus, 
Nam vocantur sensirivde propter genesis, non ob collatio- 
nem, quoad identitatem vel Öppositionem. Hinc gene- _ 


‚zalissimae leges empiriese sunt nihilo secius sensuales et, . 


quae in Geortietria reperiuntur, formae sensitivae princi- 
pia, (respectus in spatio determinati) quentumennque - 
intellectus circa illa versetur, srgumentando e sensitive 
datis (per intuitam purum) ‚secundum regulas logieas, 


tamen non excedunt sensitivorum classem In Sensuali- 


bus autem et Phaenomenis, id quod antecedit usum in- 
tellectus logicum, dicitur Apperentia, quae autem appa- 


sentüs :pluribus per intellectum‘comparstis oritur-cogni- 


tio, reflexd vocatur Expersentia. - Ab apparentia itaque' 
ad experientism vja non est, nisi per reflectionem secun- 
dum usum intellectus logleum. Experientise conceprus‘ 


communes- diomntur empirici, et obiecta phaenemena; le⸗ 


ges 


— ET Ye Be 
ges eutem tam expexientiae quam generetim omnia ce 
gnitionis sensitivge vocantur leges phaenomenorum, Con- 
ceptus itaque empirici per/reduetionem ad inaiorem uni, 
versitatem non fiunt intellectuales in sensu reali, er non 
excedunt speciem cegnitionis sensitivae, sed, dudusque 
abswahendp ascendant, sensitivas manensin indefinitug. 


r 


ae 


Quod autem imselleetwalia stricte talia attinet, in qui- 


bus urus intellectut est realis; oonoeptus tales, tam obier 
ctorum, quam respectuum dantttr per ipaam naturam in 


tellectns, neque ah ullo sensuum usu sunt abatrecti, nee _ 


formam ullem coatinent cognitionis sensitigse, qua ta- 
lis.!Necesse autem bie est, maximam ambiguitetem vocis 
absracti notare, quam, ne nastram de intellectuslibus 
disquistionem macullt, antea abstergendem esse satius 


dueo. Nempe proprie dicendum esset: eb aliguibus alsıra- _ 


bere, non aliquid abstrahere, . Prius denotat: quod in 
conceptu quodam sd alia guomodocungue ipsi nexa non 
sttendamus, poaterius autem, quod non detur, nisi in 
eoncreto et ita, ut a coniunctis separetur. Hinc con 
ceprus intellectnalis abstrakit ab omni senaitivo, son ah 
strahitur a sensitivis et forsitan rectius diceretur ubstrahens, 
quam abssracıus Quare intellectuales consultius est Ide- 


65 paras, qui autem empirice tantum dantur conceptus, 


" abstractos nominare. | - 
t . 6, 7. 
Ex hisce videreiest: sensitivum male exponi, per 


confasius cognüum A inseljeetuale gerid, cuius estca® 
ade, Ff 


> ⸗ — Deco 
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gnitio diæincta. Nam hsec sunt tantum discrimina logi- j 
ca er quae dara, quae omni logicae comparationi sub, 
“ sternuntur, plane-non tangunt. Possunt autem sensirive 
adımodum este distincta et intellectualia maxime confura, 
Prius animadvertimus in Sensitivae cognitionis Protorypo, 


* Geomesria , posterfus in intellectualium omnium Orgeno, 


Metaphysica, quse, quantum Operae navet ad dispellen- 
das, quae intellectum communem obfuscant, eonfusio- 
nis nebulas, quanquam non semper tam felici, quam 


in pridti, fit successu; in ‚propatulo est. Nihilo tamen 


segius harum cognitionum quselihet stemmatis sui sig- 
aum twetur, ita, ut priores, quantumcunque distinctae, 
ob ‚originem vocentur sensitivae, posteriores, utut come 
: füsae, maneant intelleetuales: quales v. g. sunt concep- 
tus morales, non experiundo, sed per ipsum intellec- 

tum purum cognitl, Vereor autem, ne Worrıvs per 
hoc inter sensitiva et intellectualia discrimen, quod ipsi 
non. est nisi logieum, nobilissimum illud antiquitatis de 
Phanomenorum et Noumeriorum indole disserendi institu- 


tum, magho philosophise detrimento, totum forsitin. 


_ sboleverit, enimosque ab ipsorum indagetione/ad logi- 
eas saepenumero minutias averterit, 


oo. 8. | 

Philosophie a autem prima continens principia usus 
iutellectus puri est MeTarmvsıca. Scienia verd illi pro». 
paedeutica est, quae discrimen docet sensitivae cognitio- 
nis ah intellectnali; cuius in hac nostra dissertatione spe 
cimen exhibemus, Cum itaque in Metaphysica non re- 


periantur prineipia empirica; conceptus in ipsa obvü 
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non quserendi sunt in venätbun, sed ir. ipsd nature in- 
tellectus puri, non tangdam Conceptus conmasi, sed e le- 


gibug menti insitis (attendendo ad eius actiones occario- 
ne experientiae) abstracti, sdeoque acquisiti. Huius ge- 


neris sunt possibilitas , existentia, necessitas, substantia, 
caussa etc. cum suis oppositis aut correlatis; quae cum 


nunquam ceu partes repraesentationem ullem sehsualem - 


‚ingrediantur, inde abstrahi nallo modo potuerunt, 


$% 9. oe ? 
Intellectualium duplex potissimum finis est: prior 


elemchticus, per quem negative prosunt, quando nempe . 


sensitive concepta arcent a Noumenis, et quanguam scl- 
entiem non provehant latum unguem, tamen eandem 
ab errorum contagio immunem praestant, Posterior est 


‚dogmaricus: secundum quem principia generalia intellec- 


tis puri, quelia exhibet Ontologia, aut Psycholagia 
rationalis, exeunt in exemplar aliguod, non nisi intel- 
lectu puro concipiendum et ompium aliorum quoad re- 


alistes mensuram communem, quod est Prrrzcrio 


Noumenon, Haec autem est vel in sensu theoretico *), 


vel practico talis. In priori est Ens summum, Devs, 
in pösteriori sensu Prrrzcrıo MORALIS. Pbilosophis. 


igitur moraßs. quatenus priscipia diiwdicandi prima sup- 


peditat, non cognoscitur, nisi per intellectum purum 


et pertinet ipsa ad philosophiam puram, quique ipsins 


4 


eriteria ad sensum voluptatis aut taedii protraxit, summo . 


Ff a 


®) Theoretice aliquid (p>ctamus quatenus non attendimus, nis) 


ad ea, use enri comperunt, Practice autem, si ea qui® 
fpyi. per libertatem igesse debebant , difpicimus. - 


. „‚ 
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iure —— Epicurps, uns eum eoterieis qui- 


busdum; ipsum e..longingyo quadantenus secutis, ut 
“ Schaftesbusy ex asgeciee. In quolibet autem genere eo- 
sum, quorum quantita⸗ est variabilid, Maximum est men- 
sur communis-et principum cggnoscendi. Maximum 
perfrcsionis vocatur nunc temporis Ideale, Platoni Ides, 


(quemadmodum ipsius — idea reipüblicae) et omnium, - 


sub genersli perfectionis alicuius notione, contentorum,. 
est principium, quatenus minores gzadus non nisi limi- 


tando maximum determinäri posse censentur; Deus au- 


‚tem, cum, ut Ideale perfectionis, sit ‚prineipium co- 


. gnoscendi, ut redliter existens, simul est omnis ompino _ 


perfectionis prineipium fiendi. 
’ i ‘ 
'$ 10. 

Intellectualiuin non datur (hominf) Intuitus sednon 
niel cognitio mbolica, et intellectio hobis tantum licet 
per conceptus universales in abstracto, non per singula- 

‚rem in conereto. Omnis enim intuitus noster adstrin- 
gitur principio cuidam formse, sub qua sola aliquid im- 
mediste, s. ut singulare , 8 mente cersi et non tantum 
discursive per conceptus -generales concipi potest, Prin- 
eiĩpium autem hoc formale nostri intuitus (spatium et 
tempus) est conditio, sub .qua aliquid sensuum nostro- 


nis "sensitivae, non est medium ad intuitum intellectua- 


lem, ‚ Praeterea omnis nostime cognitionis materia non ° 
datur nisi a sensibus, sed Noumenon, qua tele, non 
concipiendum est per reprsesentationes a sensationibus 


depromtas; ideo conceptüs Inteligibil, qua talls, est 


’ / 


2 


| rum obiectum esse potest adeoque, ut conditio cognitio- ° 


* 
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destitutus ab omnibus dazis ĩ intuitus human), . Iataic 
nempe mentis nostrae semper’est pastivn⸗ adeoque er 
‚enus tentum guatenus aliquid sensus nostrog afficere 


potest, possibilis. Divinus autem intmitus, qui obiee- 


torum est principium,noh prineipiemm, cum sit inde- . 
pendens, est t Archetypus «t propterea ‚perfecte intellec- 
tualis, u | 

| 4. 11. 

Quenquam autem Phaenomens proprie sint rerum 
species, non Idese, neque internum et absolutam ob- 
jectorum quelitatem exprimant; nihilo tamen minus ilo- 
zum cognitio est verissima. Primo enim, qustenus sen. 
suales sunt conceptus S, apprehensiones, ceu Caussata 
testantur de praesentia ‚objeeti, quod contra Idestin- 


mum; quatenus’sutem judicia spectas circa Sensitive | 


cognita, cum veritas in judicando consistat in consensu 
praedicati cum subiecto dato, canceptus autem subiectl, 
quatenus est Pheenomenon , non detur nisj per relatio- 


nem ad facultatem cognoscendi sensitivam, et secundum 


eandem etiam praedicate dentur gensitive. observabilia 
patet, repraesentatianes subiccti atque praedicat hei 
secundum leges communes, adeoque ansam xiaber 


v 
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612. 
Quaecunque ad sensus nostros referuntur ut ob" 
iecta, sunt Phaenomehä‘, "quaeautem ,, cum, sensus non 


tangent,, formam tantum singularem, sensnalitatis. conti» 
nent, pertinent ad intuirum purum. (1. e. sensationibuß 


vscnum, ideo autem npn intellectaaJem,) Phaenomena | 


\ 
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recententur et exponuntur, primo entus externi im 
Parsıca, deinde sensus interni in PsrcuoLogıa empirica. 
Intuitas autem purus (humanus) non est conceptus uni- 


versalis s. logicus, sub quo, sed singularis, in quo sen- 
" sibilia quaelibet copitantur, ideoque continet eonceptus 


spestii et temporis; qui, cum quoad qualitatem nihil de 
sensibilibus determinent, non sunt obiecta scientiae, 
nisi quoad quantitasem, Hinc Maruzsıs runa sparium 
J considerat in Gromeraıa, sempus in MscHanıca pura. 
Accedit hisce conceptus quidam, in se quidem intel- 
lectualis; sed cuius tamen actuatio in concreto exigit 
opitulantes notiones temporis et apatii, (successive ad- 
dendo plura et iuxta se simul ponendo,) qui est con- 
ceptus Numeri, quem tractat Arıramerica. Mathesis 
itaque pura, omnis nostrae sensitivee cognitionis for- 
mam exponens, est cuiuslibet intuitivee et distinctae 
cognitionis, organon ; et quoniam eius obiecta ipsa sunt 
omais intuitus, non solum principia formalia, sed ipsa 
intuitus originerü, largitur cognitionem ‚verlssimam 
| simulque summae evidentiee in aliis exemplar. Seusus- 
Zum itaque dasur scientia, quanquam, cum sint Phaeno« 
mena, non datur intellectio realis, aed tantum logica, 
hinc patet, quo sensu, qui e schola Eleatica hauserunt, 
scientiam phaonomenis denegasse censendi sint, 
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De  prinipäi — Mundi sensibilis, 
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Principiom formae uniuersi est, quod continet rationem 
.nexus universalis, quo omnes substantige dtque esrum 


Stätus pertinent ad idem totum, quod dicitur Mundus, — 


Principium formae mundi, zentibilit est, quod continet 


rationem nexus universalis omnium, quatenus sunt Phae- 


nomena. Forma mundi intelhgibilis agnoscit principium 
obiectivum, h, e. caussam aliquam, pes quam existen- 


tium in se est colligatio, Mundus autem,. quatenus | 


spectatur ut Phaenomenon, h,.e. respective ad sensuali- 


gatem mentis humanae, non sgnoscit aliud principium. 
‚fosmae , nisi sübiectivum h, e. certam animi.legem, per 


quam necesse est, ut gmnis, quae sensuum obiecta {per 
istorum qualitatem ) esse. possunt, Mecessario pertinere 
‚videantur ad idem Totum; Quodeunque igitur tandem 
‚sit principium fostgae Mundi sensibilis, | tamen non com- 
plectitur nisi actuelia, quatenus in sensus cadere poise pu- 
tantnr, ideoque nec immateriales, substantias, quae, qua 
‚tales im per definitionem a sensibus &xternis omnino 


. xelgdunfur, nee mundi caussam, quae, Yuunanper . 
‚Alam mens ipss erästat at senau’aliguo polleat, sensunm, 
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oblectum eſſe non poteſt. Haec principis formalia Uni- 
‚Ywerk phaenomeni abſolute prima, catholies et culuslibet 
practerea in cognitione humana fenfitivi quaſi fchemata 
et conditiones, bina eſſe, Tempus et Spatium, iam de- 
monftrabo, en \ 


6. 14. 
De Tempera 2 — 
1. Idea Temporis non orizur, fed ſupponitur a — bus. 
Quae enim in fenfus incurrünt, utrum ſimul ſi nt, 
poft fe invicem; non nifi per ideam temporis price, . 
" rl poteſt; neque ſueceſſio gignit conceptum 'temporig, 
Ted ad illam provocat.. Ideoqne temporis notio, veluti 
‘per experientiam acquifita , 'peflime definitur: per feriem- 
ectualium poſt fe invicem exiftentium, Nam, quid 
fignifiget vocula poß, non intelligo, miſi praevio iam 
temporis conceptu, Sunt enim, pofl fe ı invicem, quae 
exiftont semporibus diverfs, quemadmodum Fan fant, 
quae exiftunt zempore eodem. 


0 Iden zemporis est ſangularis, oo general, Tem- 
5 pus/ enim ‚quodlibet non cogitatur, niſi tanquam pars 
 :smlus eiusdem temporis immenfi. - Duos anrıos fi cogl- 
- as, non potes tibi fepraefentare, li determinato erga 
de invieem poſitu, et, ñ immediate fe non ſequantur, 
non miß tanpdre..quodem intermedio ſibimet iunctot, 
AQursineım autem temporam diverſoram fit priur, quod- 
anm poſterius, tale. ratiene per notat aliqua⸗ ihtelleetti 
euzoep äiies dehniti poteſt, nifi, in eieckidm vitiofein 
raaenwere velit, et mens iud non: difetenie, fi per m· 
raum m (ingülagem, Power er onmie such adttualle 
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in tempore pofita, non /ub iphus notione general, tin 


quam nota cCommuni, contents, . ‘ 
„ 
4 


3. Ides itaque Temparis efl intuitus, et quoniam 


‚ ante omnmem fenfationem concipitur, tanquam- tonditio 


refpecmum in fenfibilibus obviorum , eſt intuitus, non 
ſenſualis, ſed purw. | 

4. Tempus «fl quantum coreinusm et legum continui 
in mutationibus univerfi. principium, Cowsiwuws enim 
et quantum, quod non conftat fimplicibus, Qoia au- 
. tem. per tempus hon cogitantur nifi relaiones, absque 
datis ullis entibus erga fe invicem relatis, in tempore, 
eeu quanto, eft compofitio, quae fi tota fublata concj- 
pfatur, .nihil plane reliqui faeit. Cuius autem compofiti 
foblata-omni compofitione, nihil omnino remanet, illud 


mon conflat partibus fimplicibus, -E.:etc, Pars itaque | 


temporis quaelibet eſt tempus, et, quae funt in tempore, 
-iimplicia, nempe momensa, non funt partes ilius, fed 
serwini, quos.interiacet tempus.. Nam datis duebus _ 
momentis non datur tempus, nifi quatenus in illis acras- 
Dia fiba faceedunt ; igitur praeter momentum datum ne, 
‚eefle eft, ur detur tempus, in cuius parte * pofteriori & 
momentum aliud, . W on 


= 


Lex autem continniraris metaphyfica haec eft: Mu- 
, rationer omnes fune continnae, ſ. fluunt, h. e. non fücce- 


„dunt fibi ftatus oppoliti, nifi per feriem ftatuum diverfo- 


"sun intermediam. Quia enim flatus duo oppoffti ſunt 
"In divechs temporis momentis, inter duo autem momeh- 
ta femper fit tempus aliquod ÄNDeroe pr; in euius-Infi- 


⸗ 2 


⸗ 


oT Be Ze 
» ‚nitamamentorum ferie fubftantia nec eſt in uno ſta- 
tuum detorum, nec in altero, nec tamen in nullo; exit 

in diverfis, et fic porro in inänitum, 


* 


.Celeb. Kaeftneros, hanc. Leibaitii legem examini 
fubieeturus, provocat.eius defenfores *) ut demonfirent : 
motum püncti continuum per omnia latera trianguli eſſe im- 
pofibilm, quod utique, conceſſa lege continuitatis, pro- 
bari necefle eſſe. En igitur demonftrationem quaefitem. 


Denotent litterae abc tria puncta angularia"trianguli 


sectilinej. Si mobile incedat motu continuo per lineas, 

ab, bc, ca, h- e, totum perimetrum. figurse, necefle eft, 
u per punctum b. in directione‘ a b, per idem autem 
‚pungtum b etism in.direerione b c moveatur. Cum au- 
tem hi motus fint diverfi, non poſſunt eſſe fan, Ergo 
momentum praefentiae puncti mobilis in vestice. b que- 
tenus movetur’in directione a b eft diverfpm'a momento 
‚praefentise puncti mabilis in eodem vertice b, quatenus 
movetur fecundum direetionem b c.. Sed:inter duo mo- 


‚mente: eft tempus, ergo mobile in eodem puncto per 


tempus aliquod praefens eft; i. e, quieſcit, ideoque non 
-incedit motu. continuo, qudd contra hypothefin, Ea- 
:dem demonftratio valet de .motu,. per quaslibet rectas, 
- angulum includentes dabilem. Erzo.corpus non mntat 
directionem in motu continuo, nifi fecundum lineam, 
euius nulla pars et rects, h. e. curram, fecundum pla- 
eita Leibnitii. 0 “ 


5. Tempus non efl obiectivun aliquid er veale, nee 
‚fubftantia, nec eccidens, nec relatio, fed fubiectiva con- 


0) Hoͤbere Mechanrik, S. 356 Zn a 
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ditio per naturam möntis humanae neceflarie., quaelibe: 
ſenſibilis, derta lege fibi coordinandi, et iatuitus pur. 
Subflantias enim pariter ac sccidentia eoordinamus, tam 
. fjecundum fimultaneitatem , quam fucceflionem, non nifi 


per conceptum temporis ; ideoque huius notio, tenquam 
prineipium formee, iftorum conceptibus eft antiquior. 


Quod autam relationes attinet, f. refpectus quoscungue, 
qustenus fenfibus funt obvii, utrum nempe fimul fint 


an poft fe invicem, nihil; aliud involvunt, nili poſi- 


tus in tempore determinandos, vel in endem ipfins punc- 
to, vel diverfis. 


Qui reslitatem temporis obiectivam aflerunt, autil- 


lud tanquam fluxum aliguem in exiftendo continuum, 


absque ulla tamen re exiftenre, (commentum abſurdiſ 


mum) coneipiunt, uti potiſſimum Anglorum philofophi, 
aut tanquam abftractum reale a ſucceſſione ſtatuum inter- 
norum, uti Leibnitius et aſſeclae ſtatuunt. Poſterioris 
autem fententiae falfitas, cum circulo vitioſo in tempo- 
ris 'definitione obvia Iuculenter femet ipfam prodat, et 


_ praeterea /imultaneitaten *), maximum temporis confec- 


®) Simsitanes nom funt ideo talia, quia fibi non ſuecedunt. 
-, Nam jremöta fucceffione tollirur quidem coniunetio aligus, 


quae erat per feriem temporis, fed inde non ftatim oritur 


slis vera relatio, qualis’eft coniunctio omniumin moment 
eodem. Simultanea enim perinde iunguntur eodem tempo» 
ris momento, quam {nceeffiva diverfis. . Ideo, quanquam 


tempus fir unius tantum dimenfionis, taanen nbiguites tem- 


poris, (ut cum Neutone loquar): per quam omnia fenfitive 
cogitabilia funt aligaudo, addit quamto sctuslium alteram 
dimenfionem, quatenus veluti paudent ab eodem temporis 


X 


Ed 
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terium, pläne negligat, ite omnem ſanae raricnda ufur | 


interturbat, qued nen motus lezes fecundum temporid 


T 


Imenfuram,. fed tempus ipfum, quoad ipfius neturam, _ 


per obfervars in moru, aut quelibet mutstionam inter 
narum ferie, determinari poftulet, qua omnis regularum 


_ cernirado plane abolerur. Quod sutem temporis guensi- 


satem nan aeſtimare poflimus ‚ nifi in concreto, nempe 
vel mosu vel cogisariondm ferie, id inde eft, quoniem 


tonceptus temporis tantummodo lege mentis interne 


nititur, neque-eft Intuitus quidem connatus, adeoque 
non nlifi fenfuum ope actus ille animi, fun fenfa coordi 
nahtis, eliciarur. Tantufn vero abeft, ut quis unquem 
temporis conceptum sdhuc ’rationis ope alionde dedu- 
cat et explicet, ut potius ipſum principiom contradicti- 
| ‚onis eundem praemittat ac fibi conditionis loco ſubſter. 
nat. A enim et non A non repugnan: nih /a mu] (h. e. 
tempore eodem) cogitata de eodem, poſt fe autem (di. 
verfis temporibus) eidem competere poſſunt. Inde pofli- 
bilitee mutstionum non nifi in tempore cogitebilis, ne- 
que tempüs cogitabile per mutationes, fed vice verfa. 


6. Quangsem autem Tempe: in fe etabfolute poſitum 
fit ens imginerium, tamen, quetenus ad isrmutsisilem 
legem ſenſibiltium qua telium pertinet, efk conceptus ve- 
riſſimus, et, per omnia poflibilie fenfaum obfecte, in 


puncto, Nam fi tempus defignes lines recta in Infsirum 
product, et ſichultanea in Yuoliber temporis puncto ptr li- 
neas ordinstim applicates; fuperficies, quae ita genefarur, 
tepraeſentadie Manila ‚cm grand fubfisatiam 
zum quond ccidetirie, Son 


% 
m 


' — 461 ——— 
\ \ ’ . ö . \ x 


infinitum ‚patens, intuitivae repraefentstionis canditio, 
‚Cum enim fimultanen qua talia ſenſibus obvis fieri non 
pofüint, niß ope temporis, mutstiones autem non fint, 
nili per tempus cogitabiles, pater: kunc conceptum uni- 


verialem phaenomenprum formam continere, adeoque 


omnes in.mundo eventus obfervabiles, omnes motus, 


omnesque internas viciflitudines necetlario cum axioma- 
tibus de tempore cognofcendis, partimque a nobis ex- 
pofitis, confentire, quoniam non aiß ſub hisce oendisionibus, 


fenfuum ebjerta «je et coortinari poſſuut. Abfonum igi- 


tur eft, contra prima temporis puri poftulats, e. g. con« 
tinuiatem ete, rationem armare velle, cum legibus eon- 
fequantur, quibus nihil prius, nibil antiquius, reperi« 
tar, ipfaque ratio in ufa principäi contradictionis huiug 
_ eonceptus adminiculo carere non poffiz; usque adeo Aa 
primitivus et originerius, 0 


— 


7. Tempus itaque eſt principium formale Mundi ſen- | 


fbilis abfolute primum. / Omnia enim quomodocungue 
fenfibilia, non poflunt cogitari, nifi vel fimul, vel poft 


fe invicem poſita, adeoque unici temporis tractu quafi. 


Involurs, ac femet determinato pofitu relpicientia, its, 
“ ur per hunc coneeptum, omnis fenfitiyi primarium, ne- 
eeflario oristus "Forum formale, quod non'eft pars alte- 
zuus h. e, Mandus pbaenomenon, on 


ap. 
De Spstie 
A. Conceprus ſpatii non abfirahisur a Yenfasionibu 
eaternis. Non enim aliquid ut extra me pofitum con 
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eipere licet, nifi inud repraeſentando tanqum in loco, 
ab eo, in quo ipfe fum, diverfo, neque res extra fe i in- 
vicem, nili illas collocando in fpatil diverfis locis.. Pof- 
ſibiũu⸗ igitur perceptionum externorum, qua telium, 
., fubpanie conceptum fpatil, non creat; ficuti etiam, quae 
ſunt in ſpiũo, ſenſus aſficiunt, ſpatium ipſum ſent bus \ 


hauriri non poteſt. 


B. Coserpeus ſpatii efl fnglari —* om- 
nia!is fe comprehendens., non ſub fe continens notio ab- 
.  Sracta et.communis. Quae enim dieis /patia plura, non 
ſant, .nifi eiusdem immenſi fpatii partes, certo pofitu fe 
invicem refpicientes, neque pedem cubicam concipere 
Kbi potes, niſi ambienti fpatio quaquaverfum conter- 
“minum, — 
C. Concepeus ſpatii itaque eſt Intuitus purus; cum 
ſit conceptus ſinguleris, fenfationibus non conſiatus, 
ſed omnis fenfationis externae forma fundamentalis. 
Hunc vero intuitam purum in Axiomatibus Geometrige 
et qualibet conftructione poftulatorum f. etiam pröble- 
matum mentali, animadvertere proclive eft, Non: dari 
enim in fpstio plures quam tres dimenfiones; inter duo 
puncta non eſſe nifi rectam unicam; e. dato in füperficie 
plana puncto cum data-recta circulum defcribere etc, ‚non 
ex univerfali aliqua fpatii notione concludi, fed in ipſo 
tentum, velut in concreto, cerni poteſt. Quae iaceant 
in ſpatio dato unam plagam verſus, quae in oppoſitam 
vergant, diseurfive deferibi, ſ. ad notas intellectuales 
sevocari nulla mentis acie poſſunt, ideoque, cum in fo- 
lidis perfecte finilibus atque aequalibus, Ted discongru- 





- 


u *) Quodj fpatium neceflario concipiendum fir tanguam quane 
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entibus, ‚euiys generi ſant manus s Snifre 'et dextra 
(quafenus folum fecundum extenfionem concipiuntur) 
aut triangula fphaerica e duobus 'hemifphaeriis oppofitis, 


fit diverfitas, per quam impoflbile eft, ut termini ex- 


tenſionis coincidant, quanquam per omnia, quae notis, 
menti per\fermonem intelligibilibus, efferre licet, fib} . 
tubſtitui poſſint, patet hic; non nifi quadam intuitione | 


pura diverlitätem , nempe discongruentiam , notari pofle, . 


Hinc Geometria prineipiis utitur non indubitatis folum . 
ac difcurfivis, fed ſub obtutum mentis cadentibus, et. 
evidentis in: demonftrationibus (quae eft claritas certae- 
cognitionis, quatenus eflunilätur fenfuali) non  folum‘ 


in ipfa eft maxioıa, fed et unica, quae datur in fcien- 


tiis puris, ‚ommisque evidentiae in aliis exemplar et medi« 


um, quia, cum Geometria /parii relationes contemple- 


tur, cuius conceprus ipſam omnis intuitus ſenſual for- 
mam in fe continet 


‚ nibil poteft in perceptis fenfu ex« 
terno clarum’efle et perfpicuum, nifi mediante eodem 
intuitu, in quo contemplando feientia illa verfatur. Ce- 


- 


terum Geometria propoſi tiones fnas univerfales non de-. 


monftrat, objectum cogitando per conceptum uhiverfa- 


lem , quod fit in rationalibus, fed illud oculis len 
do per intuitum ‚fingularem, qnod fit in-Senfitivis *). 


tum continuum, quam facile fir demonitratu, hit praetereo. 


Inde autem fir, ur fimplex in fpatio.non fit pars, (ed ter⸗ 


minus. Terminus autem generaliter eſt id in quanto conti- 


nuo, quod rationem continet limitum. Spatium, quod von 


eſt terminus alterius, eſt completam (folidum) Terminus 
folidi eſt fuperſicies, ſuperſitiei linea, lineae punctam. Ergo 


scia ſunt terminorum genera in ſpatio, quemadmodum tres | 


© 
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D. Spasiam won «fl aliquid obicetivi-et realie, nec 
ſubſt antie, nec accidens, nec relstio; fed ſubiectivum et 


. ideale e natura mentis ftabili lege ‚proficiscens, velucä 


fcheına‘ omnia omnino externe fenfa fibi coordinandi, 


Qui fpetii realitatem defendunt; vel illod, ut abfolusums 


«t immen[um rerum poflibiiium recepsaculues, Gbi conci» 
niunt, quae ſententis, poſt Anglos, Geometrarum pl 


mis arridet, vel contendunt efle ipfum rerum exifen- 


tum reletionem, rebus fublatis plane evaneſcentem, et 
nen. nifi in actualibus cogitebilem, uti, poſt Leibnitium, 
noſtratum plurimi ſtatuunt. Quod attinet primum illud 
inane :rationis commentum, cum veras relationes infini- 


- 1as, absque ullis ergs fe relatjs entibus, fingat, perti- 


net ad mundum fabulofum,. Verum qui in fententiem 


pofteriorem abeunt, longe deteriori errore labuntur, 
Quippe, ‚cum: illi non nifi conceptibns qui buadam ra- 


:tionalibus, ſ. ad Noumene pertinentibus, offendiculunm 
_ yonant, ceteroquia intellectui maxime abfconditis e, g. 


quaeſtionihus de mundo ſpirituali, de omnipraelentie 


etc. hi ipſis Phaenomenis et omnium phsenomenorum 


#difimo interpred, Geometrise, sdverla fronte repug- 
nant. Nam, ne apertum in definiendo ſpatio eirculum, 
qug neceflsrio- intricantur, in medium proferem, Geo, 
metriam ab apice certitudinie derurbatam , in earum fei- 


entiat um cenfum reiiciunt, quarum principia ſunt em- 


- pirica. Nam fromnes ipatüi affectiones non oil i per ex- 


= 
[2 


A} 


dhnenfiones, Horum terminorum duo (fuperficies et linea) 
> Ipfi ſunt ſpatia. Cenceptus termini noa ingredirur Aliud 
quancum, nifi fpatium aut .tempus. 


. per 


[en 

rientiem a relstionibus externis mutuatae fuht, axlo- 
ynatibus Geometticis non ineft univerfalitas, nifi comipa- 
rativa, qualis aequiritur per indnetionem, h. e. aeque 


late patens, ac.obfervatur, neque,neceflitas, nisi fecun- 


dum ſtabilitas naturae leges, neque praecifio io, nifi arbi« 
trario conficia, et fpes eft, ut-fit in empiricis, ſpatiuni 
altquando detegendi aliis affectionjbus primitivis praedi: 
tum, et forte etiam bilineum, rectilineum, - 
E. Qusnquam concepsus fpatii, ut obiectivi alicu- 
ias et realis entis vel affectionis, fit imaginarias, nihilo 


tamen fecius, refpestive: ad fenfbilia quaecunque, non fo: 


lam eſt veriffimus, fed et omnis veritatis in, fenfualitate: " 
externe fundamentum, Nam res non poffant fub ulle 
fpecie fenfibus apparere, nifi mediante vi animi, omnes 


: fenfationes fecundum flabilem et haturge {use infitem 


legem eoortlinante. Cum iteque nihil-omnino fenfibus 
fit dabile, nili primitivis fpatii axiomatibus eiusqued con. 
Sectariig (Geometria praecipiente) conformiter, quanquem- : 
horum prineipium ‚non fir, nifi fubiectivum, tamen 
neceflario. hisce confentiet, quia hactenus fibimet ipſi 
confentit, et leges ſenſualitatis erant leges naturae, qua- 
senus in ſenfus cadere poteſt. Natura itaque Geometriae‘ - 
preeceptis ad amuflim fubieeta eft, quoad omnes affetti- 
ones fpatli ibi deimohftreus, non ex hıypothefi fieta, fed:“ 


‚intuitive data, tanguam duhditione fübieetiva omnium’ 


phsenomenorum, quibus uaglıam natare fenfibus pate-: 
fieri poteſt. Certe, niß conceptus ſpam̃ per mentis na-⸗ 
main :originstie datus eſſet, (ita, utj'-Yui relationes 
quitcvnque alias, quam per ipfum praecipkuntur, mente 
eflingtve. ellaboraret,. operam Juderer, quia hec Ipfo c eotie 

ner Dant, 39 


⸗ 
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geptu in, ſgmentĩ fi fubfidium ut conetus eſſet) geo- 


mettriae in philofephia natural ufus perum tutus forer; 


dubiteri enim poſſet: an ipfa notio haee ab experientie 


depromta, fatis eum nature conlentiat, negatis forfitan, 


« quibns abftracta erat detetminationibus, cuius all 
guibüs etism fufpicio in mentem ineidit. Sparium ita- 


‚que eft principium formal Mundi fenfbilis abfolute pri» 


mum, non folum propteres, quod per illiys conceptam 


- obiects univerfi poflint efle phaenomena, fed potifimum 


banc ob. tationem, quod per eflentiam non eft, nifi 


unicum, omnia omnino externe fenfibilie complectens, 


sdeogue principium conflitpit Uniuenfsasis h. e. Totins, 
- "Quad non potell elle pass alterius., 
Corollsrinum. - 

En itaque, Lina cagnisionis ſeuſitivae principis ,„ non. 
guemadınadum eſt in intellectuslibps , conceptus gene- 
enles;, (ed intuitus ſingularas, attamen puri; in quibus, 
non ficut leges, rationis preecipiunt, partes et potilimum 
ſimplices conunent rationem poßibilitstis. eompofiti, 
ſad , fecundum ewemplar intuitus ſenſitivi, imſuitum con- 
einet räsionem pattis cuiusque eogitahilis, ac tandem fim- 


‚plicia, ſ. potjug zermini. Nam, non niſi dato infinko 
tam ſpatio quam tempore, ſpatium et tempus quodlibet 


definitum Amianao eſt aſſignabile, et tam punetum 


quem momentum per fe cogitari non poflunt, fed.non 
coneipiunter, nifi in dato iam spatlo et tempore, tam- 

Guam horüm. termini, Ergo ommes affectiones: ‚primi- 
tigae horum conceptuum funt exıra cancellos rationis,, 
ideogae nulle wmodo inellesmaljber, eplicari poflunt, 
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Ä Mihito tamen minus font Jabftrasa iarellecui, e detis In. 
tuirive primis, fecundum leges logicas,, confectaria con- 


t 


eludentis, mazima qua fieri peteft certitndine. ‚Horum 


quidem conceptaum alter proprie intuitum 'obiecti, altet 


ſtatum concernit, inprimis repraejentasivam. Ideo etiam | . 
(patium remporis ipfius conceptui, ceu typus, adhiberar, 
repraefentando hoc pet Aneam eiusque termiros (momen⸗ 


te) per punets. Tempus autem aniver/ali atque /arionaũ 
conceptai magis appropinquat, compfectendo omnis om; 


nino fuis refpectibus, nempe ſpatium iplum et praeterea | 


aecidentis, quae in: reletionibus fpatil comprehenfs nor 
funt, ui eogitationes animi, Praeteres autem tempus 


leges quidem rationi nor dietitat, fed tmmen proecipund 


conſtituit conditiones, quibus faventibus fecundum rasionis 


deges mens motiones [uas conferre poſſie; fic, quid fit im- 


poflibile iudicare non poſſum, niſi de eodem ſabiecto 


eodem sempore praedicans A et non A. Et praefertim, 


fi intellectum advertimus ad experientiem, reſpectus 


eauflag et ieauffati, in externis quidem obiectis indiget 
telationibus fpetü , in omnibus autem, tam externis, 


quam'internis, nonnifi temporis relpectu Opitulante quid 


fit prius, quidnam pofterius, ſ. cauflatum, edoceri mens _ 


poteft. Et vel ipfius ſpatii qwansizasem intelligibilem red- 


dere non licet, nili illud relatum ad menfuram tanquam 
unitatem, exponamus numero, qui ipfe non eft, nifi 
multitado numerando‘, h, e. in tempore dato fucceflive 
anum uni addendo diftinete cognita, 


Tandım quali wonie euiliber oboritur quseflio, utrun 
coæcepo⸗ utergue fit connatus, an arguifstur. Rofterlus aut 
Og 2 | 
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dem per demonſtrata iam videtur refütatum, prius au- 


tem, quia viam fternit Philfophiae pigrorum, ulteriorem 
guemlibet indagationem per eitafionem cauſſae prime 


irritam declarantis, non itä temere admittendum el. Ve- 


zum conceprus uterque proeunl dubio acquiſitus eſt, non 
a ſenſu quidem obiectorum (fenfatio enim materiam dat. 


non formam cognitionis humanae) abftractus, fed ab 
ipſe mentis actione, fecundum perpetuas leges ſenſa fun 


eoordinante, quafi typus immutabilis, ideoque intuitive 


: cognofcendus, ı Senfationes enim excitant hunc mentiæ 


aetum, non influunt intuitum, neque aliud hic conna- 


tum eſt, nifi lex animi ‚ feeundum quain certa ratione 
fenla ſua e praelentia obiecti coniungir, \ | 








SECTIOW 
De principio formae Mundi inzelligibilis, 
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. 16. 
Qui ſpatium et tempus pro reali aliquo et + abfolute ner 


eeffario omnium poflibilum fubftantierum et ſtatuum 
quafi vinculo habent, haud quidquam aliud requiri pu-, 


tant ad concipierdum: quipote exiftentibus pluribus qui- 
dam refpectus originarius competet, ceu influxuum 
 poffibilium conditjo primitiva et formae effentialis uni- 
verfi principium, Nam quia quaecunque exiltunt , ex 


. ipforum fententia neceflario ſunt alicubi, cur'fibi certa _ 
ratione praefto fint, inquirere fupervacaneum ipfis vide-. 


tur, quoniam id ex ſpatii, omnia comprehendentis, uni- 


verfitate per fe determinetur. Verum praeterquam, quod 


-hic conceptus, uii iam demonftratum eft, fubiecti po- 


tlüs leges fenfitivas, quam ipſorum obiectorum conditi- 
ones attineat, fi vel maxime illi realitatem largiaris, ta- 


men non denotat, niſi intuitive datam "coordinationis 
‚ üniverfälis pofübilitatem, adeoque nihilo mimüs intacta 
manet quaeftio, non nifi intellectuf folabilis: quonank 


principio ipfa haec relatio omnium Jübflansiarum nitatur, 
dnae' intuitive [pectata vocatur Jpatium. In hoc‘ Itaque. 
cardo vertitar quaeflionis de principio‘ formae mund im? — 


— 


* 


ui, ut patent: quonam pacte pofftbile fit, me ple- 
ges Jubflamiae in 'muruo fint commercio, et hac ratione per- 
tineant ad idem totum, quod dicitur.Mundus? Mun- 
dum autem hic non: ‚contemplamur, quoad materiam, i. 6, 
fübflentisrum , quibus conftat, naturas, utrum fint me 
terisles, an immasapiales , fed quoad Formam, h. e, qui- 
poie generatim inter plures locum habest Nexus, et-in- 
ter omnes Totalitas?_ 
$. 17 

. Datis pluribus fabltentlis ‚ principium commerci in 
ver illeg poflibilis mon ſola infarum exiſtentia conſtat, fed 
aliud quid preetereg requiritur, ex quo relstiones mutu · 
' ge intelligantur, Nam propter ipſam ſubſiſtentiam nom 
reſpiciunt aljud quicguam nereflario, nifi forte fi cauß 
{m , at.cauflari refpectus ad eauſſam non eft commerci« 


yın, fsd dependentie. Igitur, ſi quoddam illis eum allig 
eommerqium intercedat, ratione pequllari, hoc praeciie 


. Ostsroninanıs , opus eſt. 

‚ Etin hoc quidem confifit infuxus piyſei wveuror 
Molec, ferundum vulgarem ipſius ſenſum: quod com, 
mercium ſubſtantiarum et vires tranfeuntes per folam ip- 
farum exiftenttam affetim cognofeibiles temere fumst, 
üdeoque. non tem fir: Syfteroe allguod, quam potins om. 
yu fyfiemsıia philafophiei, tanquam in hoe argumenta, 
Gperfui, negleerug. A qua macula, fi hune congep- 
tum liberemus, habemus commereij genus, quod uni« 
cum reale diei et a quo mundi Torum rl non laeele 
ws imaginasium dici meretur, . 


— 


. 0, “ 
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Torum e Vuhſtæutiis nece[fariis eſt impoſſibile. Quo- 
niam enim ſua cuique exiftentia abunde conftaz, citae 
omnem sb. alia quavis dependentiam, quae plane in ne 


ceflaria non cadit, patets non folum commercium fub- | 


ftantiasum (h, e. dependentiam faruum reeiprocarh Nex 


ipſarum exiſtentia non confequi, fed ipfis tanguem ne · | 


eeſſariis competere omnino mon pofle, 


en 


- Ton itaque fabftantiarem ‚ft totam dontingent 
| um‘ et Mundus, per [uam eſſentiam, meris vonftar can 


kentibur. Praeteren nulla fubftantia neceflaria et; in nexyi 


zum munda, nifi ut cauſſa cam cauſſato, Ideoque non 


ut: 'pars cum .complementis füis ad totum, (quia nexui 


 eompertlam eft mutune dependentiae, quee inzehs mer ; 


'ceflarium non ęadit). Caufla itaque mundi eft ens ex- 


tramundenum, adeoque non eſt Anims Mundi, De 


| pruefontie ipfius ius in munde eft Iocalis, fed virtaalis, 
| + 30, 


' Subfauıien mundanae: ſunat estia ab eho; fed non d — 


diverfis, fed emnia eb Uno. Fe enim ilas efle euuflarg 


plarium entium negellariorgm ; in commerelo naa eflent 

effectus, quorum cauflge sh emni relatiane mutua ſunt 
@ienas, . Ergo Umgras in coninuctiane ſuhſtautiarum ak 
werfiefl coꝝſectarium depeesienrise ommium ab, Uno. Hine . 


forma wmiverli teffatür de caufla materiae a,noonifi can 
uniserfarunms unica, ufl.canfja Univer ſicatis, neque eſt mun« 
& Asthisesus, qui aon ſit li mal Cresters - 


7 
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Si plures forent cauffae primae ac neceflariae cum 
fuis cauflaris, eorum opificia. effent, Muxdi, non Mun- 


dus, quia nullo modo connecterentur ad idem Totum, 


ei vice verfa: fi fine plures Mundi extra fe'actuales, dan- 


tur ‚plures cauffse primae ac neceflarine , ita tämen, ut 
'nec Mundus unus cum altero, 'nec cauffa unius cum 


> 


mundo eauffatö alterius i in ullo finit commercio. 


Plures i itegue Mundi extra-fe altusles non per ipſum 
Aui conceptum ſunt impoſſibiles, (ati Wolffiug per notio- 
nem complexus. ſ. multitudinis, quam ad totum, qua 


. tele, $ufficere. putavit, perperam conclufit) fed ſub fola 


hac 'conditione £ unica tantum exiſtat caujla omnium ne- 


.. @ffaria, Si vero admittantur plures, erunt plures mundi, 


in ſenſu frictiffimo metsphyfico,, extra fe poflibiles, - 
. \ . — 


San, 


am 


si, quemadmodam a dato munda ad canfigem am: 


. nlum.ipfius partiam upicam velet conſequentia, ita etam 


vice verfa a data caufla eommuni omnibus ad nexum 


hornm inter fe adeoque ad formam Mundi, Tiiniliter 
procederet argumentatio, (guanqham fateor hanc con- 
eluſionem mihi non aeque perſpieuam vide) nexus 
ſubſtantiaram. primitivus non foret contingens, ſed per 
Mſuſtemationum omnium a principio commäni, neceſſariũu, 


sdeoque. harmonis proficiscens,. ab ipfe earum ſabſi⸗ 


= 


ſtentia, fundata in cauffa communi;,: prockderet. ferum 


! y 


— 


⸗ 


| dum: regulas. communes, : Harmoniom. aut talem:zaeg 
 giteralicer fabiline ; com Üle,' guse Ipeum nanihäbäh 
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nifi uaten⸗ ſtatus quilibet fubftantide - inddvidünier 
sdaptanttir ſtatui alterius, Atharmonia ſugulariier Nebi. 
hen et eommereium e priorl harmonin ſit zeale et pki-· 
cum, © poſteriori autem idesle et mpatticum. Com: 
merciuin- itaque omne fübflantiarum uniterfi eft externe | 
ſtabilitum, (per eguffem onfniuim communem), et vel 
generaliter Aabilittum, per influxum phyficam, (erben. 
datiorem' v. '$; 17.)-vel individnaliter ipfarum ° flatibug. 
concilistum , pofterius autem, vel per primam.cuiusvig 
fabftantiae conflitutionem originarie fundatum, vel, occa · 
Fone cuiusliber mutetionis impreſſum, quorum lud 

Harmonia pracſtabilita hoc -Ocenfionalisinus audit. Si ita- u 
| gue per ſuſtentationem omnium ſubſtantiarum ab uno, | 
mecefaria eier: :Coniunctio omniam, qua confiryunt Umm, 
commercium fabßantiarum universale erit per Influxum . 
ghyfraum ; et Mandus totum. reale; fin minus, comımer- 
eium 'erit fympatheticum ch. e, harmonia absque vero 
eommercio) et Mundus 'non mit totum idesie. Mihr 
quidem, quanquam non demonftratum , tämen: abunde. 
euam ulii ex zastonhus piobktum eft prins, 


ah halera *4 N 


Scheliem. 
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u si | gedem aliquantulum. ultra terminos cerritudinis 
apodichiens, quae . Metsphyficam decet, promovere fas 
effetz; opferaenptetiunh videtar· quaedam quas:pe rinent 
ad intuitus (ehfitivi non folum leges, fed etiam cauffas, '- 
‚per insellecräm tantum cognofcendas, indagare. Nempe 
mens humana non afhcityr, ab externis, mundusque | 
ipfius afpectui non patet in infinitum, nifi quatenus ipfa 
cum omnibus aliis ſuſtentatur ab eadem Vi infnira Vrius, 


⸗ ” 


15 


\ x 


| — ⸗ — 

Hlse“ nem fentit externe, nifi per preefendem ciusdem 
eauſſae ſuſteutatrieis commymis, ideoque ſpotium quod 
aft eonditie univerfalis et‘ neccflaria. compreefantiae am. 
nium ‚fentive cognite, dici potell OMnirRassenvıa 
yuasnomsuon, (Cauſſa enlm univerfi nen eſt omni- 
bus atque fingulie propterea praefens quia eſt in iplo- 
sum Igcis,.fed fügt loca, h. e, relations: ſabſtantiarum 
poßibäles,- quis omnibus imime praeiens eſt.) Porro, 
quoniam pofibilites mutstienum et ſuceeſſionum oim- 
"nam, euius prineiplum,, quatenus fenfitive cognolcitur, 
serder in conceptu Temporis, fupponit perduzekllitaren 
u fabiecti, cuius ſtatus oppofiti fuocedunt, id’antem, 
culus fies fluuat, non dunst, nifi fuftentetur ab alio; 
eonceptus. temporis tanguam unici infinid et immute- 
bilis *), in quo funt er durant amnia, eſt safe gene- 
nlis drsernitas, pbeenominos, Verum conaltius videtur, 
" items legere cognitienum per intellectua nefiri medio 
. eritatem nobia conceflarum, quam in altum indegatio- 
aom einsmodi myflicerum provehi, quemadaodum fecia 
Nellebranchius, euius fententie «ah. en, quae. bie ex 
ponitur, proxime eabeſt: wempe nes omnia intueri in De. 
j *) Temporis moment ı non: fibi videntur ſuccedere, "quia hoc 

pacto alind sdhuctempusad momentorum fucceffionein prae- 

mitrendum effet; fed per inruitum ſonſitivum acttelie qunff 

per ſeriem sontinumm momentorum defbendere vidgatur..- 
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De Muhado rc fafioa a ienkne in Mus 
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ee 


In omnibus fcientiis, guarain principie intuitive danzur, 
gel per intuitum fenfuslem (experientiam), vel per in- 


tuitum fenfiivam quldem, at purum (coneeptus fparil 
'semporis et {aumeri), h.e. in fcientia naturali et matheſi, 


[us dat Methodum et tentando atque inveniendo, poft- . 
quam fcientig ad amplitudinenr aliquam et concinnitstem 


provecıs eft, elucefcit: qua via atque ratione incedendum 
fit, ut fisr confummata er abfterfis maculis, tam errorum 
quam confufarum eogitstionum „ purior nitecat; perin- 
de ac Grammetica, polt ulum uberiorem fermonis, ftilus 
. poft polmatum aut orationum elegantia exempla, regulia 

et diſeiplinae anfam praebuerunt, Vſus autem insellecrus 
in wlibus -Scieptlis, quarum tem eonceptus: primitivi, 
quam axiomata fenfitivo intuitu denfur, [nen eft nifi 
logicus h. €, per quem tantums cognitiones fibi invicem 
fobardinamus quoad univerfalitstem conformiter prin- 
elpio contradictionis , phaenomena phaenomenis genera- 
Koribus , confectaris Inmitus puri axiomatibus Intuitivie, 
Verum in Philofophig purs, qualis «fl Metaphyfica, in 


er“ 
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dus afıs inselleetus "circa principia eft reaäs, h. e. con- 
Ceptus rerum et relationum pfimitivi atque ipfa axiomate - 
. per ipfam intellectum pürum primitive dentur, et, quo- 
niam non funt intuitus, ab erroribus non funt immunia, 
Metbodus ansevertig ormem ſtiemiam et quidquid tentatur 
ante huius praecepta, probe excufla et firmiter ftabilirs, 
temere.conceptum. et inter vana mentis ludibria reiicien- 
dum videtur. Nam, cum rectus rationis ufus hic ipfa 
principie conftituat, et.tam obiccte, quam, quae de 
ipfis cogitanda fünt, axiomata, per ipfius indalem folam 
primo - -innotefeant, expofitio legum rationis purae eſt 
ipfa- feientiae genefis, et earum a legibus fuppoficitiis 
djftinctio:critertam veritatis, Hine, quoniim methodus 
baius fcientise hoc tempore eelebramm non fit, nifi qua- 
lem Logiea omnibus feientiis generaliter praecipit; ille 
ante ,. quse fingwlari Metaphyficae ingenio fit accom- 
modata, plane ignotetur, mirum non eſt quod huius 
‚indsginis ſtudioſi faxum fuum -Sifypheum volvendo in 
aevum vix sliquid. adhucdum profeciffe videantur. 
Quenquam autem 'mihi bie nec animus eft nec copis, 
| fufios de tam'infigni er latiffime patenti argumento dif- 
ferendi, tamen, quae partem huius methodi haud con- ' 
temnendam conftituunt, nempe/enfisivae cogmtionis cum 
intellectwali contagium, non quatenus folum'intantis’ob: 
repit ja. spplicatione prineipiorum, ſed ipſa principie 
fpuria fub:: fpecie. axiomatam efingit, bretibts, iam ad- 
vumbraho. 
.. — s 24, tt 
. Omnis Metsphyficae.circa fenfitiva atque intellectua- 
lia methodus ad: hoe potiſm ifmnin praeceptum redit: folk " 


-ı 
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| dite arendam, effe, ne principia fenfäivae cogwitienir. dos 
mieſtica sermihos ſuos inigrene ac intellecsualia afficiant. 
Nam quie praedicasum i in quölibet iudieio- intellestualiten 


enunciato ‚ «ft condizio, absque qua Tobiectum eatitabil⸗ 


hon eſſe aſſeritur, adeoque praedicatum fit eognoſcendĩ 
principium; fi eſt conceptus fenfitivus, .non erit nifi 


conditio fenfitivae cognitienispoflibilis, adeoqueappeime - 
quadrsbit in fubiectum iudicii, .cuius conceptus itidem - . 
eft fenfitivus. At fi admovestür. conceptui ingellectuali,.. 
iudieium tale non nifi fecundumsleges fubiectivas etit 
validum, hinc de notione intdllectusli ipfa non’ pzaedi-: 
candum et obiective efferendym, fed tantum ur condisio, . 


absque qua fenfiivae cogmisioni concepzus dati locus non afl"),. 


Quonism ausem praeftigiae .intellectus, per fabornatig-. 


\nem conceptus-fenfitivi, tanquam.notae .intellectyialis,, 


®) Foecundus et facilis eft huius criteril ufus in dignofcendis 


principiis, quae tantum leges cognitionis ſenfitivae enunciant, 


ab iis, quae praeteres aliquid eirca obieeta ipfa praecipiunt, 
Nam fi preedicatum fir conceptus intellectnalis,. refpectus ad 


ſubiectum iudicii, quantumvis fenfitive cogitatum, derfitat : 


femper notam obiecto ipſi competentem. At fi prae 5ñ wi 


conteptus fenfitivus,, quoniam leges cognitionis ſenſitivae non, 
ſunt condiriones pofibilitatis rerum ipfarum, de fubiecte iudie. 


cii intellectwaliter cogitato non valebit, adeoque obiective enun- " 


ciari non poterit. Sic in vulgari illoaxiomate ; quicquid exiſtit 


«ft alicubi, cum praedicatum contineat conditiones cognitio- 
nis fenfitivae, non poterit de fubiectoiudicii, nempe exißenti 


. quplibet generaliter enunclari; adeoque formula haec obiecti- - 


ve praecipiens falfa eſt. Verum fi convertatur propofirio, ita 
ut praedicarum fiat conceptus intellectualis, emerget verifi 


ma, ut: quicquid eſt alcubi, exiftin 
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- die poteſt (fecundum: anplögiam fignificatus recepti} 


® ⸗ 


vixism fabrepsionis, erit permütstio intellectuelium ef 


fünfitirorum sisiem fubreptioeis ‚Meraphyficum, (phaeno- 


umenon intelliernesum , ſi barberae ‚voci venia eſt) adeoque 


exioma tele hybrilem, quod fenfitiva pro neeellario ad- 


_ baerensibtig: conceptai intellectuali venditat, mihi voce- 


War aitiome ſubrepeicium. Et ex hisce quidenr axiomatis 
bus fpuriis predierunt prineipia fallendi intelleerus per 
ammem Metaphyſieam pefüme graffste, Vt autem he- 
beamüus, quod in promptu fit et Juculenter eognofeibile, 
horum kidicierum erkterium et veluti Lydium lepidem, 
qun illa dignofcamus a. genuinis, fimulgue, fi forſan 
firmiter adhaerere intelleeru? videhnrur, arteth quandam- 
docimaſtieam, cuitis ope, quontum peftineat ad ſenſiti- 
ve guantum ad intelleetusiis- „ aequs fieri poflit seftinie- 
tio, altius in hanc gueellionem delöendendum eile puto,. 


$. 25. 
En igiturPaawcrrrum Repucriıon:s. axiomatis cu- 
iusifber % fabrepticih: Si de conceptu quocungue intellecruali 
generale iter quicquam praedlicatur , quod pertiner ad vefpec- 


Bus Spatıı Arqus TeMrorıs: obiective non eſt enuncien- 


dum es nom denosas nifs conditionem, fine qua conceptus da- 


‚bus [enfisive cogwofeibilis non efl. Quod eiusınodi axioma 
“ At. ſpuriam, et fi nom falſum faltim temere et precario 


sflertum, inde liquer: quis, cum Afubiectum iudicũ, 
intellectuallter concipitur, pertinet ed obiectum, prae- 
dicatum autem, cum detdemindtiones Ipatii ac temporis 
eontineat, pertinet tantum ad conditiones fenfitivae cog- 
nitlonis humanse, quae, quia non cailibet sognitoni 
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einadem obiecıt neeeßerig adliseret, da dato wanrepta 
intellectuali univerfaliter enuntiari. non poteft, : Quod 
autem intellectus huie fubreptionis vitio tam facile ſub- \ 
liciaturs inde eft: quia fub pätrocinio alius euiusdam 
regulge veriſſimae deluditur, Recte enim fnpponimus: 
quicquid ullo plane inzuisu cogueſci non pötefl prorfus nem; 
elle. cogitabile, adeoque impofhbile,. Quoniam autem 
alium intuitum, praeter eum, qui fit fecundum formam 
fpatüi ae temporis, nullo mentis-constu ne fingenda qui 
dem aflegui poſſumua, accidit: ut ommem amnino in- | 
witum, qui hisce legibns adſtrictus non efl, pro im- 
poſſi bili habeamua, (intuitum ‚püruai intelleetuglem- et, 
legibus ſenſuum exemtum,, qualis eft divinus, quem 
Plata vocat ldesm, praetereuntes) ideoque omnia pöfli-, 
bike a axiomstibus Senfitiyie (patii ac temporis.fubliciemus, 


$. 36. | 

Oimnes autem fenfitivarum eognitionum ſub lpeei⸗ | 

intellectualium praeftigiae, e quibus orluntur axiomate 

fubrepticia ad tres fpecies tevocari poflunt, quarum for« 
imulas generales has habeta: 

1. Eudem comlitio fenfiti itiva, fab qua fola Insuirus Ob- 
iecti eſt pofiil, ; eſt conditio ipfius rofl 
Obiecti. 

a, Eadeın conditio fenkein, fub qua fola Dare A 

. conferri. poſſunt ad formandum concenium obiecti in- 
rellectualem, eſt etiam eonditio ipſias poſſibiitatis 
obiecti. 

3. Eadem conditio ſenſitiva, ſub qua fabfumtio obiecti 
alicuius obvii fub. dass. coycspsu. insclleueb ſolum 


” 
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poffibte" ef, en etlam condiio pofibilinch ipſus 
— obieeti. .. 
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Ä . Axioma fübreptieium Primax claflıs eft: Onicguid 
"ef, eſt alieubi er aliquando *), Hoc vero principio fpu«- 
rio 'omnia entia, etiamfi. intellectualiter cognofcantur, 
> eonditionibus fpatii atque. temporis in exiftendo adftrin- 
Zantur. Hine ‚de ſubſtantiarum immaterialium, (qua-. 
sum tamen eandem ob cauflam nullis datur intuitas fen- 
fitivus; nec ſub teli forma repraefentatio} loeis in uni- 
verfo corporeo, de fede Animae, et id genus slias quae-- 
NMiones iactant inanes, et cum ſenſitjva intellectualibus, 
| ceu quadrats rotundis, improbe milcesntur, plerumque . 
\edeidir ut disceptantium ; ‚alter hircum mulgere, alter 
eribrum fupponere videatur. - Eft autem immaterielium 
in Mandy corporeo praeſentia virtualis, non localis; 


(quanquam ita improprie vocitetur,) ſpatium autem non 
"con. 


099 Spatium et tempus concipiuntur, quafl o omnia fenfibus ulla 
ratione obvia in fe cömprehendant. Ideo non datur fecun- 
dum leges mentis humanae ullius entis intuieus, nifi ur zw 
_ Ipatio ac tempere cöntenti: Comparari huic praeiudicio po- 
eſt aliud, quod proprie non eſt axioma ſubrepricium, ſed 
ludibrjum phantafiae, quod- it exponi poffer genereh ;för- " 
u mula: Quicguid exiftit, in illo «A fpatinm ettempas h, e.. 
omnis fubftentia eft extenfa et.continuo matata. Quyanguam 
enim, querum conceptus ſunt craffiores, hac imagipandi _ 
lege firmiter adfiringuntur, tamen, facile ipfi perfpiciunt: 
hoe pertinere taneum ad konatus phantafise rerum fibi (fe- 
‚eier adumbrandi; won ad tontlitiones exiſtendi. " 


\- 


“an Dre — \ ' \ 
ardnst , :eondidenee pofibilium actiomum. mititnerum, 
ni tiaterise;, yeränetı vero Imitmterielibus. febitansiie 
relationes eXternas virium sam inter.Se quam. era Gorpg» 
ra conſtituat intellectum, humanum plane fugit, uti vel 
perfpicacifimus Eulerus,- getfea phaenomenorum inag- 
nus ‚Indegator et arbiser (in lirterie ad prineipem quen · 
Harn. Germaniae mitlis) srgute Nofavit. Cam autein nd 
| antis fummi et extrampindani eönceptum pervenerint, 
aici Non poteſt, quantum hisce obyolitantibus iotellectui 
Ymbris | Indificentur. - Praſotim Dei fibi. in geint localem, 
"Deumgne mundo lavalyunt, ' tanquam infinito fpatip 
fumul comptehenfum ,. hane ipfi limitatiohemn, cormpenfi« | 
turi, videlieet, Aotalitate quaſi per amiuentium eoncepig. 
he infinita, At in ‚pluribus loeis fimul eſſe, abloluia 
impofübile en,’ quia loe⸗ diveria ſunt exxra lei inrieem, 
ideoque quad ef ia gluribun Jacis, oft extra femet ipfum, 
bigute ipfi extefns praefens, quad. Impticat, _ Quod au- 
tem tempus Attinet, alas m iliad non folum' legibug 
eögnitionis fenlitivae ex &fönt, fed ultra mundi ten 
minos dd. iplum ens extramundanumn , tanquam cognt- 
Godem ‚exiftentiee iphury tranetiileruut⸗ igentrkcabill 
bnuo ſeſs involvant. Fine abiliide-qusehtiäniuus 
ingenia exerucien, v,g. eur Deus. runduni'nah tn 
is rearo foctilie rechdidzeit. Facile quidam oomi pi goffe 





fibi perfusdene, quipote Deus praelentie, hi & neue. 


zumperis. in quo efb eetnmt,. at quoiindo futura, h. e. 
- weralis menporis du que vonduis ef penkniciet,. diffiche - 
‚intellexsa, potant, (Queſi exiſtentia eiris necefladl per 

.  aganda jtemposis imaginati momenta iueneflive. deibendet 
at pe. Aurasiohia dpae jan exhauls, quam adiun. nl 

ater Band, 9 . ' 


— 462 ‚ar 
‚sturus ft aeternätttem una cum fimaktarrels mundi tvenr 


‚bus proſpieiat. ) Quae omnia netiöne teaporie probe 
perſpeeta fumi iaſtar eaneſcunt. 


r 


4. 123” B 
Szcundaz fpediei praeiudicia, cum intellectni Im- 
ponant per cönditienes ſenſitivas, quibus mens adſtrin- 
'gitur, ſi in quibusdam cafibus ad’ intellectuälem pertiit- 
'gere vült, adhuc magis fe abfeondunt. Horam unum 
‘et quod guentitatis, alterum quod qualitatum generalit 
ter aficit cognitionem. Prius eft: Omnis multitudo dcrihe 
ls eſt dabilir mumero ideogne ofıne' äuantum finitum, po- 
Rerius: quicquid eſt impoflibile Abi contradicit. In utro- 
| "que conceptus temporis quidem non ingreditor nntionem 
| Spfam praedicati, neque cenfetür nota efle fubiecti, at- 
tamen ut medium Änfervit conceptül praedicati infor- 
mando, edeoque Ceu rondiuo effich conceptum intel, 
ectualem fubiecti, quatenus non ait ipſiut ſabuais sd 
hunc perünginius, 


en 

Qupd. itaque ettinet prins; aufn omme qͥnantum a» 
äpae: feries qumslibet: non eoguafbatar: diſtinete, näfr er 
«oordinstionem ‚Succelirem , . conceptus : intelleitmalis. 
yuanıi et .multitudinis, opitulante-tentum hoc enncepm 
- sechporis oritur.et nunquam pertingit:ad completudinenm;, 
aift fyorhefis abfolvi poflit dampore finito.- . Inde et: 
‚quod infiaica fertes eoordinatorum fecundum intellestus 
noſtri Inuses diſtincte comprehendi ınon. poſſit, adebue 
par. vitiom ‚abreptionis. vidgatur Impoflibilis, :-Nampe- 
Gerdum ap imelleetus ui, quaalibet Series: sapfie 

{. n ; e se: :“ A 





— 5 — . 
wrüm haböt ful.prinsiplten, 'hiei non vior aagrelſut {a 


ſerie eruſſatorum wbÄque‘ termino ſecundum leges au- 


tem ſenſitivas quilibet ferley" eourdinatoram habet · ſui 


änisters difignebile, quao propoſitiones- quirum poſtedor 


wönfünabiiisera karick, puũotꝰ dee denne invol- 


vit, perperem habemur-pro idemitis. Piti niodo Lu 
wine: imellectus, quo· probatur: "tucd>dum :cotıpöfch. 


Anblanriali dentur: compolitienlg ’piyeipla;’h. e. ſimpft. 
tie , Se-sdiungit Tuppofeiciewsliqued,'a Venfitivgicogkk 


tione ſubornatam, quod nempe in-tsli compofito regrẽß 


fus iti partium compofifione non deiur in infinitmn. hie 


quod .definitus derur. in quolibet gömpofto- pertittm tum 


merus, cuius certs ſenſus pridr? npri.eft:genmkrus , alles 


ge temere iki fubflirmirer.. Quod tea yuontum. muns . 


danum fit limitatum, ‘(non maximeıty-guod agnoſeut 


fai : prineipium, quoib corpora cosſtent Mnpſieibus, ab 


zetionis ſigno utique æerto cognoſel poteſlt Quod am 
tear univerfam; :qubed molem ſit maßltemstice ſinituni 
. quod astes ipfius ttamdeiztn fit-ad.mensutsmdabilie, quad 
fimplieium, quodlibet corptis-conflituensam , fit defis 
aims.-numerns, ſunt propofitioner;; like aberte ordukl 


faum enstura cugoitienie fenfrivat loquumur, et; ut 


ehngue.ceteroguin..bebseri pofliutigkeonwgris, anian el . 


* baud dubia uriginis· Tue Iaborent..imiy« ... > il 
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NQuod autemsptofleniier ———————— 
—— XXXXXVXVEECCCAILDLJIEI 


Adbaaret ausm. (big geriazitivo:indieio vurMäptns tempäc- 


fs: eatenus, »qund ats‘ rauen coabare> Oumrradictoife 


Rpafis in enden zauklutiknn; anpeaiiutob od HR | 


00 


\., 


— a. pp 

—E Quecguid fon] eft.ar nat eff, efl —* 
— quum pes intellectum aliquid praedicetur in ceſu. 

nui fseuindue lagta fauſitivat detus ch, indichm sppri- 
m ver ofl:at evidentifimum, „Contra ea, fi conves- 
„tag idem axloms ita ut css ;- omnaimpoßebile fen) ef ac 

wen R , ſ. lavelvit, eintetdierignem, ‚jser ‚faenfitivam zo- 
j gridonen ‚gobelaliser liquid. ptendicas de obiecte. Ra- 
Henis, „ideogsie' condepiasm. intellecnslem de ;poflihäll 


gar impoflihili ſubijejs eonditionjhau sagnitiönis-Senfiti 


ar, nenipe refpectibus tampotis,, quod quidem de le- 
gibs, quibas säftringisar ex linitetur intellectss huma- 
aus, vorillimum :efh, tobiective autem, et genereliter 
nullo mode -cantadi. poteſt. Nempe nafter quidem i= 
talleetus impoffibiäisaten moi anihadvertiz, mil ubi notare 
gowft ſimultaneam oppofitorun de eodem enuneĩationem, 
b. e, tantumsiode abi oceursit contsadictio, Ubicnn- 
‚que. igitor pls eonditio non.abvenit;, ibi anllusız intel 
Jestuj humeno de impoſſibilitate iadicium vacat; Quod 
autem ideo nulli plane intelleetui laceat; adeomae, qui⸗ 
Quin non imvolgis. cowssadicionens ideo für poffehäle , temere 
soneluditur, Sabiectivas Mudicandi eonditiones pro ob- 
_ Ieeriyig habenda, : Hins tor riss commenta zirinm, ne- 
fo quarum, geaiebini confierdeum ;' quse absque os 
ftaculo repuguantiee;e quolikktzingenio .architsctönfoo, 
ſeu fi pre ad chimaeras proclivi turbatim prorum- 
pent, - cum Kir non ii: ‘ft; quam Hfpecens 
handen a A: — :Btı@uschdens) tanquam 
tationis ad refionatumis vis euinsque Poflibäluun wen- He 
297 identita eatuae et eauſſati-. fabftantlas: dt acck 
dentis, idepgau af impeiäiigiiiees wir tullb con 
. 0.9 . 


nurum · non.-paucer a ale comseadierine,.. "Nüllaın. igune 
vim originerie ui poſſihilem fumese-Jicer, nij daran.ah 
gaperientia, peque alla intellectus perfpicaein eins Pa 
Bilitun o-priori goneipl Fu Nr Tr Tau 
a er 775 
ee $ v. ne 
. Derrıar 8 aꝝiomata —8 ——— 
—8 proprũs, oↄ quibu⸗ in cbieca temiete-teansferahtum, 
non ita pullulent, ut (quemadmodum fit ins, gie 
ſunt elaſſis fecandae) ad conceptum intelleetualem, per 
Jenfiöiee dase ſoia patest via, fed quia hisıtaitum auxill 
antihus ad deram: per experientiam. for spplazeri he, 
zognofci. potet, utxum aliquid fab. eerto conceptu ab 
tellertnali, continsatur, zer ne, ‚Riusmali.eh, winan 
illud in quibusdam- fcholisı Quicgmid eriffig vonringeRIen, 
eliguando non exifſtit. Quitur har principium fuppofnielunt: 
2 penuria intelleetus; eontingentiae ayt neceſſitatis nor 
saminakes. plerumgue, reales. rarg, perſpleientie. Hine 
ntram oppofitum alieuius ſubſtantise poflibite ſit, quum 
per notas ⁊ priori depromtas vix perſpieiatur, aliunde 
non cognoſeetur, quam f’cam aliguando.won fuiſſe confin; 
‘et mutationes verins. teſtantat contingentiam quem cot- 
tiogentid samgebilitgtem , ita ur fi nikäl in mundo obue- 
niret ſinxum et wrenfttorium, vix. „ligne nobie nee 
sontingentise oboriratut. Ideoque propohitio dis 
enm fit vorifiinse ;. guisyaid. aliguundb. won füit uf conis u 
„gen: , lawerla ipfius mon indigimt, nifi vondälones; (ul 
gasbus folis, utrum aliguid eier: Beeellerio , an. edn 
Anxanter, dignoleers licet; ideoqus ſi ceu lex ſubieenvi 
¶quolis revera ll) ;;enanciepur , Ita efferri debet: de Vi 


rei 
Pr 2 


2 


Wo: comfbei ; —E— non —* illi contingensibe 


. Wosao Plfficiikres per communem iuselligeitinm non dantur 
od. tunder achte. ebit 'in conditionem obiecivam; »- 


wat i absque hoc annexo, contingentise plane lotus nen 
ft; Quo facto exfurgit axioma adulterinum et erronenm, 
: Nam mundus bic, quanguam coptingenter exiftens, efR 
pie, hi 2. omni tesrpore Amulteneus, ut ideo 
empns "alignod - faille, wo non eeiiit, perperam 
a. Br ..r. 

wu en 4. 30% 2: 

‚rt ı. Ascednut. tineipiis fubrepticits .megan sflinitate sin 
‚qunedem, quas.guidem conceptui dato. intellecrueli. nul- 
Jem fenfitivae eognitidnis maculam:affrieant; ſed quibue 
anmien / intellectus ita luditur, ur ipſa habest pro argur- 
‚zaaemtis:ab: obiecto depromtis, cum tantammodo per con- 
Acenisntiam· cum libero et amplo.intellectus ufa, "pre 


dp. finguleri naturs nobie commendentur, Ideoque, . 


amue se.ca quae fuperius a nobisenumeratafpnt, nitun- 
«ur rationibus ſubiectivie, verum non legibus fenfitivse 
vogniuonis, ſed ipfins intellectualis, nempe condition; 


bus;. quibus ipfi. face videtur et:promtum peripicacia | 
ſas utendi. . Liceat mihi horum principiorum, quanıum 
«quidem fcio, nondum alibi diftinete expofitorum, hie 
coronidis loco mentionemsliguem iniicare, . Voco sutem 


priæcipis Conueuiensise, regulas illas indicandi, quibus 


. Jibenter nos ſubmittimus, et quali axiomatibus inhaere- 
mus, hasc folum ob rationem, quia,. % ab iis dixceſſeri- 
aus, inselleceui noſtro nallum fere de abiecto dato indicium 


Acarer. In horum eenſum veniunt ſequentia. Prrmva’; 


quo ſumimus, onnuia de, univenfo feri Jerundum ordinm. 


N 





—— een un ade) 


u 


Karıras‘ quod quidem brinem Epiehrui äbsque” u 
zeftfictione , omnes autem philofophi , cum: tariffiin or 


non fine ſumma neceflitate admittenda exceptione, und 


ore-profitentur. Ita autem flatuimus, 'non propkeren;' 


quod eventuum mundariorum, fecundum leges näturae: ' 


eommunes tam arhplam. poſſideamus cognitionem; aut 
ſupernaturalium nobis pateret velimpofhbilitas, vel mini 


ina ‚paffibilitas hypothetica, ſed quia, fi ab.ordine nr. 


turae discefferis, intelleetuf nullus, plane ufus effet, et 


temeraria citatio fupernaturslium eft pulvinar ĩntellectus 
pigri. Eandem ob rationem miracula comparasiva, in 


Auxue nempe fpirityum, fpllicite ascemus ab expofitiong. 
phaenomehorum ,. qnia cum eorum natura .nobis inco« 


| gpita fit, intellectus magno fuo detrimento a luce'ex- 


perientise, per quam folam. legum, iudicandi ſibi com- 
parardarom ipfi copia eft, ad umbras incogniterum nebis 
Ipscierum et cauffarum, averterefur, Secvnovm eſt 


Favorite Unitasis, philofopkico ingenia propriug, aqua 


pervulgatus ifte canon profluxit: principia n non elle muleti- 


plicanda. praeter fumman, ueceſſitatem; cui fuffragamur, 
non ideo, quia eauſſalem in munda unitatem, vebya, 


| tigne wel experientia, perfpiciamus , fed iHam jpſam in⸗ 
dagamu⸗ impulſu intelleetus, qui tantundemſibi ig expli« 


catione phaenomenormm ‚profeeiffe videtur, guankım ab, 
eodem, principip ad plurima rationata defgepdere ĩpſi eon- 


‚ eeflüm el, Tarrıym eiuggenerie principiäram ef: nik 


omnino Materiae oriri, aut interire, omnesque mund vi 
ciflitudines folam congernere formam; quod poſtulatum, 
ſuadente intellectu commont,; omnes philofophorum ſeho- 


las pervagatum eſt, non quod illud pro comperto, aut pet 


[2 2 9 J — 
— — —— — 2 


‘ 


gygumenss;g priori · demonſtrato hablınm fit, ſed quis, ſi 
materiam ipſam flaxam er tranſitoriem admilerig, nibil 
plang ſtabile er perdusabile zeliqui ſieret, quod explica- 
tipni pheenamenorum ſeundum leger univetſalea et per- 
patuas adeque uſui intellöerus applins inferrise, 
- , Et’hges qnidem de Methode, parifimnm circa diferi- 
wen fenfitivae atque intelleetuslis cognidanig, quse fi 
aliquauda curstioriindsgstione ad amuſſim redacis tuerit, 
fsjentiae propedeutigae loco erit, omnibus in ipfos Mets- 
nmyſiose ꝛeceſſus pencitaturis immenſum vo Pre- 
ſfutuiae, 


Nora Quoniem in extreme hac ſectione iadegetis Merhodl 

aomoxms face paginen, er tegulse preecipienerg voram eireq 
” lenfitiv⸗ argumentandi formam propria luce iplendespt, nec 
esm ab exenmplis illuſtrationis cauſſa allatis murgeneur, har 
ram taummodo quafs in ranscurfu mentionem inteei, Qus« 
ae wi um nen ei, nomnullaibi audacnıs quam verius plerisr 
que aflerts vifum jri, quae utique, cum aliquando licebit effe 
prolixiori maiys 'argumentorum robur fibi expoſeent. Sie 


U quae 6. sy. de- -Imamaterislium Tecalitare utuli axplioxiene ia 


äigem, quam, fi placet. quaersg epud Eulerum 1. c. Tom. 
2: p. 49. 53. ‚Anima enim non propterea, cum gorpore ih . 
in commercıo, quia in certo ipfius Ioca detinetur, ſed eribuis 
- ur ipfi jecus ie univerfe deterwinstug den, quia cum com 
vpore quodam eſt in mutuo commercio, quo ſoluto qmnis ip· 
Aus in ſpatio poſitus tollitur. Zeralitsg ĩtaque ihivs eſt deri 
vetivs er qomingonter ipfi canoiliate, wen primitäng atqus Cie. 
ı Mamim ipfius adbgetevs canditia neceflaria , ;propteren quoq 
J ecupque per fg ſenſuum externorum (quales ſunt homini) 
Bu 32 effe non poſſunt 1. e, immsterislig a condũtione ueiver. 
> li creme fenfhihem nerape Ipetio plane esimumgur. Ming‘ 
. ‚ gimae, Jocalitss abfpluga ex immediag denegari “ umen hy. 
. noch et mediata tribui port. 
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Erſter Abfchnlte 


Son dem Begriffe der Welt aberbanyt. an 





.3 6, 1. | . 

Wi bei einem zuſammengeſetzten Seiöftfändigen die 
Aufloͤſung nur bei demjenigen Theile endige, der Fein 
Ganzes mehr iſt, d. i., beim Einfachen: ſo die gu 
fammenfegung nur bei. demjenigen. Ganzen, das. fein. = 
Lheil mehr.ift, d, ie, bei der Welt, 


An dieſer Eroͤrterung des zum Grunde gelegten 
Begriffs habe ih, außer den zur deutlichen Er⸗ 
kenntniß des Objekts erforderlichen Merkmalen, auch 
auf die zwiefache Erzeugung deſſelben aus der Na⸗ 
tur des Gemuͤths Ruͤckſicht genommen. Sie ſcheint 
mir, da ſie zuglei ch als ein Beiſpiel zur innigern Ein⸗ 
fi cht der in der Metaphyſik gültigen Methode dienen 
fann, fehr empfehlungewerth zu ſeyn. 


Denn ein Anderes iſt es, ſich bei gegebenen Thei⸗ 
len die Zuſammenſetzung des Ganzen durch einen 
abſtraeten Verſtandesbegriff denken; ein Anderes, 
dieſen allgemeinen Begriff, als ein Problem der Ver⸗ 
nunft, duch das ſinnliche Erkenntnißvermoͤgen au ds 


\. 


Erkennnißz, Ich kann, alle Rufomupenfegung nit 


ı 


ni 42 — 
führen, d. h., ihn duch deutliche Anfauung in 
der Anwendung (in concteto) darftellen. 


. Das Erftere geſchieht durch den Begriff der Zus 
fammenfegung überhaupt, indem ich, wegfehend von 
allem übrigen, mir bloß vorftelle, daß er ein Mehres 


res (in Beziehung auf: einander) unter fi enthält, 


mithin durch Hofe Berſandet⸗ und allgemeine Vor⸗ 


ſtellungen. 


Das Letztere beruht auf Bedingungen der 
Zeit; denn ich muß nach und nach einen Theil sum 


‚andern hinzuthun, und nur dadurch iR mir der Begriff. 


des Zufämmengefegten ueſpruͤnglich (genetice), d. I, 


dvermittelſt der Zufammenfegung ſelbſt (per fynthein) 
moͤglich: dies gehoͤrt alſo zu den Seſeten des An⸗ 
ſoe uens. 


— 


Gleicher Weiſe nit man, wenn ein zuſammen⸗ 
geſetztes Selbſtſtaͤndiges gegeben iſt, leicht zur Idee 
des Einfachen, denn man darf nur den Verſtandesbegriff 
derſZuſammenſetzung überhaupt aufheben; denn 
was nach der Aufhebung aller Verbindung übrig bleibt, 


iſt einfach. (Wie ih alſo im allgemeinen Begriff dee 


Zufammenfegung von allen unter ihm Enthaltenen weg⸗ 


ſehe, fo ſehe ih im Weguiffe des Cinfachen wiederum 


von aller Zufammenfegung ve.) 


Richt ſo iR es nach;den Befegen dee anfehayenden 


1 





| | N. 
abheben, ee fſei denn, daß ich dan dem: ebene lat: 
zen zu alten feinen mbglihenZpriten:gächedgeht, 
mithin durch Mföfung (Anslyfis); Diefe aber, muß 
derum Ar. Bedingungen der geit. gebunden Ks 


t, 


Reit der Theile, zum Yauzen aber die Wilheit.ders 
feiben gehört, fo werden nie, weder die Auflöfung 


(Anafyfis), ned. die Zuſammenfetzung GSoyntheſis) voll⸗ 


ſtaͤndig feyn, mithin wird weder durch Form der Be⸗ 


u des Elnfachen, now durch diefe der Begriff 
des Gamen eutſpeingen) wenn hicht beide in 'einee 


endlichen und Beſtimuibaren Zeit vollendet Werden 
tinnen. a a en Tun 


Die hatorie⸗ rief und yntbefld werben ga 


meinhin in einer doppelten, Bedeutung genommen . 


Nimtih: 1) die Syntheſis if. entweder dunlitas 
tin, ein Kortgang in ber Heide des einanderüUnters 
gedtdneten, vonder Bedingung zum Vedtngten 
oder, auantitatigyein Fortgang in der Meihe dıa 


Da nun zu einen Aufammengofepten eine Biel | 


‚ tinapder Beigeordaeten, von einem gegeheuen | 


Cheile durch die Nebentheile zum Ganzen, &o ifk 


auch 2) die Analpfis entwerer qualitatio, ein 


NRuͤckgang vorm Beringten zur Brolirgung, oder n a u⸗ 
titativ ein KRuͤckgang von dem Ganzen zu ben moͤg⸗ 


chen Dheilen, und den Ebeilen der Tbeine, dei. zw 
"den mittelbaren Theilen defſelben. Es ift alſo dies 


nicht eine Theilung, ſondern eine Unterabtheilung 

Eubdiviſio) des gegebenen Znſammengefetzten. — 

Hier nehmen wir fowohl die Syntheſis ale Analyſie 
aaur in der quantitativen Bedeutung. * —X % 
es) 


⸗ 


| en | 

Pr aber bet: einenftetigen Größe (dmantaı eona 
Kgaum). der Ruͤckgang vom’ Ganzen zu ben’ geblichen ° 
‚heiten, und dei einer unendlichen dee Fortgang 
von den Theilen zu dem gegebenen Banzen vhne Grenzen, 
mithin eine vollendete ſowohl Analyſis von der einen, 
8 Eyntheſis von der andern Seite unmoͤglich iſt, ſo 
kann nach den Geſetzen des Anſchauens, weder im er⸗ 
hen Falle, der Zaſammenſetzung nach, ein Gan⸗ 
zes, noch im Zweiten, dee Allheit nach, ein Zufams 

mengefentes volſtandig gedacht werdenẽ sn Ä 


‚Eh — 

Hieraus iſt dr, warum: viele den Begriff w 
Sretigen und Unendlichen verwerfen, . Sie, 
nehmen namlich daß Unvorftelfbare und Unmoͤg⸗ 
liche in gleicher Bedeutung; und nach den Geſe⸗— 
gen der anſchaulichen Erkenntnaß' iſt freilich 
die Vorſtellung des Sterigen und Unendlichen nicht 
mdotich. J 


Ich kähre bier zwar nicht die Ehe dieſer aus 
nicht wenigen Schulen verwieſenen Begrifft, beſonders 
des Erſtern (vom Unendlichen), doch iſt es hoͤchſt wich⸗ 
tig zu erinnern, daß diejenigen, welche fi ch einer ſo 
vert ehrten Schlußart bedienen, ſich ſehr irren * 


9 ‚Diefenigen, welche das wirkliche Datbepnesikgpnende 
liche verwerfen, machen ſich ihre Arbeiß fehrz leicht. 
‚Denn. ‚fie erbichten, eine ſolche Exklaͤrnng dep. Kpenölls 
en, aus welcher ſich leicht aan, Widoerſpruchheraus⸗ 

fin den laͤta Das Unendliche iſt ihnen ein Baofet, 
‚ „Über welches fein Größgres, maaiie iſt, 
und das mathematiſhunenblihe iſt ihnen ein⸗ Bien 





Denn was den · Gefehen des Verſtandes had der Bey 
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mare. Ribtekeriten, M freilich‘ unmöglich, nicht 


ĩ 


Pad - 


4 
⸗ 


** 
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beit. (von einer, aebtichen, Einbeit) über welde 
Feine arbäire möglid iſt. ' Hier fegen Tie 
"aber hatt des Unendlichen dad Srößehes da 


 E gareine arbfthte Vielbeit unmdglich iſt, ſo vernuͤnf⸗ 
keln⸗ſie son hier ads wieder ein von Ihnen ſelbſt ers 


dichtetes „unendliche. Auch nennen fie bie unendlicht 
WVielbeit eine unendlic.e Bahlı und zeigen, daß 
fich dieſe widerſpreche; dies iſt zwar ar, allein es 
iß auch nur ein Streit mit eignen Hirhgefpinfte. 


Naͤhme man dagegen: das Dratbematiihunendliche 
‚für, ein Großes welches, bezogen auf ein Maaß 
‚als eine Einheit, eine Bielheit if, die größer ift 
als jede Zahl; bemerkte man ferner, daß die Er⸗ 
meßlichkeit (mensurabilitas) bier nur ein Ver⸗ 
bottniß des menfchlichen Verſtan des bedeute 7 6 den 


nur dieſer kann dur allmäliges Hinzuthun des Einen 


” zum Einem zum dekimmten Begriff der Biel 


Yeit,.iund darche Vollendung dieſes Sortgangs in ee 


ger endlichen geit ‚zum voll ndigen Besrif der⸗ 
ſelben, welcher Zahl Heißt, gelangen; ſo wuͤrde 
man deutlich eingeſehen haben: daß das, was nur 


"nicht zu einem beſtimmfen Geſetze itgenb eines Sub⸗ 
Zelle zuſammenſtimmt; darum noch Nicht alles Den⸗ 
Se uͤberſteige; denn es koͤnnte ja wohl sinen Vers 


ſtand geben., der; ohne den fucceffiven Gebrauch eineß 
“ WMagſſes, eine Biekbeit. mit. einem. Blide deutlich 
überfcbaute; nur ein menſchlicher Verſtand wuͤrde 
dieſer nicht feyn. — Der wahre Begriff der Unend⸗ 


lie iſt alſo: Yaf die ſueceſſive Suntheſze der Eins 


:bæy AB der, Durbmgflung- eines. Dpantume: piemals 


vollendet ſepn kaun. Das Quantum enfhält-baburch 


/ 


\ 


4 
[ 
— 
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uber daeſenigte, was, weil Ober eimtn Be 


hunft ik, nur nicht unter dem Geſetzen dan Munfichen ‘ 


Erkenntniß ſt eht. Denn diefe Nichtuͤbereinſtimmung 


des finnlichen und intellectuellen Ttkennt⸗ 
nißvermoͤgens, deren Natur ich bald eroͤrtern werde, 
zeigt weiter nichts an, als daß das Gemuͤth die 


vonm Berſtande erhaltenen ‚allgemeinen 
Begriffe birere nit im Fonereten aus⸗ 


un faͤhren und in Anſchauungen verwandeln 


koͤnne. Atʒr eben dieſer an ſich Bloß Yabjeftive Wis 
derſtreit giebt gar oft den Schein eines objektiden und 


verleiter die Ubehutkamen, den fie dit Schranken 


des menſchlichen Erkenntnißdreindgene fär Die des We⸗ 
fens ber Dinge ſelbſt halten. | | 


€ « 


u Wenn es nun, 68 (ey durch das Zeuge der Sins. 
ne der anders ‚woher ,. jufammengefegte Subſtanzen 
giebt, To leuchtet leicht ein, daß es nach Gruͤnden des 


Betſtandes auch einfache Dinge und eine. Welt geben 


muͤſſe. In unſrer obigen Etklaͤrung habe ich Die Gruͤn⸗ 
de dazu auch aus der Beſchaffenheit des Subjekts nach⸗ 
gewieſen, damit man den Begriff der Welt nicht für 
io willthrlih, und ihn, wie im Mathematifchen, 


altlein für dazu erdichtet ‚halte, um nur Bolgerungen 
aus ihm zu zichen. Denn unfer Gemuͤth, wenn es Auf 


den weni Des Zufammengefegten, getichtet iR, es loͤſe 
nun 


seine grenge von — iabeiten arbher iſt 
als Aue Zabl, weine der Paten Bari de⸗ 


AUnendblithen ih - 


1) 


Ns 
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nun auf ober es ſetze zuſammen, erhetttht und prä 
_ Mit Graͤnzen, als Ruhepunfte ſowohl im Ruͤckgang 
(vom Bedingten zur Bedingung, vom Banzen zu den 


Aheilen) als im Fortgang (von der Bedingung zu J 


dem » Bidingien von den Theilen zu dem Sanzen). 


84. 2. 

Im wen non der Welt hat man. tolzend ⸗ Yan 
zu‘ merken. 3 
J. Die Materie (im transkendentali Sinne, 
| da -fie auf einem urfprängfichen Berfahten des Verſtan⸗ 
des beruht, auf dem Setzen eines Etwas, als, einet 
Gehalts und dem Beſtimmen dieſes Ethwas als eines 
Selbſuſtaͤndigen) de h. Theile, bie. hier. a ai Sun 

ſtanzen genommen werden. 


Wegen der; Uebereinfiimmung unfree Erklarung mit 
der gemeinen Bedeutung des Worte (Materie) durfte 
ich unbeforgt feyn, da fie nur ein nach Bernunfigefegen 
entfpringendes Problem in Anfrage bringt. wie naͤm⸗ 
lich mehrere Subſtanzen zu Einem verbunden werden 
koͤnnen, und auf welchen Bedingungen es berübe, daß 
dieſes Eine doch nicht ein Theil von einem Andern ſey. 
Dagegen kommt und die Bedeutnng des Worts: Welt, 
nach dem gemeinen Sprachgebrauch von ſelbſt entge⸗ 
gen. Denn Niemand zählt die Anhänge (acciden- 
a, das Unſelbſtſtaͤndige) als. Theile zur Welt, . 


fondern als Befimmungen jum Zuftande, ' 
* 


„-Man nennt alſo die fogenannte egoiſtiſ Se 
Bert, weiche nur aus einer einzigen einfachen Sub⸗ 
ater Band. su 


= 


j | — 8 — | 
San; mit iheen Unhängen (Uecidenzen) beſteht, ſehr 
unſchicklich eine Welt, allenfalls eine @ingebitdete koͤnnle 
fie heißen. Aus eben dem Grunde ann man die Reihe 
Der ſucceſſiven Zuſtaͤnde nicht als Theile des Weltgan⸗ 
zen anſehen, denn Modificationen find nicht Theile 
(Bedingungen) des Subjefts, fondern nur ein Bes 


dingtes. Endlich habe ich nicht unterſucht, ob die 
GSobſtanzen, in wie fern fie eine Welt ausmachen, zus 
fällig oder nothwendig find, und wollte ;diefe Bes 


fimmung in der Erklaͤrung nicht etwa umfonft derſte⸗ 

‚den, um fie Hinterdrein, wie es zu geſchehen pflegt, 

dur anſcheinende Vernuͤnftelei wieder herautzuneh⸗ 

men; ich werde aber in der Folge zeigen, daß ſich die 

Zufaͤlligkeit derſelben aus den hier veſesren Bedingun⸗ 
en hinlanglich folgern laſſe. Br 


aM Die Form. Diefe beheht in der Beiord⸗ 


mung der Subſtanzen, nicht aber in der Unterordnung 


derſelben. 


Denn die beigeo edneten Dinge verhalten fs 
an "einander wie Ergänzungsfäde zum Ganzen; die 


| Untergeordneten, wie dag Gewirkte zur Urfach 


‚ober überhaupt wie das Gegruͤndete zum Grunde, 
Das erfte Verhaͤltniß iſt wechſelſeitig und greichs 


, namig; benn jedes Korrelat verhält, fih zum Andern, 


wie ein Beſtimmendes und VBeftimmtes zugleich. Das 
gweite iſt angleichnamig, denn es iſt auf der einer 


‚Seite nur Abhängigkeit und auf der Andern nur Urs. 
Baugten. eit, IN . 


DE 





% 


J 
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| Die Beiorkmung iſt hier eine re a ſe und objefilue; 
nicht aber eine 'idenle und: ſubjektive; denn die legterel 
beraht auf bloßer Willtäht, indem man nach Belieben 
eine jede Menge ſummirt und; daraus ein Ganzes. 
macht. Denn wenn ich ein Mehreves zufammenfaſſen 
ſo kann ich leicht ein. Ganzes: der. Vor ſteilang 
zu Stande bringen, nicht aber darum ſchon die Dom 


Reflung des. Ganzen. Folglich, geſetzt es gäbe, 


einige Ganze von Subftanzen ohne alle Verbindung 
unter einander, fo würde die Zufummenfaffung derfeiet 


ben, darch welche das Gemuͤth diefe Menge zum idea 


fen Einen verbindet, doch nichts weiter beſagen, alse 


eine Mehrheit der durch einen einigen Gehanken zufanot, 
menbegriffenen Weiten. Einhen de: Bedantruc/⸗ 


nicht Einheit der Dinge). EEE Er u 


liche Form der Welt ausmacht, wird hier als bae! 
Prineip der moͤglichen Einfluͤſſe der die Welt aus⸗, 
machenden Subſtanzen gedacht. Denn der wirkliche 


Einfluß gehört nicht zum Wefen, fondern zum Zuftans ' 


de; und die übergehenden Kräfte, die Urfachen der 
Einfläffe, fegen ſchon ein Princip voraus, wodurch es 
moͤglich ſey, daß die Zuſtaͤnde mehrerer Dinge, deren 
Subſiſtenz uͤbrigens von einander ganz unabhängig if, 
dennoch wechielfeitig durch einander bedingt find, 
Ohne ein ſolches Princip laͤßt ſich eine uͤbergehende 
Kraft in der Welt nicht ale moͤglich annehmen. 


Eben deswegen iſt dieſe der Belt werenttigen 


. gem auch unveraͤnderlich sad: keinem Wechſel uns 
Ji 2 


Der Zuſammenhang aber, welcher die weſent⸗ 


—R 


⸗ 


⸗ 
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werfen und: diefts zwar erſtlich aus einem gie 
fben.Grunde; denn jede Veraͤndrung ſetzt die Bir 
nerleiheit des Subjekts voraus, waͤhrend ſich die Ber 
Kimmmungen deſſelben einander folgen. ‚Die Welt alſo, 
welche alle ihre ſocceſſiden Zuſtaͤnde hindurch diefelbe 
Welt bleibt, behält: auch dieſelbe Grundform; denn 
zur Linerleihen des Ganzen gehört: nicht bloß-die Eis 
 nerleiheit der Theile, fondern auch die @inerleiheit: - 


der characterißiſchen Zufammenfegung. Zwei⸗ 


tens Aber und notzäglich Folgt dieſes aus einem 
Reolgrunde: Denn die Matur der Welt, welde: 
das erfte innere Princip der werhnderlichen Beftimmuns 


gen alles desjenigen iR, was zum Zuftande derſelben *. 


gehört, kann fi ſelbſt nicht entgegenigefegt ſeyn, ſie 
iſt folglich von Natur, d. i., durch ſich ſelbſt unveraͤu⸗ 
derlich, mithin gehoͤrt zur jeden Welt eine ihrer Na⸗ 
tur beizulegende beftändige und‘ unveränderliche Korm,, 
ale beharrliches Princip aller zum Zuſtande der Welt. . 
sehen zufälligen und vorübergehenden Som. — 


Diejenigen, welche dieſe Unterſuchung fuͤr gleiche . 


guůltig achten, irren ſich in den Begriffen von Raum 


“und Zeit, ‚halten fie für urfprängliche und durd ſi ich 
ſelbſt gegebene Bedingungen und meinen, es ſey Froft., 


2 derſeiben, ohne irgend ein anderes Princip, nicht bloß - 
\ möglich, fondern fogar nothiwendig, daß mehrere wirk⸗ 


lihe Dinge fi ch wechſelſeitig auf einander, wie Theile, 
beziehen und ein Ganzes ausmachen müffen. Aber ich J 


werde bald zeigen, daß dieſe Begriffe gar nĩcht Ber⸗ 


unftbegriffe und etjetibi Adern iagend eine‘ 


m 
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Berbindung, ſondern Erſcheinungen ſind; daß fie 
zwar · auf irgend ein gemeinſchaftliches Princip einer 
allgemeinen Verknuͤpfung hinweiſen, es ſeltn aber 
noch nicht darlegen. 


IN Allheit. Sie iſt die aöfotute Sefamm 
heit der Nebentheile. Denn in der Beziehung eines 
. gegebenen Zufammengefegten, ſey es auch nod ein 

Theil eines Andern, findet doch immer eine Fomparas 
tive Gefammtheit, nämlich ,„ Der zu dem Quantum ges 
hörigen Theile, ftatt, Hier aber wird alles, was fi 
wechſelſeitig unter fih, als Mebentheile, es fey zu 
welchem Ganzen es wolle bezieht, als vereinigt - | 

ſetzt verftanden, | 

Diefe vollendete Geſammtheit hat zwar den Sein | 
eines alltäglichen und gangbaren Begriffs für ſich, bes 
fonders, wenn man ihn, wie eg in der Erklaͤrung zu 
gefchehen pflegt, nur verneinend ausdrüdt, allein, 
wenn man ihn inniger erwägt, fo fcheint er doch dem 
Philoſophen viel Qual zu machen. 

Denn es läßt ſich kaum begreifen, wie eine nie za 
vollendende Reihe der ſich ewig folgenden Zuſtaͤnde 
des Univerſums auf ein, alle Wechſel insgeſammt ber 
faffendes, Ganze gebracht werden koͤnne. Denn 
vermoͤge der Unendlichkeit felbft ife ſchon noͤthwenbig 
daß es ohne Geaͤnze ſey, mithin giebt es feine Reihe 
des ſich Folgenden, wäldye nicht ein Theil von einer Am 
dern if, ſo daß eben aus diefem Grunde eine allſeitige 

Bollendung oder. adfaluse Befammtpeit ste 
wegjufallen fcheint. 


{ . 


r 
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Man Fann zwar den Begriff eines Theils im A 


-gemeinen nehmen, wo denn alles, was unter ihm ente 
halten if, wenn es wie in einer und derfelben Reihe 
geſetzt betrachtet wird, Eins ausmacht; allein der Bes 


geiff des Ganz en ſcheint zu erfordern, daß jenes alles 


5 $ugleihgenommen werde; melches in dem geges 


benen Kalle unmöglich if. Denn weil der ganzen Reihe 


"nichts folgt, bei einer gefenten Reihe des fi ch Folgen⸗ 


den aber es nur das Letzte iſt, deminichts mehr folgt, 
fo wird‘ das teste in der Ewigkeit ſeyn, welches uns 


Noch möchte Jemand glauben, daß die Sowierlge 


keit, welche die Allheit des ſucceſſiven Unendlichen druͤckt, 
nicht bei dem gleichzeitigen Unendlichen ſtatt 


finde; und zwar deswegen, weil das Zugleich fe yn 


den Inbegriff des Lills zu einer und berfelben Zeit aut⸗ 


deucuch beſagt. 


Aber, laͤßt man ein Unendticgteißgetige zu, Fr. 
muß man auch die. Allheit des Unendlichfolgenden eins 
säunten; und hebt man diefe auf, fo ſchwindet auch 
jened. Denn auch das zugleichfeyende Unendliche bietet 
Der Ewigkeit eine unerfchöpflide Materie dar, naͤmlich 
zum fucceffiven Zortfchritt durch alle feine Theile ins Uns 
endlihe und doch würde dieſe voßendete Reihe im 
gleichzeitigen Unendlichen wirklich gegeben, mithin 
wäre eben diefelbe Reihe, welche durch ſucceſſives Hinz 
zuthun nie zu vollenden iR, ns. als eine: genie | 
geblich. | u on 
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Um fih aus dieſem feinen Gefpinnfe zu ziehen 


merfe man folgendes. So wohl das Succeſſive als 
Bleichzeitige in der Beiordnung gehört (weil es auf 
Begriffen der Zeit beruht). nicht zum Verftandes: 
begriff des Sanzen, fondern nur ‚zu den, Bedingun⸗ 
gen des finnlihen Anſchauens. Wenn fie alfo 


(die Begriffe des ſucceſſiven Unendlichen und des gleich⸗ 
zeitigen Unendlichen) auch nicht finnlich begreiflich ſind, 


ſo hoͤren fie darum doch nicht auf Verftandesbegriffe zu 


feon. Zu diefem Begriffe ift aber genug: Daß es, auf “ 
welche Art es auch ſeyn mag, beigeordnete. Dinge Ä 


giebt und alle zu Einem gehörig daft werden. - 


! 
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'Bweiter Asränice 


Bon bem unterſchiede der Annlichen und iatelligiblen Dig 
wo oo überhaupt, i 


%, 





er 


M 0,93 Ä 
Sie in ali | r eit ift- die Empfänglichkeit des Susjghi, 
durch welche es möglich ift, daß fein Borftellungszus 
ftand duch irgend ein vorhandenes Objekt auf irgend 
eine Weife gerührt werde, 


| Berſtand iſt das Vermoͤgen des Subjekts, ſich 
dasjenige, was ſeiner Beſchaffenheit nach nicht in die 
Sinne fallen kann, vorzuftellen. 


Das Objekt „der Sinnlichfeit ift das Sinnlihe _ 
(Senfibile); was aber weiter nichts enthält, als was 
duch den bloßen Verftand erfannt werden muß, ift _ 
das Verftändliche (Intelligibile). Jenes hieß in den 
Schulen der Alten Phaenomenon (Sinnenweſen, Er⸗ 


| ſcheinung), dieſes Nonmenon. Gerſandesweſen, Ge⸗ 


daikerding 


Die Erkenntniß, in wie fern ſie den Bedins 
gungen der _Sinnlichfeit unterworfen ift, heißt bie 


ſinnliche— (fenfiiva; aͤnſchauliche, Anſchauungser⸗ 
, kenntniß) in wie fern ſie denen des Verſtandes unter⸗ 
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 torfenift, Heiktfle die verſtaͤndliche ine ur 
| Berftandeserfenntnß). Ä 


6, 4. Par 
Da alfo alles, "was in der Erkenntniß ſinnlich ifty 
bon der beſondern Beſchaffenheit des Subjekts abs 
hängt, in wieferne es von vorhandenen Objekten dieſer 
oder jener Modification empfaͤnglich iſt, die nun, nach 
der Verſchiedenheit der Subjekte, in Verſchiedenen 
verſchieden ſein kann; aber alle Erkenntniß, welche 
‚von folder Bedingung frei iſt, ſich nur auf ein Objekt 
-Hegieht ‚ fo ift klar, daß das Sinnlichgedachte nur Vor⸗ 
ſtellungen von Dingen find, wie fie ung’erfbein en) 
das Verſtaͤndliche (das Intellectuelle) aber, wie eſt ie 
ind. 
In der Einnenvorftellung? ift aber zuerſt ein Etwas, 
was mar Materie nennen kann, naͤmlich Empfins 
d ung; "alsdann aber auch ein Etwas, was man Form 
‚nennen fann, nämlich die Geftalt des Sinnlichen, wel⸗ 
che ſich hervorthut, indem das Mannigfaltige, das die 
Sinne rührt; nach einem Naturgeſetze des Gemuͤthe 
geordnet wird. 
Ferner. Wie die Empfindung, welehe Die Ma 
fe eie der fi anlichen Vorſtellung ausmacht, zwar die, 
Gegenwart eines Sinnen? Objekts nachweiſt, aber doch 
ihrer Beſchaffenheit nach von der Natur des Subjekte 
abhängt, in wie ferne Öiefe naͤmlich von jenem Ob jektꝛ 
beſtimmbar iſt; ſo beweiſt auch die Form:! eben derſes 
ben Vorſtellung zwar eine gewiſſe Beziehung oder’ eis 
- Berhältniß des Empfurdenen‘, aber fie’ iſt doch eigent⸗ 


\ 


— 
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17) nicht ein Untriß oder Schema ded Objekts, fondern 


nur ein gewiffes in dem Gemuͤthe liegendes Geſetz, ſich 
die von der Gegenwart des Obiekts entſpringenden 
Sinnenvorſtelangen (Empſindungevorſelungen) in 


ordnen. 
Denn die Objefte rühren die Sinne nicht durch die 


. "Zorm oder den Umriß; ſoll alſo ein Mannigfaltiges 
des Objekts, das die Sinne rährt, zu einem gewiſſen 
‚Ganzen der Vorftellung zuſammenflieſſen, fo wird ein - 


innerer Grund des Gemuͤths erfordert, durch welchen 


u jenes Mannigfaltige nach beftändigen und angebohrnen. 
Geſetzen eine gewiffe Form (Ordnung, umriß oder 


Gehalt ) annimmt. 


I 5 
Zur ſinnlichen Erkenntniß gehoͤrt alfo , fe: wohl 


eine Materie welches die Empfindung iR und, wes⸗ 


wegen die Erkenntniſſe empirifchfinnliche genannt 
werden, ald auch eine Form, vermoͤge welcher, wenn 
fie auch von aller Empfindung leer ift, die Vorſtellun⸗ 


gen doch ſinnliche und zwar seinfinntige. genannt 
- werden. 


Was nun andererfeits das Verftä ndliche (ie 


‚Intelleftuelle Erkenntniß) betrifft, ſo iſt vor allem zu 


merken, daß der Gebrauch des Verſtandes, d. i. des 
obern Seelenvermoͤgens zweifach iſt; ein realer und 


‚ein.fogifher. Dem Erſtern werden die Begriffe 
von Ohjekten ‚ober Berhaͤltniſſen ſelbſt gegeben; durch 


den Letztern werden bie irgend, woher gegebenen Bes 


| _ guiffe einander nur untergeordnet, nämlich untere 








* 
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vegrife. —E aen gemeinfamen Werfmaten), und 2 J 


werden unter ſich nad dem Prineip des era | 
verglichen. 


Der logiſche Verftandesgebrauch iſt allen Wiſten⸗ 


ſchaften gemeinſam, nicht fo der reale, Denn ein jed zZ 


irgendwie gegebenes Erkenntniß wird betrachtet, ent⸗ 
weder ‚ als enthalten unter einem (mehreren Erkennt⸗ 
niſſen) gemeinſamen Merkmale oder als demſelben ent⸗ 
gegengeſetzt; und zwar dieſes entweder unmittelbar 
und zunaͤchſt, wie in Urtheilen zur deutlichen, oder 
mittelbar, wie in Shlüf fen zur vollftändigen Eis 
Fenntni, (Denn dag Urtheil bewirkt Deutlichfeit, der 
Schluß aber Vollſtaͤndigkeit der Erkenntniß). Alſo: 
find. anſchauliche Erkenntniſſe gegeben, fo- werden durch 
den logiſchen Verſtandesgebrauch anſchauliche Erkennt⸗ 
niſſe andern anſchaulichen wie gemeinſamen Begriffen, 
und Erſcheinungen den allgemeinern Geſetzen ebenfalls | 
ber Erfcheinungen untergeorönet, 


Hoͤchſtbemerkenswerth iR aber: daß die Befennte 


niſſe immer anſchauliche bleiben, der Verſtand mag 


Buch feinen logiſchen Gebrauch noch fo viel an ihnen 


gethan haben. , Denn fie heißen anſchaul iche nit | 


_ wegen Der Vergl eichung nach der Einerleiheit oder 
Entgegenſetzung, ſondern wegen. ihres Urf prungs. 
Folglich, auch die allgemeinſten empiriſchen Geſetze 


ſind doch immer nur ſinnliche, und die Principien der 


anſchaulichen Form, melde; die Geometrie. aufſtellt, 
(die im Raum beftimmten Berhältnifie) werben nie aus 
Dee Sphaͤre bes Auſchaulichen aehohen, bar Verſtand 


—4 


u Soße 
mag ſich mit ihnen, indem er aus dem (burch das reine 


Anſchauen) anſchaulich Gegebenen nach logiſchen Regeln 
Schluͤſſe zieht, noch ſo ſehr beſchaͤftigen. 


Was aber in dem Sinnlichen (in den Objekten der 
Anſchauung) vor allem logiſchen Verſtandesgehrauch 
vorhergeht, heißt Erſcheinung; diejenige Erkennt⸗ 
nig ober, melde aus der Veigleichung mehrerer Er⸗ 


J ſcheinungen durch den Verſtand entſpringt, heißt re⸗ 


flektirte Erf ahrung. Es giebt alſo keinen andern 


v Weg’ bon der Erſcheinung zur Erfahrung, als durch 


Vergleichuns nach dem logiſchen Verſtandesgebrauch. 


Die gemeinſamer Begriffe der Erfahrung werden 


. I empirifche, die Objekte derſelben Erſcheinungen, 


die Geſetze aber ſo wohl der Erfahrung als aller an⸗ 

ſchaulichen Erkenntniß uͤberhaupt Se etze der Er⸗ 
fHeinangen genannt. -: 

3 

Die empiriſchen Begriffe alſo werden dadurch, 

vaß man fie Auf eine größere Allgemeinheit zuruͤcfuͤhrt, 

nicht verſtaͤndlich (intellectuel) im realen Sinne; fie 

gehen dadurch nicht aus der Gattung anſchaulicher Ers 

kenntniß heraus, fondern bleiben, fie mögen’ ſich durch 


Abſtraction noch ſo hoch erheben, anſchauliche ins Uns 
ende Bu “ 


- 


v 
2202 8 ‘ In ur Zn Bu 
D „oh in 9° u vr .. 


ur Was aber das Berfändtine Cbieerfandeh 


begriffe) im ſtrengſten Sinne, in welchen der Verſtan⸗ 
vr ein veae rt iſt, anbetrift, fo wWerden fols 


nd 
\ — 
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che Begriffe, ſowohl der. Obiekte ale der Verhaͤltniſſe, 
durch Die Natur des Verſtandes felp gegeben, ſie ſind 
von feinem, Gebrauch der Sinne abgezogen und enthale .. 
ten Feine Form der anſchaulichen Erkennmiß, als einge, 
ſolchen. Vu 

Man muß hier eine Zweid eutigkeit de Dem: ah⸗ 
gezogen (abstractus), bemerken. Ich will ſie zuvoͤr⸗ 
derſt heben, damit fie unſren Unterſuchung über das 
Perſtaͤndliche nicht verwirre. Man ſollte naͤmlich ei⸗. 
gentlich ſagen: ab aliquibus abstrahere (von Etwas 
wogſehen) nicht aber: sliquid abstrahere (etwas.abzier, 
hen). Das Erſte fagt: daß wic-in einem Begriffe. auf. 
das Andere, 1088 -irgendiwie mit, ihm noch verknuͤpft 

iſt, nicht merken, Das Andere aber: daß er nur im. 
Gonvreten gegeben und von ‚dem Berfnüpften abgefons 
dert (abgezogen) werde. Alſo: der Verſtandesbegriff. | 
abftrahirt Cficht weg) von jedem Anſchaulichen, wird 
aber nicht von dem Anſchaulichen abfteahirt (abgezo⸗ 
gen) Es iſt alfo räthlicher, die Verftandeshegriffe, 
retne Ideen, die empiriſch gegebenen aber abger; 
jogene Begriffe. (conceprus ebstraeti) zu nennen. 

(Man abfisahirt nicht einen Begriff, als gemein⸗ 
fames Merkmal, fondeen man abfteahist im Geb rau⸗ 

He eines. Begriffs von der Werfchiedenheit desjeni⸗ 
gen, was unter Ihm enthalten iſt; man nimmt in.einem: 
gewiffen Gebrauche des Begriffe auf Etwas nicht: 
Raͤckſicht. Der Unterfchied von Abſtraet und Concret. 
geht alfo nur den Gebrauch des Begriffs, nicht den - « 
Begeiff ſelbſt an. S. Ueber eine Entdeckung, nach 

der ale neue Kritik d. r. 8. durch 2e. 8.26. T.). 


— 


— 


% 
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. A 
dieraus erfieht man: daß man ſehr unrichtig das 
Unfbaulihe durch eine verworrene @rfenntniß, 


1 


. und das Verſtaͤndliche durch eine Deutliche Erkennt⸗ 
niß erklaͤrt. Denn dies ſind bloß logiſche Unterſchiede 
und taſſen das Gegebede, was allen logiſchen Vers 


gleihung zum Grunde liegt, ganz unberährt, Ya das 
Anſchauliche Fann:fehr deutlich und das Verftändliche 
höchft verworren ſeyn. Das Erftere bemerken wir an 


dem Vorbilde aller anfchaulichen Erkenntniß, an der 
Geometrie, das Letztere an dem Organon aller Vers 
ſtandeserkenntniß, an dee Metaphpfik; denn Yes 


dermann weiß, wie fehr fie ſich bemüht, Die Nebel der’ 
Berworrenheit, welche den gemeinen Verſtand umhuͤl⸗ 
fen, zu zerſtreuen; ob es gleich hier nicht immer mit ſo 
stüdlichem Erfolge geſchieht, als in der Geometrie: 


Dies ungeachtet behau doch Jede diefer— Erfenuts, 
niffe ide Stammzeichen, und Die Erſtern mögen fo deut⸗ 


lich ſeyn, wie fie wollen, ſo heißen fie doch wegen ihres. 


Urſprunges anſchauliche; und bie Legtern mögen fo 


verworren ſeyn, wie fie wollen, fo. bleiben fie Doch. 


Berſtandeserkenntniſſe; dergleichen find 5. B. die fitts 


Lichen Begriffe, Die. nicht durch Erfahrung, ſondern 


| durch den reinen Verſtand ſelbſt erfannt werden. Ich 


fürchte daher, daß 3. Wolf, welcher den Unterſchied 
zwiſchen dem Anſchaulichen and Verſtaͤndlichen bloß für 
logiſch hielt, jene berühmte Unterſuchung des Alters 
ums über die Befchäffenheit der. Phänomene „und 


u Noumene, zum ui Raaiheil für die e Pidtenhie, 


A 
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vielleicht ganı in- Bergeffenheit gebtacht wid bie dei . 1 


muͤther von diefer Unterſuchung ab und gar oft nur 
auf booice Aleinlichkeiten gelenkt habe. 


+ 
. 


$ 8. 
Diejenige Philoſophie, welche die erſten @ ruͤne⸗ 
de des reinen Verſtandesgebrauchs enthaͤlt, heißt 


Metaphyſik. Die Vorbereitungswiſſenſchaft (Propäs 


deutik) derſelben aber iſt diejenige, welche den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der anſchaulichen und Verſtandes ⸗ Er⸗ 
kenntniß vortraͤgt, wovon " dieſe Abhardlung einen Ver ⸗ 
ſuch liefert. | 


Da nun in der Metaphyſik eeine empfeifeje @enbe 


vorkommen, ſo ſind die in ihr vorkommenden Besriffe u 


nicht in den Sinnen, fondeen: in der Natur des teinen 
Berſtandes felbft zu fuchen; doch nicht als angebors 
ne, fondeen als folhe, die aus den dem Gemüthe 


angeſtammten Gefegen (durch Aufmerffamfeit auf die 


Handlungen deſſelben, bei Gelegenheit der Erfahrung,) 
abgezogen . find ‚ mithin. ald erworbene Begriffe. 


Von diefer Art find die Begriffe: Möglichkeit, Wirk 
i lichkeit, Nothwendigkeit, Selbſtſtaͤndigkeit, Urſache 


u. ſ. w. mit ihren Entgegengeſetzten oder Eorrelaten- 
Da nun diefe nie als Theile zur ſi innlichen Vorſtellung 
gehoͤren, ſo koͤnnen fie aͤuch von ihr auf keine Weiſe 


abgezogen (abfteapist oder gleichfam eetsahirt) werden. 


de 9 


Die Verſtandesbegriffe haben vorzüglich Einen 5 
doppelten Bud, der eine in berichtigend/ap r uͤfend, 


N 


x” 


ze 
2 
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(ufts. elenehtieus) und dadurch nüßen fie zwar nur ne⸗ 


gativ, denn fie halten das Anfchaulichgefaßte von den 


Noumenen ab ‚.aber ob fie gleich dadurch die Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht weiter bringen, fo bewahren fie fie doch 


vor dem Irrthum. Der Andere ift belchrend (dog- 


. maticus); : Denn duch ihn führen die allgemeinen 


4’ 


"Sehnde des reinen Verſtandes, wie fie die Ontologie - 


_ und rationale Phychologie darbietet, auf ein, nur dem 


reinen Berftande allein faßliches Mujter, und gemeins 


. fames Maaf aller andern Dinge, in Anſehung ihres | 


Realitäten, das if, die Bollfommenheit: ale ' 


3 Verfiandesmefenroder Vernunftidee. Sie findet, .. 


r \\ 


als ſolche, fo wohl im theoretiſchen als praktiſchen *) 
‚Sinne ftatt. In erften Sinne ift fie das‘ Höhfte@gr 
fen, ‘Gott; im zweiten Sinne die firtlige Voll⸗ 
kommeunheit. ng 


Die fittliche Weltweisheitiahfo, in wie- 


„fern fie die erfien Gründe der Beurtheilung : 


darbiethet, Fann nur durd) den reinen Verftand erfannt , 
werden, und gehört felbft zur reinen Philoſophie. Epi⸗ 
kur alſo, welcher die Kriterien derſelben im Gefühl - 
der. Luſt und Unluſt aufſuchte, wird deshalb mif vollem 
Recht getadelt, desgleichen auch einige Neuere, welche 
ihm von fern her gewiſſermaßen gefolgt ſi nd, wie 
Shafteeburp und feine Anhänger on 

J Fir , 


% 


7 Theoretiſch betrachten wir etwas, wenn wir bloß auf 
das achten, was ein Weſen iſt; praktiſch, wenn 
wir ecwaͤgen, mas vermbge · det Fteiheit feyn Fol... 


— gie eine jede Kt der Dinge aber‘; deren Größe 
verändertich ift, giebt das Groͤßeſte (maximuns) das: 

gemeinfchafttihe Maaß, und den Grfenntnifgeund ab: 

Das Groͤßeſte der Bollfommenheitnenntman 5, 

| jett das Ideal, die Idee des Plato (3. B. feine Idee 

der Republif) und dies ift dad Princip. aller unter des - - 

gemeinfamen Begriff der Vollkommenheit enthaltenen 

"Dinge, in wie ferne die kleineren Grade nur dur - 

Einſchraͤnkung des Größeften beftimmt werden koͤnnen. 

Gott aber, da er, als das Ideal der Bollkommenheit, 

der Erkenntnißgrund iſt, ſo iſt er4auch, als wirklich 

daſeyend, zugleich dee Grund des Daſeynt auer Vole .. 

Tommenpeit Überhaupt. | . an: 


8s (- 

Vom Intellectuellen hat: der Menſch keine anſvau⸗ | 
ung, fondern bloß eine fymbolıfche Exfin.ntniß, ur 
und das Denfen (intellectio) it uns nur. durch afflgemeis 
ne Begriffe in der Abfonderung tin abftracto), nicht durch ee, 
einen Einzelnen in der Erfahrung (in concreto) möglid. - 
Denn alles unſer Anfchauen ift an ein Peincip der Form 

gebunden, unter welcher unſer Gemüth allein etwas 
unmittelbar, oder als ein Einzeines anſchauen, 
uud nicht blos discurſiv duch: allgemein Begriffe den 
fen kann. 


Dieſes formale Prineip unfers Auſchauens ori 
und Zeit) iſt aber die Bedingung, ‘unter welcher allein 
- etwas ein Gegenſtand unfrer Sinne fepn-fann; es ift 
folglih, als die Bedingung ber anſchaulichen Grfenktw : " 


wi, nicht ein Mittel zus Berkandesanfhanung. Ueder 


ster Band, gs 


⸗ 
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i dies tommt. die Materie aller unfeee Erkenntniß als 


fein, von den Sinnen, das Berftandesiweien aber, als 
fosches, kann durch Feine aus den Empfindungen ent« 


5 lehnte Vorſtellungen aufgefaßt werden; daher iſt der 


Begriff von. einem Verſtandesweſen, als folchem, leer 


. „von allem Gegebenen der menſchlichen Anſchauung. 
= Das. Anfhauen naͤmlich unſers Gemuͤths, if ſtets 
, beidend, mithin nur in fo fern möglich, als etwas 


unfere Sinne trähren kann. Weil das.göttlihe An⸗ 


1. fihanen. aber, welches der Grund der Segenftände, 


"nicht aber etwas gegründetes ift, ganz. unabhängig ifk, 


ſo iſt es ein uebildliches Anſchauen (intuitus archety- 
pas), und Deswegen vollkommen intellectuel, 


a & Ile J 
| m nun gleich bie Erſcheinungen (pheenomena) 
nur Anſchauungen der Dinge find, nicht Ideen, und 


„keine innere und abſolute Beſchaffenheit der Gegen⸗ 
ſtaͤnde ausdruͤcken, ſo iſt deſſen ungeachtet die Erkennt⸗ 


niß derſelben eine wahre: ‚Denn Erſtlich, in wie 
fern fie ſinnliche Begriffe oder -Auffaffungen find, vers 


vbuͤrgen fie, als Wirkungen, die Gegenwart des Ob⸗ 
jekts, wider dem Idealismus. Betrachtet man aber 
3weitens bie Urtheile über das anſchaulich Erkann⸗ 
te, fo.ift Mar, dag, da die Wahrheit des Uetheils in 


der Uebereinſtimmung des Praͤdikats mit dem gegebe⸗ 


nen Subjekte beſteht, der Begriff des Subjekts aber, 


in wie fern ‚ed Gcfcheinung iſt, aur durch das Verhaͤlt⸗ 


“si zum anſchauenden Erkennntnißvermoͤgen gegeben 
wird, und: nach eben demſelben auch Die anſchaulich 











4 
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bahrnehmdaronn hraͤditate gegeben werden, die Vor⸗ 
ſtellungen des Subjefts ünd Praͤdikats nach gemeinfar 


men Geſetzen entftehen, mithin eine völig wahre Er⸗ 
kenntniß veranlaſen. Be 


. 12. — 
Mies, "was 14 als Gegenſtand auf unfere Sim. 


Bericht, ‚if Erſchktuung, was aber die Sinne nicht 


rührt, ſondern nur die einzelne Form Der. Sinnlichtkeit 
enthaͤlt, gehoͤrt zur reinen (d. 1, von Empfindungen 
leeren, aber deswegen doch aich Intellseiuellen) ra 
f chauung. Er 

Die Erſcheinungen des äuffern Eime⸗ werden 


in dee Raturlehre aufgefüher und erbrtert, die aber 
des inneren Sinnes in der ampitiſchen Seel enlehtro 


Die reine (menſchliche) Anſchauung aber iſt kein 
allgemeiner, oder, logiſcher Begriff, unter weh 


‚Hem, ſondern ein einzelner, in weichem alles Sinns 
liche gedacht wird, enthält daher die Begriffe des . 


Raums und der Zeit, Da fie nun an dem Sinulichen 
nichts der Dualität nach beſtimmen, ſo find fie auch 


J; 


[ 


nur der Quantitaͤt nad Gegenſtaͤnde der Wiſſen⸗ 


ſchaft. Die reine Mathematik betrachtet alſo 


den Raum in der Geometrie, die Zeit in der reis 


nen Mechanik. Hierzu kommt noch ein gewiſſer 
Begriff, der an ſich zwar intelleetuel iſt, deſſen Bes 


wirkung im Conereten aber die Hükfsbegeiffedes Raumd 


und der Zeit erfordert, (nämlich, indem man ein Meh⸗ 


reres, das Eine zu Einem, zu einander fucceffio hinju⸗ 
un 2 


*8 
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| thut, u und neben einander zugleich ſetzt) und dies iſt der 


N 
2 


Begriff der Zahl, mit welcher ſich die Yeirpmerit 
beſchaftigt. 


Die reine Mathematik alſo, welche die gorm aller 
unfrer anfchaulichen Erkenntniß eroͤrtert, iſt das Orga⸗ 
non einer jeden ahfchanenden und deutlichen Erkennt⸗ 
niß: und, da ihre Gegenſtaͤnde ſelbſt lauter Anſchau⸗ 
ung find, nicht blos formale Principien, fondern u rs 


- fprünglige Anſchauungen ſelbſt, fo. gewährt 


fie eine völlig wahre Erfenntniß, und zugleich ein Mus 
Fer den hoͤchſten Augenſcheinlichkeit in Andern. 


Es giebt alſo eine Wiſſenſchaft der. finnti 


&en Dinge, obgleich der Verftandesgebrauch in Ans 


ſehung ıhter, da fie Erfcheinungen find, nicht reaf, 


“ fondern nur logiſch iſt. Hieraus ergiebt ſich, in wel⸗ 


dem ‚Sinne gewiffe "Anhänger der eleatifchen Schule, 


den Erſcheinungen die Wiſſenſchaft haben abfprechen 


Können. . - 


ey 
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Dritter Abfchnite 
Bon ben Principien der Form der Sinnenwelt. 
ur Pr eo. on \ 


‘ 


dureh alle Subſtanzen, und die Zuſtaͤnde derſelhen zu 


4. 13. u ıy 


Das Princip dee Form ‚des AUS ift daßjenige, mas 
"den Grund der allgemeinen Verknüpfung enthält, wo⸗ 


einem einigen Ganzen gehören, das man Welt nennt, Ä 


Das Princip* der Sorm der Sinnenmwelt ifk 
j dasjenige, was den Grund’ der‘ allgemeinen Verknuͤp⸗ 


fung aller Dinge, als Er ſchein ungen enthält. 


Die Form der Verſtandeswelt beruht auf ei⸗ | 
nem objectiven Princip, d. i., auf einer Urſache 


der Berfnäpfung der Dingeran fi: Die Welt 


aber, als Erfcheinung, d. i., im Verhaͤbtniß auf die, 
Sinnlichkeit des menſchlichen Gemuͤths, beruht num 
‚auf einem fubjeftiven Peincip der or; v. i,; auf eic | 


nem gewiſſen Geſetze, wodurch es nothwendig iſt, daß 
alles, was Obiekt der Sinne. Germoͤge ber yſchaffen⸗ 
heit derſelben) ſeyn kann, wvothwendig un. einem und, 
demſelben Ganzen gehört, 


ni da ' 


Das Prineip der Form der Sinnenwelt mag alſo 
‚ ton, welqhes 66 wolle, ſo befüßties doch nur die wich" - 
a . | _ 


. v 


[ 
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usen Dinge, m 1 fern ſie m die Sinne falten, | 
mithin nicht die unfärperlichen Suhſtanzen, weis 


| de, als ſolche, ſchon durch ihren Begriff von den Aus 
. . ern Sinnen ausgefbloffen werden, au nicht die 


Welturſaches denn da diefe der Grund des Daſeyns 


des Gemuͤths ſelbſt, und der Sinnen defſelben iſt, ſo 
kann ſie nicht ein Objekt der Sinne ſeyn. 


Der abſolut erſten formalen Principien des er⸗ 


ſcheinenden Weltalls, welche die allgemeinen Sche⸗ 
mata und: Bedingungen alles Anſchaulichen in der 


nienſchlichen Erkenntniß find, giebt ed nun zweie, nam⸗ 


lich Rauin und Eu wie ich ſe eben zeizen werde, B 


“ 


4 14. J 4 
Wondergeik | 


'y 1. Die Borkeltang dev Zeit entfpringt 


dicht aug.den Sinnen, fondern wird von 
Ä ihnen vorgusgeſette. 


Denm ob das in die Sinne fallende mnoleich ober 


up 8* eingnder fep; kann ‚ich mie nur durch die Zeit 
vorſtellen. Die Folge (ſaeceſſio) erzeugt, auch nicht . 
ben Begriff der zei, fonbern: derweiſt nur auf ihn. 


J Wan erklaͤrt den Begriff der Zeit, gleich als wenn 


er 73 Crfahrung erworben wäre, olfo; fie fei, naͤm⸗ 
Kb" die Reihe: ver nach einander. eriſtirenden Dinge; 


“aber ſehr uncichtig, Denn ich verſtehe nicht, was das 


Mortchea: nach bebeutet, mern nicht der Begriff 


BEZ gorn voronf sehe. Dpancna Gneande- Fair 


[4 





biejenigen Dinge, welche zu verſchiedenen Zei⸗ | 
ten eriffiven, und zugleich find: Diejenigen, welche 


gu einer und derſelben Zeit exiſtiren. 


2 DieBorfellungder zeitipeine eine .. 


jetlne, nicht eine allgemeine.” 


Denn jede Zeit wird nur vorgeſtellt als ein. hei J 


einer und derſelben unendlichen Zeit. Denkſt du dir 
zwei Jahre, ſo kannſt du ſie dir nur dadurch vorſtellen, 


daß du die Stelle derſelben gegen einander beſtimmſt (fie 


‚in Grenzen einſchließt) und; folgen fie fih nicht uns 
mittelbar, fo Fannft du ſie nur Durch irgend eine Zwi⸗ 
ſchenzeit mit einander verbinden. Welche Zeit aber 


— 
— 


von verſchiedenen Zeiten bie vorhergehende, weiche 


die nach folgende ſey, das kann man ſich durch 
Feine, dem bloßen Berftande angehoͤrigen Merkmale 


(Begriffe: erklaͤren, wenn man fich nicht in einem fe. 


lerhaften Cirkel herumtreihen will; und das Gemüth 


unterſcheidet Jenes mr dur die einzefne Anfhauung - 


ſelbſt. Ueberdies denkſt du das Wirkliche nur als in 
der Zeit geſetzt, nicht aber als unter einem allgemeis 


nen Begriff, wie unter einem gemeinfomen Mestmait \ 


enthalten. 
3. Die® vefteltand der Zeit ſkalſoAnſchan— 


ung: und weil fie, vor aller Empfindung, als die Bedin-⸗ 
gung der unter ben ſinnlichen Dingen vorkommenden 


Berhältniffe, norgeftellt wird „ fo ik fie nicht eine Em⸗ 
oradungtosehelung, ſondern seine Mnfkbanung.,, 
. ge Die Zeit ift eine. fertige Groͤße; und 
| dus Brineip der Gefetze des Stetigen in ben Vepaͤnda 
rangen doe Meltelis, Den sd“ 


- 


—X 
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Ein telises Große iſt ein ſoiches, das nicht Pr 


- einfachen Theilen beſteht. Weil nun durch die Zeit 
"nur bloße Verhaͤltmiſſe gedacht werden, ohne daß ir⸗ 
gend weolche ſich gegen einander verhaltende Dinge ge⸗ 


geben find, fo iſt in der Zeit ſelbſt, als einer. Größe, 


| (quantum) ſchon eine Zufammenfegäng‘, und ſtellt man 
ſich dieſe als gänzlich aufgehoben vor, fo Bleibt gar. 
nichts übrig. Ein Zuſammengeſetztes aber, von wel⸗ 
| chbem, wenn man alle Zufammengefegtheit aufbef, 


nichts übrig bleibt, befteht nicht aus einfachen Theifen. 
Nun bleibt aber von der Zeit, wenn man die Zuſam⸗ 


mengeſetztheit derſelben aufhebt, nichts uͤbrig, folglich 
dbbefſteht fie nicht aus einfachen Theilen, , folglich ift fie 

>. sein fletiges Quantum, ' 

Jeder Theil der Zeit iſt alſo eine e Zeit, und das - 


Einfache in der Zeit, nämlich ihre Stellen (Momen« 


BA Augenblicke) find nicht Theile derfelben, fondern 
 Breonzen, inserhalb welchen eine Zeit liegt. Denn 
durch zwei gegebene Stellen (Momente) it noch. feine - 


‚ Zeit gegeben, fondeen nur duch das Wirfliche, was 


-fi in ihnen folgt. Es muß alfo außer der gegebenen 


GStelle noch eine Zeit gegeben werden, deren Ablauf 
bug eine andere Stelle begkenzt wird. 


uije * N, 


%* 


x 
N ‘ 


J © Das. metaphpfifce. Geſetz der Steugteu RM 

folgendes. Ale Veränderungen find ftetig oder‘ 
flieſſen, d. h., entgegengefeßte Zuſtaͤnde folgen nut 
burch eine Zwiſchenreihe derſchiedener Zuſtaͤnde auf ein⸗ 
ander, ‚Denn; weil zwei entgegengeſetzte Saftände: 1 u 
verfchiebenen Steffen dev Zeit ſind/ zwifchen: gwei 


— 
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"Stellen Eiugenblicken) uber immer eine Zwiſchenzeit 
iſt, In deren: unendlicher Reihe von Stellen Augen⸗ 
blickend die Subſtanz weder in dem Einem der gegebe⸗ 


nen Zuſtaͤnde, noch in dem Andern iſt, doch aber auch 


nicht in gar feinem Zuſtande, fo wird fie in den (nue 


zwifchen dem Einen und Andern Zuftande mbgligen 
und von diefen) verfchiedenen Zuftänden ſeyn, und fo 


‚fort ine. Unendlige, 


\ 


Der berühmte Kaſtner forderte, um dies Geſetz 


auf die Probe zu ſtellen, die Vertheidiger deſſelben zum 


Beweis auf; „daß die ſtetige Bewegung e i⸗ 
nes Punkts durch alle Seiten eines Trian⸗— 
gels unmoͤglich ſey.“ Giebt man das Geſetz der 
Stetigkeit zu, ſo muß dies allerdingsbewieſen werden 
konnen. 


Bier ift die verlangte Demonftratioh. Die Bus 


ftaben abc mögen die drei Winkelpunkte des gradlinigs 


ten Dreiecks anzeigen. Wenn nun das Bewegliche 


mit einer ſtetigen Bewegung die kinien ab, be, es, di, 


den ganzen Umfang der Figur durchgeht, ſo muß es 


| durch den Punkt b in der Richtung eb, duch. eben dens 
ſelben Punkt b aber au) in der Richtung bc bewegt 
werden. Nun find aber diefe Bewegungen verſchieden, 
folglich koͤnnen fie nicht zugleich fehn, Folglich iſt 


der Augenblick der Gegenwart des betveglihen Punkts 
in der Spitze b, in tie fern er in der Nichtung ab bes 
wegt wird, verſchieden von dem Augenblicke der Bes 


wegung · bes beweglichen Punfts in eben der Spige b, , 


in wie fern er in der Nichtung be bewegt wird, Aber 


— 


N 


l. 
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wiſchen zweien Angenblicken ift eine Zeit, alfo iſt das 


Bewegliche in demſelben Punkt eine Zeit hindurch ge⸗ 
genwaͤrtig, d. i., es ruht; es geht alſo nicht in einer 


ſtetigen Bewegung fort; wider die Borausſetzung. 


Eben dieſer Beweis gilt auch von der Bewegung 


| dur alle gerade Linien, Die einen geblichen Winkel 


einſchließen. 


Ein Koͤrper verändert alſo feine Richtung in einer 
ſtetigen Bewegung nur nach einer kinie „deren Fein. 
Theil gerade, d. h., welche Feumm a if Dies wollte 
Leidniß | 


5. Die Zeit iſt nicht etwas Opjektinee 
und Reales, keine Subſtanz, fein Accidenz, fein 


Verhaͤltniß⸗ ſondern eine ſubjective durch die Natur 


des Gemuͤths nothwendige Bedingung alles Sinnliche 


nach einem gewiſſen Geſetze einander beizuordnen und 


eine reine Anſchauung. Denn die Subſtanzen 


und ihre Areidenzen ordnen wir, fomehl:in. Anſehung 


bes Zugleichfepne als des Nacheinanderſeyns, Iedige 
lich durch den Begriff der Zeit an einander, diefer Ber 


griff alfo, als das Prineip der Form, geht den Bes 


Pd 


griffen von Jenen voran. Was aber die Verhaͤltniſſe 


anbetrifft, oder überhaupt alle Beziehungen, in wie 


fern ſie den. Sinnen vorkommen; oh fie nämlich zugleich 
oder na einander find ; fo enthalten dieſe nichts alg 
Stellen (‚positus) , welche in, der Beit heſtimmt werden 
muͤſſen, entweder ie einem ober, in beſchcdeam Au⸗ 
semiiden akt deuiehen. ei, 





| —* _ | | 
-. Diejenigen, welche eine obier tive Meakität-ber ge 
Behjanpten, ftellen fie. fi vor entweder als ein ſteti⸗ 
ges Berfließen im Daſern, jedoch ohne irgend ein da⸗ 
ſeyendes Ding; (ein alberner Einfall! dies iſt nor 
zuͤglich die Meinung englaͤndiſcher Philoſophen; o der 
als ein von. der Folge innerer Zuſtoaͤnde abgezogenes 
Reale, wie kewbnit und ſeine Anhaͤnger dafuͤr halten. 


R 


| Die Unrichtigkeit der letztern Meinung verraͤth ſich J 


elbſt theils durch den fehlerhaften Zirfel in der von 
der Zeit gegebenen‘ Erklaͤrung, worin überdies. noch 
das Zugleich j on el das wichtigſte belgenůe der 


N Das Augteihteyense: iſt rist darum ein 9— 
ber weil es ſich nicht folgt.“ Denn bebt man die. 


\ 


Foilge aufs fo wird. zwar eine Verbindung aufgehos 


‘Ben, melde vermitteift der Zeitreibe war, aber dare 
um entfteht noch nicht. fo fort ein anderes wahres 
Verhaͤltniß, wie es die Verbindung aller Dinge in 
einem und demfelben Augenblicke if. Denn bie, 

‚ gleichzeitigen Dinge werben nicht minder. durch einen 
‚and denfelben Yugenblid , als die einander folgenden 
durch verſchiedene Augenblice verbunden. 


Ob alſo gleich die Zeit nur eine tibmefrug Ya 

ſc thut doch (um mit Newton au reden) die Webers ' 
allheit der Zeit, vermoͤge welcher jedes anfhaur. 
lich gedachte irgendwann if, zur Grbfe der 


| wirflihen Dinge noch die andere Abmellung hinzu, 


in wie fern fie nämlich von einem und demſelben 
| Beitpunte gleichſan abhängen. u , 


| . Denn weng man ſich die Beit Ku. Vine ins Uns 


endliche gesogens Linie vorbildet , una Ar ac jedem 


a ——— 0 “ , 
. Beit, Janzich übergangen wird; theife Babücdh, daf 
fie! aller Gebrauch der gefunden Vernunft vetrwirrt, 
denn ſie will die Bewegungsgeſetze nicht nach dem 
Maaße der Zeit, ſondern die Zeit ſelbſt, ihrer Natur 
nach, durch das, was man an der Bewegung oder 
Airgend einer Reihe innerer Veraͤnderungen wahrnimmt, 

beſtimmt wiſſen; dies wuͤrde aber die Zuwerlaſigrei 

aller Regeln aufheben. u 


Daß wir aber die Größe der eit ı nur im Con⸗ 
‚.ereten, nämlich entweder an einer Bewegung oder 
einer Gedankenreihe ſchaͤtzen koͤnnen, ruͤhrt daher, 
weil der Begriff der Zeit nur auf einem innern Geſctze 
des Gemuͤths beruht und keine angeborne Anſchauung | 
ift, mithin jener Actus des, feine Empfindungen ords 
nenden,. Gemüths nur duch Hülfe der Sinne hervor⸗ 
gerufen und ins Spiel geſetzt werden kann. Dagegen 
aber jſt es weit entfernt , daß Jemand den Begriff der 
‚Zeit no duch Huͤlfe der Vernunft anders woher ab⸗ 
leiten und enttwiceln koͤnnte, ja vielmehr das Princip 
des Widerſpruchs ſelbſt fegt ihn voraus und legt, ſich 
ihn als Bedingung zum Grunde. Denn 4 und Nicht A 
widerftreiten fi nur, ‘wenn fie von einem und Demfels 
ben ®egenftande zugleich (d. i. zu gleicher Zeit). 
gedacht werden; nad einander aber (Dd. i. u Ders 


"Beitpunfte qugieig feyenden Dinge durch. prhnung ⸗ 

weiſe hinjugefuͤgten Zinien; fo wird bie. auf. ſolche 

Art entſtehende Fiaͤche eine Erfcheinungswelt, 
oe fin ie Subſtanz als der Weeivenen, 
3 "aan... Nele ine ur v 
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schiedenen Zeiten) koͤnnen ſie ihm wohl zufommen *). 


Die Möglicpfeit der Veränderungen iſt deshalb nur in 


der Zeit denkbar; die Zeit aber ift nicht durch die Bere 


“änderungen denkbar, fondern umgefehtt. . 


*) Die oben von dem H. W. erwähnte: Abhängigkeit 
des Gates des Widerfdruchs von der Zeitbedine 


gung findet flatt,, wenn man diefen Satz fo auss 
druͤckt: nes iſt unmoͤglich, daß etwas zugleich fey 


ad nicht fey“* denn im diefer Formel wird-der Satz 


durch die Bedingung der Zeit affieirt und fagt: ein 


er fann aber wohl zu einer Zeit jung und zur ‚andern 


nicht jung ‚dei, alt ſeyn. Wenn ich ein Praͤdikat 
“eines Dinges zuvoͤrberſi von dem Begriffe deffelben 


abſondere (A iR B) und nachber fein Gegentheil 
mit dieſem Praͤdikate verknuͤpfe CA it nicht B) fo- 
entipriagt nicht ein Widerſpruch mit dem Sabjekte 
(A), fondern nur mit deffen Präbifar (B)i wel⸗ 


ches mit Jenem ſyntbetiſch verbunden worden; und 


zwar aur dann, wenn das erſte und zweite Prädikat 


(B und nicht B) zu gleiher Zeit gefeht werden, 


Gage ih: Ein Menſch, der ungelehrt if, iſt nicht 


gelehrt, fo muß die Bedingung: zugleich, babek 


ſtehen · Gage ich aber: fein ungelehrter Menſch iſt 
gelehrt; fo ift der Sa analptifch, weil das Merfmal 
Cungelehrt ) nunmehro den Begriff des Sublekts 


\ mit ausmacht. Der Sog dei Wircrfpruce, ala 


> auf Zeitverhaͤltniſſe einfchränfen; er muß daher fa 


ein bloß logiſches und formales Princip aller amas 


lytiſchen Urtheile, muß feine Aueſpruͤche gar wicht 


vo ’ 


— 


2 


"Ding = A, welches — B ift, kann nicht zu gleie 
&er Zeit nicht Bſeyn; aber es kanu gar wohl beides 
KB und Nicht B) nach einander ſeyn. 3. B. eim 
Menſch, der jung iſt, kann nicht zugleich alt ſeyn, 


\ 


:6. Obgleich nun bie zeit, an ſich un abfolut ads 
fegt, nur ein eingebilderes Ding ift, fo ift ſie doch, im 
wie fern fie. zum unwandelbaren Geſetze der finnlıchen 

Gegenſtaͤnde, als folder, gehört, ein böllig wahrer . 
Begriff und eine fi auf alle mögliche Sinnenobjefte ' 
Ins "Unendliche erſtreckende Bedingung des anſchauli— 
chen Vorſtellens. 

Henn da das Zugleichſeyende, als ſeichee, den 
Sinnen nur durch die Zeit vorkommen kann, Veraͤn⸗ 
derungen aber ebenfalls nur Dusch die Zeit denkbar 
find, fo.ift klar, daß diefer Begeiff die allgemeine Form 
der Erſcheinungen enthaͤlt, mithin alle in des Welt 
 wahrnehmbate Begebenheiten, alle Bewegungen, und 
alle innere Veränderungen nothwendiger Weiſe mit 
den von der Zeit zu erkennenden und zum Theil bon ung 
eroͤrterten Axiomen zuſammenſtimmen, weil ſie nur 
unter, diefen Bedingungen Dpjefte, Der 
Sinne feyn und einander betgeordnet wers 
den koͤnnen. Es „iſt folglich ungereims,'die Vernunft 
wider die erften Poftulate der. Zeit, z. ©. wider die 
Stetigkeit u. ſ. w. bewaffnen zu wollen, da ſie nach 
Gefetzen erfolgen, denen nichts fruͤheres und aͤlteres 
voraufgeht, ja da ſelbſt die Bernunft im Gebtauche 
des Prineips des Widerſpruchs der Beihuͤlfe *) dieſes 
ausgedruͤckt werden: „Leinem Dinge kommit ein Pra⸗ 

dikat zu, das ihm widerfpricht* denn diefe Formel 

druͤckt eigentlich die Natur eines aualytiſchen Sere⸗ 
a Sr V. 190ff. (d)  : 

9) Nach ver gewoͤbulichen ‚aber fehlerhaften Formel des 

vrincins des Miderſpruchs. Da dieſes nur die Des 


j 
U 
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entfpringen muß, | 


- sr — 
Begriffs nicht enthehren tann. So ſehe iſt oͤr ein an 


geiammtet und urſpruͤnglicher Begriff 


4. Die Zeit ift alfo dag abſoiut erhe formale 
Drincip det Sinnenwelt. 


Denn alles, auf irgend eine Art, Sinnliche kann 
nur gedacht werden, als entweder zugleich oder nach 
einander geſetzt; mithin gleichſam in dem Zuge der 
tinzigen Zeit begriffen und ſich durch eine beſtimmte 
Stelle auf einander beziehend; ſo, daß durch diefen, 
für alles Anfchauliche erften Begriff nothwendiger 
Weiſe ein formales Ganze, was nicht ein Theil eines 
Andern if, d.i., eine Belt, als Erfheinung, 


§. 18. 
Vom Raume— 


A. Der Begriff des Raums wird nicht 


don den Empfindungen abgezogen. 


Denn etwas außer mie Befindliches kann ih m mie 


‚ nur dadurch vorftellen, daß ich es in einem Orte, wels 
&er von.dem, worin ib bin, verfchleden if, vorftelle, 
desgleichen auch außerhalt einander befindliche Gegen: 


dingung * Denken⸗ aberbaudt (mit Wegſicht don 
allen ſinnlichen Bedingungen in der Unwendung 
deffelben ) ausdruͤcken fol, ſon muß es auch durch feine 
dem Verftaude am fich freinde Bedingungen, mithin 


wicht durch Zeithedingungen afficirt fepyn. Siehe die. 


Anmerkung zum vorigen 6. CL.) 


’ 
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- fände nur dadurch, daß ich fie in verſchiedene Derter 
‚ bed Raums fee. Die Möglichkeit alfo der äußern 

- Wahrnehmungen als foiber, f etzt' den Begriff des 
Raums fhon voraus, erzeugt ihn folglich nicht 
erit. So auch nur das, was im Raum ift, rührt die | 
Sinne, den-Raum felbft aber ann ich nicht durch die  . 
Sinne auffaffen (er ift nichts wahrnehmbares.) | 


B. Ber Bestif des Raums if eine eins 
seine Vorſtellung, die alles in ſich befaßt, nicht 
aber unter fich enthält, wie ein abgezogener und ges - 
meinſamer Begriff: Denn mehrere Räume fi find 
nur Theile eines einzigen unermeßlichen Raumes, die 
fih durch ihre beftimmte Lage auf einander beziehen, 
und man kann fi feinen Rubiffuß vorftellen, ohne 
ihn durch den, ihn von allen Seiten umgebenden, Raum 
zu begrenzen. | 

C. Der Begriff des Raums iftalfo eine 

eine Anfhaung, denn er iſt ein einzelner Bes 
griff; nicht aus Empfindungen ufammengefegt, fon« 
Bern die Grundform aller außern Empfindung. 


Man kann aber dieſe reine Anſchauung in den 
Ariomen der Geometrie, und in jeder, durch die bloße 

Einbildungskraft verrichteten Conſtruction der Poſtue 

late oder Problem gar leſcht bemerken. Daß es im 


Raume nicht mehr als drei Abmeſſungen giebt; daß es 


- geifchen zwei Punften nur eine gerade Pine giebt; aus 
‚ einem in. einer ebenen Zläche gegebenen Punkt mit eis - 
"3 


.— 
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ner Jegebenen genden: Linie einen Kreis - beſchreiben 
uf w.z alles dieſes kann nit etwa aus einem allge⸗ 


meinen Bescif des Raums geſchloſſen, ſondern nur 
in ihm, gleichwie im Gondseten, 4 ng ef s aut werdemn 
V Was in einem gegebenen Raum. ‚nad der einen 


oder andern Gegend hin liegt, kann durch eine Schuͤ⸗ 


fe des. Verſtandes bisfuefip beſchrieben, oder auf Ware 
ftandesmerfmale zuruͤckgefuͤhrt werden. Da nun is 
foliden Dingen die völlig gleich und ähnlich find, aber 


doch nicht auf einander paffen, dergleichen die linke 


und rechte Hand, (denn man fie bloß der Ausdehnung, 
nach vorftellt) oder zwei ſphaͤriſche Triangel von beiden 
entgegeñgeſetzten Hämisphärien (die einen Bogen des 


Aequators zur gemeinfchaftlichen Bafıs Haben) find, - 


da alfo hier eine Verfchiedenheit iſt, die e8.unmdglich 
macht, daß die Grenzen der Ausdehnung zufammen 


fallen, obgleich alles, maß das Gemuͤth hierüber durch | 


Merfmale, die ihm durch die Sprache verſtaͤndlich find, 
ausſagt, für, eingnder geſetzt (ſich ſubſtituirt) werden 
kann) ſo iſt klar, daß dieſe Verſchiedenheit, naͤmlich die 


Unpaßlichkeit (diseongruentia) nur durch die veine Ans 
ſchauung vorgeſtellt werden koͤnne. 


Die Geometrie bedient fe allo nit allein undes 


| zweifelter und blos discurfiver, fondern anfhaulicher 
Principien, und die Evidenz (d. i, die Klarhelt einer - 


Erkenntniß, in wie fern fie der ſinnlichen gleichkommt) 
in ihren Beweifen ift nisbt allein in Ar die groͤßte, Tons 


dern auch Die. einzige, ‚weiche es in zeigen Wiſſenſchaf⸗ 


2ter Band. e21. 
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ten diebt, und das Mufter, wie auch das Mittel 


U aller Evidenz in andern Wiſſenſchaften; denn da die 
. Geometrie die Bechältniffe des Raums betrachtet, 


deſſen Begriff ſeibſt die Form aller finnlichen Anſchau— 


. ung in fi enthält, fo Fann in dem durch den Auffern 


Sinn Wahrgeriommenen nichts klar und deutlich ſeyn, 
als allein durch Vermittelung eben derfelben Anfchaus 


ung, mit deren Betrachtung ſich eben jene Wiflenfchaft 


Leſchüfugt. 


; Uebrigens beiveif die ‚Geometrie ihre alfgemeinen 


Site nicht dadurch, daf fie ihe Objekt durch einen 
allgemeinen Begeiff denft, mie. bei bloßen Vernunft⸗ 
erkenntniſſen, ſondern dadurch, daß fie es Durch die 
Anfhauung unter die Augen ftellt, wie es beim Sins 
"digen geſchieht *). / 
) Ich abergebe bier, wie leicht es zu bemeifen, fey, daß 
der Raum nothwendig als eine ſtetige Groͤße vorge⸗ 
ſtellt werden muͤſſe. Daher aber rührt eß, daß das 
© Einfache im Raum nicht ein Theil „ſondern eine 
Grenze iſt Eine Graͤnze aber iR überhaupt basienige 
in einer Retigen Größe, was den Grund der Schran⸗ 
ken enthält. | 


Derienige Kaum, welcher nit die Orenze eines 
"andern iſt, iſt ein erfuͤllter Naum (ſolidum). 


X 


.. Die Grenje bes erfüllten Raums (des Goliden) if 


‚ bie Flaͤche, bie Graͤnze der Fläche iſt bie Linie, die 

der Linie if der Punkt. Es giebt alfe drei Arren 

von Grenzen. im Raum, gleichwie es drei Abmeffungen 
deſſelben giebt. Zwei von dieſen Grenzen (der Flaͤche 
und Linie) find noch felb Raͤume. Der Begriff ber 
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D. Der Raum iſt nicht etwas Objettiver 


| und Reales, keine Subſtanz, fein Aceidenz, Pein 


Verhaͤttniß; fondern etwas. Subjektives und Idea⸗ 
les und thut fih aus der Natur des Gemuͤths nad) eis 
nem untwandelbaren Geſetze hervor; er iſt gleichfam 


- das Schema: der Beiordnung alles aͤuſſerlich Empfun⸗ 
‚denen. | _ 


Diejenigen, welche Die —* des Raums ver; 
theidigen, ſtellen fi ihn entweder.als das abſolute 


und unermeßlihe Behältniß der moͤglichen Dinge 
vor; eine Meinung, die, naͤchſt den Engländern, vielen 


Geometern gefällt; oder fie halten ihn für das Vers 
haͤltniß der wirklichen Dinge ſelbſt, welches ganz ver⸗ 
ſchwinde, wenn man die Dinge aufhebe, und daher 
nur in wirklichen Dingen denkbar ſey; dies iſt naͤchſt 
Leibnitzen die Meinung der Mehreſten unſrer Landes⸗ 
leute. | 


“= 


Das Erſte ift ein leeres Geſpiunde der Vernuͤnftelei 
und gehoͤrt, da es wahre unendliche Verhaͤltniſſe, ohne 
irgend welche ſich zu einander verhaltende Dinge, er⸗ 
dichtet, zur Fabelwelt. Die Anhaͤnger der zweiten 


Meinung aber ſtehen in einem noch weit aͤrgern Irr⸗ 


thume. Denn Jene werden bloß einigen rationalen 

(fih auf Noumena beziehenden) Begriffen anftößig, die 

aber überdies noch dem Verftande äufferft verftecht find, 

z. B. den Fragen von der Seiſterwelt, bon der Alge⸗ 
Bi 2 


Grenze trifft kein anderes Suanfım , als NRaum 
und Zeit. 


ft 
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genwart TAd ſ. w. Diefe aber (die Anhängtr der 
Leibnigifeben Meinung) widerfprechen den Exfcheinums’ 
‚gen und. dem treueften Ausleger aller Erſcheinungen, 
der Geometrie, ſchnurgrade. Ich will nicht den offen⸗ 
baren Zirkel ans Licht ziehen, in welchem fie fich durch 
ihre Erklaͤrung verfangen, ſondern nur dies, daß fie 
die Geometrie von dem Gipfel der Gewißheit herab⸗ 
ftärzen und fie in die Klaſſe derjenigen Wiſſenſchaften 
zurüdwerfen,, die nur empitiſche Principien haben. 


Denn wenn alle Eigenſchaften des Raums nur durch 


die Erfahrung von aͤuſſern Verhaͤltniſſen abgeborgt find, 
fo bleibt den geometrifchen Ariomen Feine andere Al l⸗ 
gemeinguͤltigkeit uͤbrig, als die bloß comparativ 
iſt, wie man ſie durch Steigerung Induction) erhaͤlt, 


dh. die fo weit reicht als die Wahrnehmung, Peine 


andere Nothwendigkeit, als wie ſie nach den aufs 


. geftellten Gefegen der. Natur ſeyn Fann; Feine andere 


Ahgemeffenheit (opraeciſio) als wie fie die Will 
kuͤhr erdichtet; je man fann wohl noch hoffen, wie es 
im Empieifchen zu gefchehen pflegt, daß man noch einſt 
einen Raum entdecken werde, der mit ganz andern urs 
ſpruͤnglichen Eigenfchaften verſehen, ı etwa zweilinicht 
oder gradelinicht, iſ. 


= Ob nun gleich der Begriff des Raums, 
in dem Sinne, da er ein objeftives und reales Ding, 
oder eine Beſchaffenheit fepn foll, bloß erdichtet iſhh, fo 


| enthäkt er doch, in Beziehung auf alle finns 


liche Dinge, nicht allein gediegene Wahrheit, 


ſondern iR’ auch‘ dee Grund' aller Währheit in der 


- 
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Außen Sinnlihfci: Denn die Gegenſtaͤnde Fönnen 
den Sinnen unter. irgend einer Geſtalt nur vermittel 
derjenigen Kraft des Gemuͤths erfcheinen, wodurch «$ 
bie Empfindungen nach einem unwandelbaren und feiner _ 
- Ratur eingepfanjten Gefege einander beiordnet. 

Wenn nun alſo durchaus kein Objekt den Sinnen 
gegeben werden kann, außer in Gemaͤßheit mit den 
urſpruͤnglichen Ariomen des Raums und deffen Kolges 
fägen (mie Die Geometrie lehrt), fo mag das Brincip 
derfelben ‚(der Ariome ıc.) immerhin bloß ſubjektiv | 
ſeyn; jenes (Objekt) wird doch mit diefen (Ariomen ze.) 
nothtwendig übereinftimmen, weil es nur dadurch mit 
ſich felbft zufammenftimmt (das ift, was es ift, näms 
lich Sinnen: Objeft) und bie Geſetze der Sinnlichfeit 
Geſetze der Natur waren, in wie fern fie in die 
Sinne falten kann. 


Die Natur if eiſo den Geundlaten der Geometrie 
m Anfehung aller Eigenſchaften des Raums, die fie 
darlegt, aufs genauefte unterworfen, und zwar nicht 
nach einer erdichteten, fondern anſchaulich gegebenen 
Vorausſetzung, als einer ſubjektwen Bedingung: eller 
Erſcheinungen, durch welche ſich je die Natur den Sins 
- sen offenbaren kann. 3a, wäre nicht ker Begriff des 
Raums durch die Matur des Geiſtes yefpranglich ger 
geben, (fo daß auch. aur andere Berhältnife, alser 
vqrſchreiht, erdichten zu wollen; ſchon vergebliche 
Muͤhe ſeyn wuͤrde, weil man ſich ſelbſt bei der Erdich⸗ 
tung ſchon dieſes Vegriffs bedienen muͤßte) fe, würde. 


— 


N 
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der Gebrauch der Geometel ie in der Näturioiffebfihaft -: 
‚Fehr unficher ſeyn; denn man Eönnte j ja noch zweifeln, 
ob dieſer (angeblich) von der Erfahrung entlehnte Be⸗ 
griff auch mit der Natur hinlaͤnglich uͤbereinſtimme, in⸗ 
dem man diejenigen Beſtimmungen/ wovon der abge⸗ 
zogen ſeyn ſollte, wegleugnete; wie denn auch wirklich 
Einlgen ein Verdacht wider ihn aufgeſtoſſen iſt. 


Der Raum iſt alſo das abſoluterſte Formal e 
Princip der Sinnenwelt; nicht bloß deswegen, weil 
durch feinen Begriff Die Objekte. des Weltalls Erſchei⸗ 
nungen ſeyn koͤnnen, fondern . vorzüglich aus dem 
Grunde, weil er feinem Wefen - nach nur ein Einziger, 
alle ‚Aufferlich ſinnliche Dinge durchaus befaſſender 
Raum iſt, mithin das Princip der All heit, d. i., 
desjenigen Ganzen ‚ was nicht ein Theil ‚eines andern 
iſt, ausmacht. 
g ufah. F- 
Dies find "alfo ‚die zwei Principien der. ans 
ſchaulichen Erfenntniß: fio find aber nicht, wie ; 
es dei den_intellectuellen Principien ftatt hat, gemeine 
fame Begriffe, fondern einzelne, jedoch veine, 
Anſchauungen. In ihnen enthalten nicht, wie t& - 
Die Bernunftgefege erheiſchen, die Theile und vorzuͤg⸗ 
lich die einfachen Theile den Grund der Möglichkeit 
des Zufammengefegten, fondern nach dem Mufter der 
: finnliden Anſchauung, enthaͤlt hier das Unendlihe 
den Grund eines jeden denfdaren Theils, und fo 
endlich des Einfachen, oder biel mehr, der Graͤnze. 
Denn nur in dem gegebenen unendikhen Raum und der 
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Zeit iſt jede beſtimmte Zeit und jeder beſtimmte Raum 
duch Begränzung bemerkbar, auch kann weder ein . 
Punkt noch ein Augenblick an ſich gedacht werden, ſon⸗ 
dern fie werden nur in einem gegebenen Raume und in 
einer gegebenen Zeit als die Sränzen berfelben vorge 
ſtellt. Folglich liegen alle urfprüngliche @igenfchaften . 
dieſer Begriffe auſſerhalb den Schranferr der Vernunft. . 
and Finnen auf' feine Weife aus dem Verſtande ents _ 
wickelt werden. : Dennoch aber find fie Grundlagen. 
für den Berftand, "welcher aus den anfchaulich gegebenen 
Anfängen (ex primis), .den logiſchen Gefegen gemäß 
mit größtmöglicher Gewißheit, Solgefäge sieht. ' 


Der Eine Diefer Begriffe. betrifft eigentlich da8 
Anſchauen des Objekts, der Andere den Zußand, Zu 
beſonders den Vorſtellungszuſtand. Daher — 
dient auch der Raum dem Begriffe der Zeit ſelbſt noch 
zur Vorbildung, indem man ſie durch eine Linie und 
De Gränzen (Mugenbligte) duch Punkte vorftellt. 


. Die Zeit aber nähert ſich mehr einem allge‘ | 
meinen und rationalen Begriffe, weil fie Allee = | 
in Allem durch ihre Verhäftniffe befaßt, nämihden N 
Raum felbft, und überdies noch die, in den Verhaͤlt⸗ W | 
niffen des Raums nicht begriffenen Accidenzen, wie U 
z. B. die Gedanken der Seele. u Ä 

Uebrigens giebt zwar die Zeit der Vernunft keine 
Geſetze, aber ſie grändet doch vorzägliche Bedins 
gungen, unter deren Begünftigung der Geiſt 
feine Begriffe wach Vernunfts efegen dew 
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gleichen koͤnne. So kann ich 3. s. nicht beur⸗ 


— 


thriten, was unmöglich fen, wenn ich nicht einem und 
demfelben Subjekte die Prädifare A und nicht Azyu 
gleicher Zeit beilege. Und .befonders, wenn wie 


vaſern Verſtand auf die Erfahrung tichten, fo bedarf 
das Verhoͤltniß der Urſache und Wirfing zwar im 


Außen Objekten der Verhältniffe des Raums, aber.ig 
ale, fa wohl Außern ald innern Dbjeften kann mag 
Kb nur. duch Huͤlfe des Zeitverhältitifice belehren 
was zuerf und zulegt, oder was Urſache und waß 


Mirkung ſey. Ja die Groͤſſe des Raums ſelbſe 


kann man ſich nicht verſtaͤndlich machen, wenn man ihr 
nit auf. ein Maaß, als eine Einheit, bezieht und 
durch eine Zahl eroͤrtert; welche ſeibſt nichts anders iſt, 
als eine Vielheit, die man durchs zaͤhlen, d. i., durch 


ein in einer gegebenen Zeit ſucceſſives Hinzuthim des 


Einen zu Einem, deutlich erkennt. 


Endlich ſtoͤßt einem Jeden die Frage von feibh * 
oh. ‚beide Begriffe angebohren oder erw orben 
find. Dies Letztere ſcheint fon durch Bemeife wider⸗ 


legt zu ſeyn; das &rftere aber datf nicht fo ohne allen 


Grund eingeräumt werden, derin dies bahnt der Pte 


loſophie der Faulen den Meg, die. gern affe- 
weitede Unterfüchung durch Berufung auf eine ae, Ar⸗ 
re 


— 


tod für unnüg erflärt. 


dvech ‚beide Begriffe ‚Änd ne Zieife er mas J 


u gen nur ſind fie nicht von der. Wahrnehmung. der Ob⸗ 
zekte abgezogen Ken die. Emppndung siehe, awar die 
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Materie, aber nicht die Korm der menfchlichen Erfennts 
miß) fondeen fie mäffen von der Handlung des Geiſtes 


ſelbſt, wodurch er ſeine Empfindungen nach ewigen 


Geſetzen anordnet, gleichſam als unwandelbare Bilder, 
mithin auf eige anſchauliche Art, erkannt werden, 


Denn die Empfindungen wecken nur diefen Actns des . 


Gemuͤths, flieſſen aber nicht in die Anſchauung ein, 
und es iſt hier weiter nichts angebohren als das Geſet 
des Gemuͤths, nach welchem es das von vorhandenen 
Objekten Empfundene auf eine ‚befimmte Art vera 
bindet. 





! . ’ 


Vierter Abſchnitt. 
Prineip der Form der Verſtandesweit. | 
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Mieienigen, welche den Raum und die Zeit für ei ein 


reales und abſolut nothwendiges Band aller moͤglichen 
Subſtanzen und Zuftändg halten, glauben nun. weiter 


nichts zu bedürfen, um fich begreifli zu machen, ‚wie 


mehreren wirklichen Dingen 'eine gewiffe urfprüngliche 
Beriehung, als urſpruͤngliche Bedingung der moͤgli⸗ 
chen Einflüffe und Princip der weſentlichen Form des 
Weltalls, zukommen koͤnne. Denn alle eriftirende 
Dinge ſind nach ihrer Meinung nothwendig irgendwo, 


und nun ſcheint es ihnen uͤberfluͤſſig zu ſeyn, noch zu 
unterſuchen, warum fie ſich auf eine beſtimmte Weiſe 


gegenwaͤrtig ſind, weil dies ſchon aus der Allheit des 
alles befaſſenden Raumes an ſich beſtimmt werde. 


Allein außerdem, daß dieſer Begriff, wie ſchon 
erwieſen ift, mehr die Anfchauungsgefehe des Sub⸗ 
jefts, als die Bedingungen der Objekte felbft betrifft, 
fo bedeutet er, wenn man ihm die Realität auch no 


fo ſehr zugefteht, doch weiter nichts, als die finnfih ' 


gegebene MöglichFeit der ‚allgemeinen Beiordnung, und 


laͤßt folgende, allein dem Verſtande aufloͤsliche Frage 








\ 
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noch ganz unberührt? auf welchem Grunde, naͤm⸗ 
lich, dieſes Berhältniß aller Subſtanzen, 
beruhe, das, anſchaulich erwogen, der - 
Raum heißt. 


Dies ift alfo der Angel, um welchen ſich die Frage 
wegen des Princips der Form der Verſtan⸗ 
deswelt dreht; um nämlich klar zu machen: wie es 
möglich ſey, da ß mehrere Subſtanzen in einer 
wechſelſeitigen Gemeinſchaft ſtehen, und . 
auf dieſe Art zu einem und demſelben Ganzen gehören, 
das man Welt nennt. 


s 


Die Welt aber betrachten wir hier nicht der Mas 
terie, d, h., der Natur der Subſtanzen nad, woraus 
fie befteht, ob fie materiel oder immateriel feyen; ſon⸗ 
dern der Form nach, d. h., wie überhaupt unter Meh⸗ 
teren eine Berfnüpfung, und Unter Allen eine Geſammt⸗ 
heit ftatt finde. u | 
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Wenn mehrere Subftanzen gegeben find, fo befteht 
da8 Princip der unter ihnen moͤglichen Wechſel⸗ 
wirfung nidt in der bloßen Eriftenz derſelben; 
ſondern es wird uͤberdies noch etwas anders erfordert, 
woraus man die wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe begreiffen 
koͤnne. Denn wegen der Subſiſtenz ſelbſt beziehen ſie 
ſich nicht nothwendig auf etwas Anderes, als eiwa 
auf die Urſache von ihnen, aber das Verhaͤltniß der 
Wirkung zur Urſache iſt Feine Wechſelwirkung, fondern 
bloße Abhängigkeit. Stehen alſo die Einen mit den An⸗ 


t 
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derr in einer gewiſſen Wechſelwirkung, ſo muß ein be⸗ 
ſonderer Grund ſeyn, der dies auf angemeflenfte bes 

. Küymt. on . a 
Sie offenbart fid nun das zgeror Yırdor (der erfie 
Fehler) dee phoſiſchen @influffes nach der ges 
meinen Meinung, die man von ihn hat; daß nıan naͤm⸗ 
lich ohne Grund annimmt: die Wechſelwirkung der 
Subſtanzen, und die uͤbergehenden Kräfte konnten durch 
ihre bloße Eriſtenz hinlaͤnglich erkannt werden. Dies 
gaͤbe aber nicht ein gewiſſes Syſtem, ſondern wäre 
vielmehr eine Vernachlaͤſſigung, alles philoſophiſchen 
Soſtems, gleich als wenn es in dieſer Unterſuchung 


etwas ganz uͤberfluͤſſiges wäre, Befreien wir aber.jes 


nen Begriff (des phyſiſchen Einfluffes) von diefem Feh⸗ 
fer, fo erhalten mir eine Art der Wechſelwirkung, wel⸗ 
che allein eine reale, und von welcher das Weltganze 
nun auch ein reales, nicht aber ein. ideales und eins | 
gebilderes genannt zu werden verdient, | 


v8. 


Ein Banzes' aus nothwendigen Sub⸗ 
ſtanzen iſt unmöglich. Denn, weil einer. Jeden 
ihre eigne Egiftenz voͤllig genuͤgt, ohne alle Abhaͤngig⸗ 
keit von irgend einer Andern, die auf nothwendige 
Dinge gar nicht paßt; ſo iſt klar, daß die Wechſel⸗ 
wirkung der Subſtanzen (d. i., die wechſelſeitige Ab⸗ 
haͤngigkeit ihrer Zuſtaͤnde) aus ihrer bloßen Criſtenz 
nicht allein gar nicht folge, ſondern ihnen auch als 
nothwendigen Dingen gar nicht beigelegt werben koͤnne. 


— . 


\ 
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Das Ganze der Subſtanzen iſt alſo ein Ganzes = 
qufälliger Dinge, ugd die Welt beiteht, ihrem 
Weſen nach, aus lauter zufälligen Dingen, - 


Ueberhies ſteht feine nothwendige Subſtanz in der , 


Verknüpfung mit der Welt, außen als Urſache mit der 


zungsftücden zum Ganzen. „(Denn die Berfnüpfung 


der Nebentheile iſt die der wechſelſeitigen Abhaͤngig⸗ 


. 20. J 


keit ‚ und dieſe paßt auf kein nothwendiges Weſen). 


Wirkung, folglich nicht als Theil mit feinen Ergaͤr⸗ 


Die Urſache der Welt ift: alfo; ein außeeweltiie 


bes Wefen, fie ift alfo nicht die Seele der Welt, und 
ihre Gegenwart in’der Welt ift nicht eine örtliche, füns 


dern eine virtuale, (d. h. auf einem thätigen Verhäl® 
niſſe derfelben zur Welt heruhende, wodurch fie der 


Grund der Wirklichkeit des Raumes ſelbſt und aller 


dit 42.)) 


‚Die weltlichen Subfanzen find We fen 


von einem Andern, aber nicht von: Verſchiede⸗ 


nen, fondern Me von einem Binzigen. Denn 


gefegt, jie wären Wirkungen mehrerer nothwendiger 


Weſen, fo würden die Wirkungen, deren Urſachen 


von allem wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe entfernt ſ nd, in 


keiner Wechſelwirkuns ſtehen. 


J 


— 


Oertlichkeit in demſelben iſt, ohne daß es "weiter be 
greiflich waͤre, wie ſie an ſich den Srund dazu ent⸗ 


——— 


\ 
i 
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Die eEinhe it in der Verbindung der Subfanen 


| - des Weltalis ıft alfo eine Kolge der Abhängigkeit Aller 
von Einem. Die Form des Univerfumg weift alfo auf 


eine Urfache der Materie hin, und die Urfache der All⸗ 
heit (der Korm des. Univerſums) ift auch die einzige 


Urſache Aller (der Materie, der Subftangen des Unis. 
verſums) und der Baumeifter der Belt muß auch 
zugleio ihr Edoͤpfer ſeyn. | j | 


I 
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\ Gabe es mehrere erſte und nothiwendige Urſachen 


mit ihren Mirfungen, fo würden ihre Werke Welten, 


° aber nicht eine Welt fegn, weil fie auf Femme Weiſe 


zu einem und demſelben Ganzen verknuͤpft waͤren; und 


— umgekehrt: gaͤbe es mehrere wirkliche Welten außer 
einander, fo wuͤrde es auch mehrere erſte und nothe 
wendige Urfachen geben; jedoch fo, daf weder eine 


Wielt mit der Andern noch die Urfache der einen Welt 


wit der. bewirkten Belt. der Andern, in: irgend einet 


Wechſelwirkuns ſtuͤnde. 


Folglich ſi ſind mehrere außer einander wirkliche 


Welten nicht durch den bloßen Begriff von ih⸗ 
nen unmöglich, (wie Wolf aus dem Begriffe des Ins 
begriffs oder einer Menge, die er zu einem Ganzen, 
als ſolchem, fuͤr zureichend hielt, unrichtig ſchloß) ſon⸗ 


dern allein unter dieſer Bedingung, wenn nur eine 
" einzige nothimendige urſache aller Dinge 


erifir t. Räumt. man aber Mehrere. ein, fo werden 


auch, im engften metaphpfifchen Sinne, mehrere 
" Velten außer. einander möglich ſeyn. 


NG ı, 
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u _ Könnte man, wie dee Schluß von einer gegebenen 

Welt auf eine einzige Urſache aller ihrer Theile gilt, 
ſoj auch umgekehrt von einer gegebenen, allen Dingen 
gemeinſchaftlichen, Urſache auf die. Verknuͤpfung ders. 


ſelben unter ſich eine Folge ziehen (ob ich wohl geſte⸗ 


be, daß mir dieſer Schluß nicht eben ſo deutlich zu 
ſehyn ſcheint); fo wuͤrde die urſpruͤngliche Verknuͤpfung 
„ber Subſtanzen nicht zufällig, ſondern, vermoͤge des . 

| Beſtehens Aller durch ein gemeinfchaftlihes u 

Princip, nothwendig ſeyn, und fo wuͤrde die ſich 


hervorthuende Harmonie aus ihrer, auf einer gemein⸗ 


ſchaftlichen Urſache beruhenden, Eubfiftenz felöft nach | 


- gememgültigen Regeln erfolgen. 


Diefe Harmonie würde ich aber eine allges 
mein gegrfindete nennen; da hingegen Jene, wels 
che nur ftatt hat, in fo ferne jede einzelne Zuftände 
einer Subſtanz dem Zuftande der andern angemeffen 


werden, eine einzeln gegründete Harmonie ift. 


Die Wechſelwirkung aus der erftern Harmonie würde 
real und phyftfch, die aber aus der Legtern würde 
- ideal und ſompathetiſch feon. 


| Ale. Gemeinfhaft der Subſtanzen des Weltalls 


iſt alſo aͤußerlich gegründet (durch eine gemein⸗ 
ſchaftliche Urſache Aller) und entweder allges 


mein gegründet, vermöge des phoſiſchen Einfluſſes 
(nad. dem verbefferten ©. $.17.) oder einzeln den ' 


Zuftänden derfelden angepaßt; Diefe Letztere aber ift 


ET le 


« 
— 


— 
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entweder durch die erſte Einrichtung einer jeden Sub⸗ 


fan urfptüngkiäh gegründet oder bei-@elogens ⸗ 


heit einer jeden Veränderung eingedrüdt; Jene nem | 
man die gocherbeftimmte Barmonie, diefe Die 


— velegenheittich beſtimmte (Oecaſtonalismus) 


\ - 


ı Wenn alſo vermoͤge des Veſtehens aller Subſtan⸗ 
. jen durch einen Einzigen, eine Verbindung" "Alten, 
wodurch ſie Eins ausmachen, nothwendig iſt, ſo 
 piid, vermöge des phyfiſchen Einfluſſes, eine 
allgemeine Wechlelwirkung der Subſtanzen und die 
Welt ein reales Ganze ſeyn; wo nicht, ſo wird nur 
eine ſympathetiſche Wechſelwirkung (d i. eine Harmo⸗ 
nie ohne wahre Wechſelwirkung) und die Welt nur’ ein 
ideales Ganze ſeyn. Nir iſt das Erſtere, wenn Zleich 
nicht erwieſen, ſo doch aus andern Orhnden; des. Bes 
feis vollkemmen weh. en .- 


anmerkung. 


Duaͤrfte man etwas uͤber "die Granzen einer abo: 
dienſen Gewißheit, die freilich nur der Metaphyſik 


geziemt, hinausgehen, fo moͤgte es ſich wohl der 
Muͤhe⸗ verlohnen, Einiges aufzuſuchen, was nicht bloß 
- die Geſetze der ſinnlichen Anſchauung, ſondern auch. die 


Arſachen, welche allein burg den ® e ef an d erkannt 
werden muͤſſen, betrifft. : 


 - Mämlih, der menſchliche @eit wied nur von n dem 


Aeußern geruͤhrt und die Welt eröffnet ſich feinem 
Blicke nık fo fern in& Unendliche, als erfeldft mit 


: allen Undern-von einer and. derſelben un⸗ 


— 


J end⸗ 
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wird. Er vernimint alſo nichts Aeußeres, außer 
chen erhaltenden Urſache; da auch der Raum die an⸗ 


ſchaulich erkannte allgemeine und nothwendige Bedins 
gang. der Mitgegenwart Alter ift, fo fann er die As 


gegenwart der Erfcheinung genannt werden. 


(Denn die Urſache des Univerſums ift Allen und Jeden 
nicht darum gegenwärtig,’ weil fie fih an dem Orte 


| derſelben befindet, fondern es giebt Derter, d. du mögs . 
liche Verhaͤltniſſe der Subftangen, weil fie Alien innigſt | 


gegenmärrig ift.) 


Ferner. Weil bie Moglichteit aler Veranderun⸗ — 
gen und Folgen, deren Princip ‚in wie fern es / an⸗ 
ſchaulich erkannt wird, im Begriffe der Zeit liegt, die | 
Beharrlichkeit des Subjefts, deſſen entgegengeſetzte | 
. Buftände einander folgen, vorausfegt; das aber, defs 
fen Zuftände fließen, nur dadurch beharrt, daß espon 


einem Andern. erhalten wird, fo ift der Begriff der 
Zeit, als des einzigen- Unendlichen und Underaͤnderli⸗ 
chen *), in welchem alle Dinge fi nd und beharren, die 
Ewigkeit als Erſcheinuns! der allgemeinen Ur⸗ 


ſache. | ’ 


*) Die Momente der Zeit feinen nö nicht zu folgen, 
weil ſonſt zur Folge der Momente noch eine andere 


Zeit vorausgefegt werden. müßte Aber durch die- | 


ſinnliche Auſchauuug ſcheinen alle wirkliche Dinge, 
gleichſam durch. eine fetige Neihe von’ Bontenten zu 
verflichen, | 


ater Baud. Mu 


endlichen araft eines Einigen erhalten Bu 


Ä ‚allein durch die Gegenwart der einigen gemeinſchaftli⸗ | 


' 


1 
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Docdh es ſcheint raͤthlicher zu ſeyn, ſich am 
Ufer der, uns durch die Mittelmaͤßigkeit unſers Ver⸗ 
ſtandes vergoͤnnten, Erkenntniſſe zu halten, als ſich 
lieber in das Meer der myſtiſchen Unterſuchungen die⸗ 

fer Urt zu wagen, wie Mallebranche that, deſſen Mer⸗ 
nung von der eben erdrterten nicht weit entfernt if, 
naͤmlich: „Wir ſchaueten Alles in Gott.“ 


- . “ - 
4; 
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Funfter Abſchnitt. | 


ueder die Methode beim Sinnlichen und Intern 


in der Metaphufit. 


— — 
\ er tt. 


. 23. 


J. allen Wiſſenſchaften, deren Principien anſchaulh | 
' gegeben twerden, entiveder duch empirifche Anſchau⸗ 
ung (duch Erfahrung). oder durch die (zwar finnlis \ 


&e, aber) reine Anfhauung ( duch die Begriffe des 


- Raums, der Zeit und der Zahl), d. h., in der Natur⸗ 


wiffenfhaft und Mathematif giebt der Gebrauch 


"Die Methode und duch Verſuche und Erfindungen, 


wird man, wenn die Wiſſenſchaft ſchon zu einigem Um⸗ 


fange und einiger Feſtigkeit gediehen iſt, belehrt, wie 


man es anzufangen habe, um ſie zur Vollſtaͤndigkeit 
und immer groͤßern Reinheit von’ den Flecken der Irr⸗ 
thümer ſowohl als der. verworrenen Gedanken zu erhe⸗ 
ben. Eben jo gaben au die Sprachlehre, nachdem 


der Gebrauch der Sprache Häufiger wurde, und die: | 
Schreibart, nach dem man gefhmadvolis Mufter von 


Reden und Gedichten erhielt, den anlat zu Regeln: 
und jur Diſciplin. 


— 


Der Gebrauch des Verſtandes aber iſt in | 


. folgen. Wiſſenſchaften, deren uefprüngliche Brsrife 


:Mma 


— 


I 
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ſowohl, als Axiome durch ſinnliche Anſchauung gege⸗ 
ben werden, blos logifh) d. i., ein. folwer, durch 
welchen wir die Erfenntniffe, in Anfehung der Allges 


meinheit, bem, Princip des Widerfpruhs gemäß, eins 
ander unterordnen; z. B. Erſcheinungen den allge⸗ 


u meinern Erſcheinungen, Kolgefäge der reinen Aaſchau⸗ 


ung den auſchaulichen Axiomen. oe 
Aber.in der reinen Phihoſophie, zu welcher 
die Metaphpfit gehdet, mo. ber. Gebrauch des Ver⸗ 
fta ndes ın Anfehung der Nrincipien real iR, d. h-; 
wo die Urbegriffe der Dinge und Verhaͤltniſſe und die 
Sriome ſelbſt durch den. reinen Berftand urfprünglich 
gegeben werden, und, weil fie Feine Anſchauungen 
find, auch nicht von Irrthuͤmern Frei find, geht die 
‚Methode der Wiffenfhaft vorduf, und 


‚ alles, was man eher verfucht, als man die Grundſaͤtze 
derſelben gelaͤutert und feſtgeſtellet hat, muß, wie es 


ſcheint, als ein grundloſes Begriffenſpiel unter die ei⸗ 
tlen Taͤndeleien des Gemuͤths zuruͤckgeworfen werden. 
Denn da der richtige Gebrauch der Vernunft, hier 
die Prineipien felbſt auch gründet, und ſowohl die Ob⸗ 
jekte als die, von ihnen zu denfenden, Ariome durch 
das Grundweſen derſelben allein erſt bekannt werden, 
ſe iſt did Erörterung der Gefege det reinen, 
Vernunft auch zugleich ſelbſt die Erzeugung 
der Wiſ fenfhaft und die Unterfeidung, derfelben. 


von den untergeſchobenen Geſetzen das Ke au zeich en 


der Wahrheit. 
.. Da bie Methode dieler, Wiſſenſchaft (. der.beinen 
Lbhiloſophie) bie, jetzt 2 wenig, belannt dr ur 


.,® 


2 
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eiwa ia wie fern fie die Logik für alle Wiſenſchaften u 


uͤberhaupt vorfchreibt; diejenige aber, welche dem 


beſondern Geiſte der Metaphyoſik eigenthuͤmlich if, noch 


voͤllig unbekannt iſt, ſo kann man fi nicht wundern, 
wenn die Liebhaber dieſer Nachforſchung gleichſam 
ihren Stein, wie Siſyphus, immerdat gewaͤlzt, und 


bis jetzt doch kaum etwas vor. ſi ch gebracht zu haben 


seinen, 


Es iſt hiee weder meine Abſicht noch der Ort, 
mich über dieſe fo qusgezeichnete und weitamfaſſende 
Unterſuchung weitlaͤuftig auszulaſſen; nur Einiges, 
was einen nicht geringfügigen Theil diefer Methode 


ausmacht, nämlich die Anftefung der anfbaw . 


lichen Erfenntnig mit der intellectuellen, 


nicht blos in wie fern fie Unbehutfaue in der Anwen - 


dung der Prineipien bntergeht, fondern in wie fern 

fie ſelbſt unaͤchte Principien unter dem Schein der 

Axiome erdichtet, will ich in einem. kurzen Entwurf 

darlegen. | | 
Bere 

Die Methode aller Metaphyſik in Anfehung des 

Anſchaulichen und Intellectuellen beruht hefonders auf 


folgender Grundregel. Man muß forgkäftig verhüten, 


daß die einheimifhen Prineipien der finns 
lichen Erkenntniß nit ihre Grängen Aber: 


fgreiten und das Intellectuelle anfedten. 


Denn in einem jeden, nach bloßen Verſtandes ge⸗ 


fegen beſtimmten, Urtheile iſt das Praͤdikat die 
en I m ‘ | 


' / 
\ 


⸗ 
Sn 


\ 


R . \ 
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Bedingung, ohne welche das Subjekt nicht gedacht 
“werben Fann; das Praͤdikat ift alfo das Princip der 


Erkenntniß; ik nun der Begriff ein anſchaulicher, fo 


‚wird er nur die Bedingung der Möglichkeit einer ans 


ſchaulichen Erkenntniß ſeyn, mithin genau auf das 


Subjekt paſſen, deſſen Begriff gleichfalls ein anſchau⸗ 


licher iſt. Wendet man ihn aber auf einen intellectuel⸗ 


len Begriff an, fo wird ein ſolches Urtheil nur nach 
‚fubjeftiven Befegen gültig feon, man darf es folglich 


nicht als objeftives Prädikat von dem intellectuellen 
Begriff felbft ausſagen, fondern nur als Bedingung, 


‚ohne welche die anſchauliche Erkenntniß 
“des gegebenen Begriffs nit ſtatt hat”) 


F Der Gebrauch dieſes Kennzeichens, um diejenigen Prin⸗ 
eipien, weiche nur Gefete der anfchautichen Exfennts 
nif ausfogen, von denen, welche überdies auch noch 
die ‚Objekte ſelbſt beſtimmen, zu unterfcheiben, iſt 

leicht und fruchtbar. Denn wenn das Praͤdikat ein 

in telleetueller Begriff iſt, ſo bezeichnet die Beziehung 
deſſelben zum Subjeerte des Urtbeils, wenn es auch 
so fo anſchaulich gedacht iR, ſtets ein ‘dem Ob⸗ 
jefte ſelbſt zukommen des Merkmal: iſt aber das Pie 
dikat ein au ſchaulicher Begriff, ſo wird es, weil 
die Seſetze der anſchaulichen Erkenntniß nicht Bedin⸗ 
gungen der Moͤolichkeit der Dinge ſelbſt find, nicht 
von einem intellectuolf gedachten Subjekte 
' geltend jeym ,. folglich wird es auch nicht objeftio aut⸗ 
geſagt werden fonnep. 


So if8 in’ dem gemeinen Uxiem allen, 
was eriktrt, IR irgendwo” Da hier! das 
Praͤdikgt (irgendwo) nur. Bedingungen der auſchauli⸗ 


LS 
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Das Blendwerk des Verſtaͤndes, anſchautiche 


Begriffe wie intellectuelle Merkmale zu beſcheinigen, 


kann man (nach der Analogie der hergebrachten Be⸗·⸗ 


deutung) einen Erſchleichungsfehley (vitium 


subreptionis) nennen, mithin wird die Verwechſelung u 


des Intellectuellen mit dem Anſchaulichen ein met a⸗ 


phofifger Erfopleihungsfehler feyn, (em 
phasenomenon intellectuatum, ein zum Verſtandesweſen J 


gemachtes Sinnenweſen, eine intellectuirte Erſcheinung, 


wenn man dieſen fremden Ausdruck erlauben will). 


Ein ſolches zwitterattiges Ariom alfo, welches: 
das Anfchauliche für etwas dem intellectuellen Begriffe 
nothwendig Anhängendes ausgiebt, wuͤrde ich ein ers 
ſchlich enes Ariom nennen. Und aus ſolchen undchs 
ten Ariomen entfponnen fich die Prircipien der Verleis 
tung des‘ Berftandes, welche die ganze Metaphyſik 
hindurch ſo uͤbel hauſen. 


Um aber fuͤr dieſe Urtheile ein deutlich erkennbares 


Merkzeichen und gleichſam einen Pruͤfeſtein, durch wel⸗ 


chen wir fie von den Achten unterſcheiden koͤnnen, wie 


J auch, falls ſie dem Verſtande hartnäckig anfjängen \ 


ſouten, eine gewiſſe Probierkunſ zur Hand du haben, 


chen Erkenntniß enthaͤlt, fo wird æs nicht vom Sub⸗ 
jekt des Urtheils (naͤmlich vom einem jeden Eriſtiren⸗ 
den) allgemein ausgeſagt werben koͤnnen. Dieſe For⸗ 


mel alſo, als objektiver Orundfag genommen, iſt 


falſch. Kehrt man aber den Gas um, for daß dag. 
Praͤdikat ein intelfectueller Begriff wird, fo entipringt 


ein -ganz wahrer Sat, naͤmlich: Alles, was irgende 


wo ift, das exiſtirt.“ 


Ss 
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durch deren Huͤlfe man den Antheil des Anfhonfisen 
und den des Intelectuellen unparteiifch ſchaͤtzen koͤnne, 
werde ich etwas tiefer in dieſe Unterſuchung eindringen 


| 6. 25 
Das Princip der Zuruͤckfuͤhrung eines ieden er⸗ 
ſchlichenen Arioms iſt folgendes: 


J Wenn von irgend einem Intellectuellen etwas allge⸗ 

miein bejaht wird, mas zu den Verhaͤltniſſen des 

Raums und der Zeit gehdet, fo muß man es 

. nicht objektiv ausfagen, und es bedeutet nur We Des 

. Dingung, ohne welche der gegebene Begriff nicht an⸗ 
| ſchaulich erkennbar iſt. 


Daß aber ein dergleichen Axiom anacht und, wo 
nicht falſch, ſo doch wenigſtens ungegruͤndet und er⸗ 
dbettelt ſey, leuchtet daher ein: weil das Subjekt des 
Uttheils, wenn es intellectuel gedacht wird, zum Ob⸗ 

jekte gehört, das Prädikat aber, weil es Beſtimmun⸗ 
ren des Kaums und der Zeit enthaͤlt, gehört nur zu 

den Bedingungen der anſchaulichen Erkenntniß 
des Menſchen; ; da nun dieſe nicht einer jeden Erkenut⸗ 
niß deſſelben Objekts nothwendig anhängt, fa fann fie 
don: dem gegebenen intelectuellen Begriff nicht allges \ 
mein ausgefagt werden. | | 


Def aber der Verſtand dieſem Erſchleichungefeh— 
ler fo leicht unterworfen wird, ruͤhrt Daher, weil er 
unter dem Schirm einer andern, aber völlig wahren, 
Regel ‚hintergangen wird. Denn es iſt eine richtige 


? 


JE | 


herareſetong: „Was nicht durch irgend etne 
Anſchauung erfannt werden. kann, Bas iſt 


aub uͤberall nicht denfbar,' ja unmöglich." - 


Weil wir,nun eine andere Anſchauung, als diejenige 
iſt, welche der Form des Raums und der Zeit gemäß 
geſchieht, durch Feine Anftrengung Des Geiſtes, auch 
nicht einmal erdichten Eönnen, fo geſchieht es, daß wir 
"alle Anſchauung uͤberhaupt, welche an dieſe Geſetze 
nicht gebunden ſey, für unmoͤglich halten (indem win 
die reine intellectuelle, von den Gefegen der Sinne uns 
abhängige, Anſchauung, dergleichen die goͤttliche if, 
welche Plato eine “dee nennt.,. übergehen) und des⸗ 
halb alles Moͤgliche den anſchaulichen Heimen d des 
Raums und der Zeit unterwerfen. | 


| 9. 26. 

Alles Blendwerk, wodurch ſinnliche Erkenntniſſe 
als intellectuelle vorgefpiegelt werden, kann, als die \ 
. Quelle der erſchlichenen Arionen, auf drei Gattungen 

zuruͤckgefuͤhrt und in folgenden algemeinen Formeln 
dargelegt werden. 


1. Dieſelbe ſinnliche Bedingung, unter "welcher 
allein die Anfhauung des Dbjefte möglid ift, 
iſt auch die Wedingung der Möglichkeit dee 
Objekts ſelbſt. 

2. Dieſelbe ſinnliche Bedingung, unter welcher allein 
das Gegebene mit einander verglichen wer⸗ 
den kann, um einen intellectuellen Begriſt 
des Objekts zu bilden, iſt auch die Bedin⸗ 
sung d der Mögligfen des Objekte ſelbſt. 
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Dieſelbe finnfihe Bedingung, unter welcher die 


Subſumtion eines vorkommenden Objekts 


unter einem gegebenen intellectuellen 


Begriff allein möglich iR, if auch die Bedin⸗ 


gung ber Möglichkeit des Objetts ſeldſt. 
9. 27. 


Das erſchlichene Axiom der erſten Klaſſe iſt diefes: : 


„Altes was if, iſt irgendwo und irgends 


wann“ *). Uber duch diefes unächte Princip wer⸗ 


den alle Dinge, wenn fie auch intellectuel erfannt wers 


den, den Bedingungen des Raums und ber Zeit im 


Daſeyn unterwotfen. Daher die leeren Fragen von 


2 


*) Kaum und Zeit werden gedacht, als wenn fe alles, 


was dem Ginnen auf irgend eine Welte vorkommt, 


im fich begriffen. Daher giebt es nach den Geſetzen 


des menfchlichen Geiftes Feine Anſchauung irgend eines 
Weſens, wehn es nicht im Raum und in der 


Bei enthalten if. Diefem Borurtheil kann man 


‘ 
— 


ein Anderes an die Seite ſetzen, dad jedoch eigentlich 


‚nicht ein erfchlichenes Axiom, ſyndern nur ein Spiel . 
der Einbildungsfraft it, und im einer allgemeinen 

Formel alſo ausgedruͤckt werden kann: „alles, was 
exiſtirt, in dem it Raum und Zeit, d. &, 
jede Subſtanz ift ausgedehnt und in ſtetiger 
Veränderung Denn ob wohl 'alle, deren Bes 
griffe noch ‚zu roh find, an dieſes Geſetz der Einhil⸗ 


dung fehr feft gebunden find, fo {chen fie doch leicht 


ſelbſt ein, daß diefes bloß zu den Berfuchen der Eins 
bildungskraft, fi) die Geſtalten der Dinge zu ents 
werfen, gehöre; keinesweges aber zu den ‚Bedingungen 
06 Daftyns. — 2 W 


3 
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den Oertern der immateriellen Subſtanzen in der Koͤr⸗ 


perwelt (da es doch von ihnen aus eben der Urſache 


einer ſolchen Form geben kann) von dem Sitze der Seele 
und dergleichen mehr. Weil nun hier das Anſchauliche 


mit dem Intellectuellen, wie Vierecke mit Kreifen, | 


heillos vermifcht erden, fo kommt es wohl, wie es 


keine ſinnliche Anſchauung und keine Vorſtellung unter 


im Sprichwort heißt: daß Einer von den Streitenden 


den Bock melkt und der Andere ein Sieb unterhält, 


Es iſt aber die Gegenwart der immateriellen Dinge Be 
in der Koͤrperwelt eine virtuale, nicht eine.Örtliche (ob ' - 
ſie wohl uneigentlih fo genannt wird). Der Raum 


. aber enthält nur die Bedingungen ber ‚möglichen wech⸗ 


— 


ſelſeitjgen Handlungen für die Materie, was aber in. 


den immateriellen. Subftanzen die Auffern Verhaͤltniſſe 
der Kräfte fo wohl unter fich ald auch gegen die Körper 


gründe, das entgeht allem menfchlichen Berftande, wie 


. der fharfjichtige Euler, der übrigens ein groffer For⸗ 
ſcher und Kenner der Erſcheinungen iſt, (in feinen 
Briefen an, eine_deutfche Peincefiin) ſehr fein bemerkt 


bat. £ u Ad 


⁊ 


Kommen ſie nun zu dem Begriffe des hoͤchſten und 
außerweltlichen Weſens, ſo iſt es unglaublich, wie ſehr 


ihnen dieſe, ihren Verſtand umflatternde , Schatten 


‚mitfpielen.. Die. Gegenwart Gottes denken fie ſich 
als eine drtlihe und huͤllen Gott in die Welt ein, 


! 
! 


wie wenn er von.einem unendlichen Raum zugfeih ums _ 


faßt wäre; wollen ihm aber doch dieſe Einfchränfung 
dadurch wieder vergüten, dag die Oertlichkeit hier 


—8 
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Worjugt weite (per ominendem) d. h. ald Unend⸗ 
ha gedacht ſeyn ſel. 
“Mer es iſt ſchlechthin unmoͤglich, an mehrern 


Dertern zugleich zu ſeyn, weil verſchiedene Derter 


äufferhalb einander find, mithin das, was in verſchie⸗ 
denen Dertern ift,. auſſerhalb fich felbft und ihm feibft 
das Aufferfich gegenwärtig fehn müßte, was es in fich 
enthält; welches fich widerfprict. 

Was aber die Zeif anbelangt, fo verwicdeln fie 
N in ein unauflösliches Gewirre; denn fie entbinden 
fie nicht allein von den Gefegen der anſchaulichen Er⸗ 


kenntniß, fondern tragen fie auch, über die Gränzen 


- 


der Welt hinweg, auf das außerweltliche Weſen ſetbſt, 
als Erkenntniß des Daſeyns deſſelben, über⸗ Daher 
zerquaͤlen fie die Köpfe mit albernen Kragen, z. B. 
warum Bott die Welt nicht um viele Jahrhunderte: 
fruͤher geſchaffen Habe? Sie halten es für leicht de⸗ 
Zreiflich, wie Gott dad Gegenwärtige, d. i. das 
Wirflihe der Zeit, in welcher er iſt, uͤberſchaue; 
‚aber, wie er das Zukünftige, d. i., das Wirkliche der 


‚ Zeit, inwelder er nod nicht ift, vorherfehe; 
halten, fie für fhwer gu begreifen. (&leich als wenn 
das Daſeyn eines nothwendigen Wefſens afle Momente 
der. eingebildeten Zeit. ſueceſſiv durchliefe, und nun, 


nachdem es einen Theil der Dauer erſchoͤpft habe, die 
uͤbrige Ewigkeit, welche es nach zu feben habe, mit 


den gleichzeitigen Weltbegebenheiten voraueſehe). 


"Alles dieſes verfchwindet, wie ein Rauch, , wenn 


man den Begriff dev Zeit wohl eingefehen hat. 
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Die Vorurtheile der zweiten Art verbergen Fr 
noch weit tiefer, da'fie den Verſtand durch Diejenigen 
finnfichen Bedihgungen,. an. welche das, Gemüth ge 


bunden ift, wenn ed in gemiffen Fällen zur intellectuellen 2. 


Ertenntniß gelangen will, hintergehen. 


Unter dieſen iſt Eins, welches die Erkenntnih der 
Groͤße G (quantitatis) und ein ‚Andres, welches die der | 
— Befchaffenheiten überhaupt (‚qualitatum)), anfcht. 


Ä Das Erſtr lautat: „Jede wirkliche Menge 
IR geblich durch eine Zahl,“ folglich it jedeq 


Auanium nie 


Das Zweite lautet: „Alles, was lnandais 
if, das widerfpeiht fig.“ u 


. u: beiden greift zwar. die Verſallung der Zeit 
nicht in de Begriff des Proaͤdikats ſelbſt ein, und. wish 
nicht fe: cn Merkmal des Subjekts ausgegeben, aber 
ſte dient: doch ale Mittel um den: Vegriff des Pradifutk: . 
gu bilden und afficirt/ ald Bediugung, den: intellectuellen 
Begriffes Subjekts in. teie- fern: reis nur durch hee 
‚Hafe zu dieſem gelangen. | 

Was alſo das Er ſte anlangt: Da jedes Stans: 
tum und jede Reihe nur durch die ſucceſſwe Beiordnung 
deutlich erkannt wird, ſo entſpringt der intellectuelle 
Begriff einer Groͤße und Menge nur durch Brihinfe 
des Begriffs der Zeit, gelangt aber nie zur Bollftäns - . 
Digkeip, wenn. die. Somheſianicht⸗ in, einer endlichen 
Zeit volendet BERTERN Dehe karnn. ee datq 


oo 
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eine unendlide Reihe beigeordneter Dinge nach | 
den Schranfen unfers Verſtandes nicht deutlich gefaßt 


werden kann, ja durch einen Erſchleichungsfehler fe 
gar unmöglich su fen feheint. N. 


Raͤmlich; ‚nach den Sefepen des reinen 1 Berftandes 


| hat jede Reihe von Wirkungen ein Princip,- wodurch 
ſie it, (ſui principium) d. h., es giebt feinen graͤnzen⸗ 


loſen Ruͤckgang in der Reihe der Wirkungen; aber nach 


J Geſetzen der Anſchauung hat jede Reihe der beigeordne⸗ 
ten Dinge einen beſtimmbaren Anfang,-von welchem 
ſie anhebt. Beide Saͤtze, deren Exfterer die Abhaͤn⸗ 


gigfeit des Sanzen, der Letztere die Ermeßlich⸗ 


keit der Reihe ausdruͤckt/ werden faͤlſchlich für einetlei 
I gehalten. Be 


Auf gleiche Beife geſellt ſich sum m Beipeisgrunde | 
w Berfandes:- „Da, wenn ein ſelbſtſtaͤndiges zus 


- fammengefegtes gegeben ift, auch die Principien der. 
FB Zufammenfegung, d. i., die. einfachen Dinge gegeben: ° 


— 


ſind,“ auch ein untergeſchobener, welchen die. 
finnliche Erkenntniß vorfpiegelt: Dof nämlich bei 
einem ſolchen Zuſommengeſetzten in der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Theile kein Ruͤckgang ins Unendliche ſtatt 


finde; d. be daß es in jedem /Zuſammengeſetzten weine 
beſtimmte Zahl der Theile gebe. Der Sinn des erſtern 


Satzes iſt dem des Andern gewiß nicht gleich; fie wer⸗ 


den daher ſehr arundlos mit eipander verwechſelt. 


Dah alfo bie Weltgroͤße beſchroͤnkt (fein Größtes] . 


u. deß fr ein- Feingp von w. anesfenne; deß die 
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Koͤrper aus einfachen Theilen beſtehen; kann unter den | 


‚zuperläfligen Siegel der: Bernunft erkannt werden. 


Daß aber das Weltall, feiner. Maffe nach, mathema⸗ 


tiſch endlich ſey, daß ſein verfloſſenes Alter nach einem 


Maaße geblich fen; daß die Zahl des Einfachen, was | 


einen jeden Körper ausmacht, beſtimmt fey ; dies ſind 
Saͤtze, die ihren Urſprung aus der Natur der finntie 
chen Erfenntniß nicht verleugnen Können; und, wenn - 
fie. au fonft für wahr gehalten werden koͤnnten, ſo | 
kraͤnkeln ſie doch an dem ungezweifelten Fleck ins | 


Urſprungs. 
Mas nun. dag andere erfchlichene Keim 


-anbeteifft, fo entfpringt es durch eine faͤlſchliche um⸗ 


kehrung des Satzes des Widerſprucht. 


Es klebt aber dieſem urſpruͤnglichen urtheile der 
Begriff der Zeit in ſo ferne an, als ſich allererſt dann, 
wenn man zwei contradictoriſch entgegengeſetzte Merk⸗ 


male von einem und demſelben Dinge, zu gleicher 


Zeit ausſagt, dee Widerſpruch hervorthuut. Man 
druͤckt dies ſo aus. „Alles, was zugleich iſt 
und nicht / iſt, iſt unmoͤglich.“ Das Urtheil iſt 
hier, wenn durch den Verſtand in einem, durch die 
anſchaulichen Geſetze gegebenen Falle, etwas praͤdicirt 
wird, völlig wahr und augenſcheialich. Aber, kehrt 
man eben dieſes Axiom um, und fagt: „Alles un⸗ 


mögliche if ein foldes, welches zugleich 


iſt und nicht if,“ oder. einen Widerſpruch ‚ents 


hält, fo prädicirt man von einem Nernunftobjefte,. (vom 
Lamdolichen überhaupt) vermoͤge der snfgenligen Er⸗ 


N 


- 


4 


- 
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bantriß etwas allgemein, wnterreieft alfo den indellee⸗ 
tnellen Begriff vom Moͤglichen und Unmoͤglichen den 
Bedingungen der anſchaulichen Erkenntniß, naͤmlich 


den Berhättwiflen der Zeit: und diefes hat zwar in Un⸗ 


fehung her Geſetze, Durch welche der menſchliche Ber⸗ 
fand gebunden und beſchraͤnkt iſt, feine völlige. Wahre“ 
heit, kann aber. doch objeftin und algemein auf feine. 


‚Meife eingeräumt werden. 


Naͤmlich. Unfer Verſtänd bemerkt zwar die 
Unmoͤglichkeit nur, wenn er die gleichzeitige Auſ⸗ 
fage der entgegengefesten Prädifate von einem md 
demſeſben⸗Objekte demerkt, d. h. ner Dann, wenn ein 


Br Wiederſpruch vorfommt. Wo alfo diefe. Bedingung 


nicht vorfommt, da. kann auch dem menfchlihen Ber» 


Rande uͤber das Unmögliche Fein Urtheil zuſtehen: daß 


es aber deshalb gar keinem Verſtande zuſtehe , mithin 


J altes, was ſich nicht widerſpricht, auch 


deshalb moͤglich ſe y,“ iſt ein irriger Schluß, ins 


\ dem man die fubjeffiven Bedingungen des Urtheilens 
| Dr objeftive hält. 0 oo. 


Dahor die bielen eitlen Binfälte ‚von, ich weiß 
nit wetthen, beliebig: erbichtetem Kräften; die ‚freid 


lich, ohne irgond ein Hinderniß in Sahe: des ‚Wieden 


ſpruchs anzutreffen, ans jedem auchitectonifdhen,. odes 


vielmehr je: Schimaͤren geneigten Genie, haufeaweiſa 


hervorbrechen. Denn da Kraft nichts: anders iſt⸗ al 


u ein Werhättnig der Subſtanz A, zus eimasc An d%s 
ae m Rcals Accident), wie Grund zur Folge; ſo b e⸗ 


mußt Die; Migkufeit: einen jeden Au wicht quf den 
u. en⸗ 
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Fdentitäd t der Urfache und Wirfang, oder der Sud B 


ſtanz und des Aecidenz's ‚ mithin haͤngt auch bie um | 


| möglichkeit der falſch erd ichteten Kräfte nicht allein 
dom Widerfpeuche ab. ‚Man darf alfo Peine um 


fpränglide Kraft ats möglich annehmen, wena 


fie niht durch Erfahrung gegeben ift, und de 


Möglichkeit derſelben kann durch Feine Scharffichtige 
keit de Werſandes a ptiori begriffen werden. 


u 9 2% 
Diet erſchlichenen Ariome der dritten Art ent⸗ 


fpringen dadurch, daß man hie nur dem Subjekte 
eigenthuͤmtichen Bedingungen ofne Grund auch auf 


bie Objekte überträgt, jedoch nicht fo, wie es bei 
denen der zweiten Act geſchieht; weil man durch das 


Sinnti hgegebene allein den Weg zum inteffertuels 
len Begriff nehmen kann, fondern weil diefer nur durch a 


Huͤlfe deſſelben (des Sinnlichzegebenen), auf einen durch 
die Erfahrung gegebenen Fall angewandt wer 
den, d. i., nur erkannt werden kann, ob etwas unter 
einem gewiſſen inteflectuellen Begriff enthalten fen oder 
nicht. 


Bon der Art ift nun jener abgenupte Gag einiger 


u Schulen. „Altes was anfällig erifit, das 


egifirt irgend einmal nicht.“ 
Dieſes untergeſchobene Princip entfpringt aus der 


Nirmfeligfeit des Verſtandes, der zwar die Ramens 


erfiärung der Zufälligkeit und Nothwendigkeit in 
- den meiften Zällen, bie Sacherklaͤ rung aber ſelten 
einſieht. 

ater Band. Mn 
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Ob alſo das Gegentheil einer Subftanz möglich 

- fep, dies wird man, da es durch Merkmale, die'aus 
dem bloßen Verftande genommen fi find, (d. h. a priori) 
ſchwerlich gingefehen werden mdgte, wohl nicht anders 
erkennen, als wenn man weiß, daß fie irgend 
einmal nicht gemwefen fen; denn die Berändes 
rungen. find eher ein Beweis ber Zufälligfeit, als die 


:- Bufälligkeit ein Beweis der Berändeslichfeitift; ja ſtieße 


uns in der Welt nichts Flikßendes und Borübergehens 


des auf, fo wurde in uns kaum ein Begriff von der 


* 


BZuf allgreit entſtehen. 


Ob nun alſo zleich dee directe Gag: „, alte 6,1008 . 
irgend einmal nicht war, if zufällig,“ völs 
fig wahr ift; ſo zeigt doch der Umgekehrte von ihm 
C( alles, was zufaͤlltg iſt, war irgend einmal nicht‘) 
nur Bedinguugen an, unter welchen allein man unters 


. ſcheiden kann, ob etwas nothwendig oder zufaͤllig exi⸗ 
ſtirt. Wenn er alſo als ein ſubjektives Geſetz (das er 


auch wirklich iſt) ausgeſagt wird, fo muß er ſo lauten? 


„Wovon man nicht weiß, ob es irgend eins 


mal nicht geweſen iſt, von deſſen Zufällig⸗ 
keit hat man durch den gemeinen Verſtand 
Feine Sinlängliche Merkmale" Diefes ſubjek⸗ 
tive Geſetz erhebt man nun ſtillſchweigend zu einer ob⸗ 


jektiven Bedingung (der Zufaͤlligkeit); gleichſam, 


als wenn ohne diefen Zufaß gar Peine Zufäfligfeit ſtatt 


Sonn 
—* 
—— 


u fände; moraus denn Ein undchtes und irriges Axiom | 
entſpringt. Denn dieſe Welt, ob fie gleich zufällig exi⸗ 


ſtirt, iſt bog ewig, d. h., zu aller Zeit zugleich, man 


Ä — 3 
wuͤrde alſo fehr frrig behaupten, daß irgend eine au 
geweſen ſey, wo ſie nicht veikiet Hader 


‚$ 3. 


Zu dieſen erfchlichenen Prineipen geſellen da, 


durch große Verwandſchaft, noch Andere, Die zwar 


einem gegebenen intelleetuelldn Begriff nicht den Fleck 


finnlicher Erkenntniß anbringen, aber doch dem Vers 
ſtande fo mitfpielen, daß er fie für, vom Objekte her⸗ 
genommene, Bründe haft: da fie fi) doch nur durch 


Anbequemung zur beſondern Natur des Verftandes in - 


feinem freien und weiten Gebrauch empfehlen. 


Sie deruhen daher, eben tie die oben Angefuͤhr⸗ 


ten, nur auf ſubjektiven Beänden; jedoch nicht 
auf Geſetzen der anfchaulichen, ſondern der intelleetuel⸗ 


fen Erkenntniß ſelbſt; nämlich auf Bedingungen, unter 


welchen der Verſtand ſelbſt von ſeiner Scharfſichtigkeit 


einen leichten und prompten Ocean zu machen ge 


denft. 


Ich will dieſer Peinſpelen, DR, fo viel ich weiß, 
noch nirgends deutlich eroͤrtert ſind, bier zum Salut 
einige Erwähnung thun. 


Ich nenne aber diejenigen Regeln des Urtheilend, 
denen wir uns fo gern unterwerfen, und ihnen. gleich 


Mrioinen anhängen, deswegen Principien der Anz 

bequemung (der Gemaͤchlichkeit, der Eonvenien) ), 

weil, wenn wir von ihnen abgingen, un⸗ 

ferm Verßande von einem gegebenen Ob 

jekte faſt gar Fein Urtheil erlaubt waͤre 
Nna 0 


N 
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Von bieſer Art find folgende Principien. Das 

Er ſte iſt, durch welches wir vorausſetzen; daß im 

Weltall alles nach der Naturordaung se. 
ſchehe. 

Epikur bekannte dieſen Grundfaß ohne alle Ein⸗ 

ſchraͤnkung, alle Philoſophen aber mit der ſeltenſten 

und nur in der aͤuſſerſten Rothwendigkeit zuloͤſſigen 

| Ausnahme. "Wie nehmen ihm aber nicht deswegen an, 

weil wir etwa im Beſitz einer ſo weitumfaſſenden Er⸗ 

N kenntniß der Weltbegebenheiten nach gemeinen Ratut⸗ 

egeſetzen wären; oder weil wir entweder die Unmoͤglich⸗ 

keit ober die geringfte hopothetiſche Mögtichfeit des 

uUebernatuͤrlichen einfähen ; fondern. weil,. wenn man 

von der Ordnung der Matur abgeht, dem. Verftande 

faft gar Fein Gebrauch uͤbrig bleibt, und weil die grunde 

loſe Berufung auf das Uebernatuͤrliche ein Polſter der 

qaulen Vernunft if. ! 

. ‚Chen deswegen entfernen wir die Fomparatii 

ven Wunder, nämlich die Einflüfe der Geifter, ſehr 

forgfältig von der Erklaͤrung der Erſcheinungen; weil, 

- da uns ihre Natur nicht befannt ift, der Verftand zu 

feinem großen Nachtheil von dem Lichte der Erfahrung, 

durch welche er ſid allein bier die Geſetze des Urthei⸗ 

|. fans etwerben bann, ab und auf leere Schatten undes 

Bannter Gebilde und Urfachen gelenft würde. .. 

‚Das Zweite if: die dem philofophifchen Geiſte 

: eigenthänlide Neigung zur Einheit. Aus ihm 

füeßt ber bekannte Kanon: „man mäffe. ohne die 


‘ 
- 





Höchfte Roth Die Beincipien nidt verniels | 


oͤltis en“ 


| Mir ſtimmen ihm nun nicht deewegen bei, weil 
wir die urfachliche Einheit in der Welt, entweder duch ' 


Vernunft oder durch Erfahrung einfähen, fondern eben - 


fie ift ed, der wir auf Antrieb unfers Verſtandes nach⸗ 
forſchen, denn dieſer denkt eben ſo weit in der Erklaͤ⸗ 


rung der Erſcheinungen vorgeruͤckt zu ſeyn, als es ihm 


von einem und demſelben Princip zu ſehr vielen Bedings 
ten Herabzufteigen vergönnt iſt. 


Das Dritte dieſer Art von Principien iſt „d aß 
überall Feine Materie entſtehe, und. vers 
gehe,“ und aller Wechfel , de Bett allein die Form 
betreffe. Ä 
Diefes Poftulat iſt, auf Empfehlung des gemeis 
nen Verftandes, in alle Schulen eingedrungen, nicht 
aber, weil man dafür hielt, es ſey durch Erfahrung: 
oder reine Vernunftgründe bewieſen, fondern darum, 
weil ,. wenn man die’Materie felbft für fließend und 
vorübergehend hält, gar nichts Stehendes und Behares 
liches übrig bleibt, das zur Erflärung der Erſcheinun⸗ 


gen nach allgemeinen und beftändigen Gefegen, mithin 


zum Mebrauche bed Verſtandes ſelbſt, dienen fann, - 


&o viel von der Methode, befonders in Anfes 
Hung dest Unterſchieds der anfchaulichen und. intel⸗ 


leetuellen Erkenntniß. Sollte man fie einſt nach einer 


ſorgfaͤltigern Unterfuchung auf beſtimmte Regeln ge⸗ 


bracht Haben, fo wird fie zur Vorbereitungswiſſen⸗ 


| ſchaft dienen und Allen, welche in die Tiefen der Bes 
- taphufif eindringen wollen, einen. nicht zu berechnenden 
Bortheil Riften, | 


® 
— — 


— \ DE 
Unmerlung. 

Da dieſer letzte Abſchnitt ſo ſchon ganz allein die 
Aufſachung der Methode zum Gegenftande hat, und‘ 
diejenigen Regeln, melde die wahre Form des Us 
theilens in Anfehung des Anſchaulichen vorſchreiben,“ 
eine fo eigenthuͤmliche Klarheit haben, daß fie dieſelbe 
nicht erſt von Beifpieten, die man der Erläuterung hals 


ber anfuͤhrt, erborgen dürfen, fo habe ich ihrer auch 


nuiur im Vorbeigehen erwähnt, Ich werde mich daher 
auch nit wundern, wenn einige Behauptungen dafeldft 
Manchen mehr kühn als wahr zu fepn feheinen ſollten. 


ESie werden freilich, wenn man einmal weitläuftiger 


‚fepn darf, auch ftärkere Beweisgründe erfordern. So _ 
bedarf bad, was ih (im 2y.$.) von der Oertlichkeit 
| unföcperlicher Dinge angeführt habe, wohl einer Er⸗ 
flärung; die man Aber, wenn man will, bei Euler 
tam a. O. 2.7. ©.49— 52.) ſuchen kann. Denk 
die Seele iſt nicht deshalb mit dem Körper. in Gemeins 
ſchaft, weil fie an einem gewißen Drte deſſelben gehal⸗ 
-ten wird, fondern es wird ihre deshald ein beftimmter 
Drt im Weltall zugeſchrieben, weil ſie mit einem ge⸗ 
wiſſen Koͤrper in wechſelſeitiger Gemeinſchaft Cin. 


u Wechfelwirfung). fteht, mit deren Auflöfung ihre 
Stelle im Raum zugleich aufgehoben wird. Ihre Derts 


lichkeit ik daher nur eine abgeleitete und, ihr 
zufällig beigegebene . nieht aber eine u rſpruͤngl iche 
und etwa eine ihrem Daſeyn anhaͤngende nothwendige ' 
- Bedingung; denn alles, was nicht an fih Objekt der 
dußern Sinne (tie fie der Menſch hat) ſeyn kann, 
d. hir alle unförperliche "Dinge find won der Bes “ 
dingung des Aeußerlichſinnlichen, nämlich vom 

Raume, gänzlich ausgenommen, Men Fan alfp des 
Seele die abfolute und ‚unmittelbare Hertlichkeit abs 
- fprecden, und hr denneht dr were und mitte 
bare bellegen. 
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Berlin, den .. Nov. 1765. 
Meih Herr! | — 
Metern die Aehnlichkeit der Gedankenart einen J 
Briefwechſel von den Umſchweifen des gtili zu befreien 
befugt ift, fo kann ic glauben, in gegenwärtigen 
Schreiben vorzüglich dazu ‚berechtigt zu ſeyn, da ich 
fehe, daß wir in vielen neuen Unterfuhungen auf einera - 
fei Gedanken und Wege gerathen. . Der Anlaß, ben 
‚ mie Heren Prof. und Prediger Reccard's Abreiſe 
nach Koͤnigsberg giebt, iſt au ſchoͤn, als daß ih ber 
| laͤngſt fon gehegten Begierde. Ahnen zu ſchreiben, 
nicht freien Lauf laſſen follte. Sie werden, mein Here! 
leicht finden, dag Hr. Reccard gleichſam zur Aſtro⸗ 
nomie geboren iR und mit diefem- natürlichen Hange 
und Geſchicke allen darzu erforderlichen Fleiß, Borg 
falt und Benanigfeit verbindet: Und Sie, mein Hger, 
haben mit geſhoͤrftem Auge aſtronomiſche Blicke in das 
Fiemament gethan, und deffen Tiefen und die darin 


x 


Ihren einigen möglichen Beweis von der 


1 


J 


berrſchende Ordnung durchforſcht €). Wie könnte ich 
denn anders vermuthen, als daß dieſe Bekanntſchaft 
eiune Quelle zum Vergnuͤgen ſeyn werde. 


Vor einem Jahre zeigte mir Hr. Prof. Sulzer 


Erxriſtenz Gottes *). Es vergnägte mich, eine der 


meinigen fo durchaus ähnliche Gedankenart, Auswahl 
der Materien und Gebrauch der Ausdruͤcke au finden. 
Ich machte voraus den Schluß, daß wenn Ihnen, 
mein Here, mein Organon vorkommen ſollte, Sie 
ſich in den meiften Stüden darin gleichfam abgebildet 


‚Anden würden, und daß es, um den Verdacht des Abs 


ſchreibens zu vermeiden, gut ſeyn werde, einander 


ſcheiftlich zu ſagen, was wir im Sinn haben drucken 
m laſſen, oder die Husatbeitung der einzelnen Stüde 
‚eines gemeinfchaftlichen ‚Plans unter einander zu ver⸗ 


theilen. 


— 


Ich kann Ihnen, mein Heer, juserfißitig fagen, 


malen nicht vorgefommen.. Den Anlaß zu den To 


mologiſchen Briefen, ſo wie ich ihn pag. 149. 


erzähle, hatte ich Anno 1749, da ich gleih nach dem 


Nachteſſen, und zwar wider meine damalige Gewohn⸗ 


*) Dies bezieht ſich auf die allgem eine Raturae 


bite und Theorie des Himmels nad 


‚daß mir ihre Gedanken über den Weltbau, noch ders .. 


Newtoniſchen Srundfägen. Le Siete 


J.B. S. 138 ff. 


69 Einzig möglider Bemeitgrans u ei 
' ner Demonftration bes. Dafeyns Serien. 
Lund 4 s. ne. a 
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‚heit, von ber Geſellſchaft weg, in ein Zimmer gieng: 
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Ich ſchrieb ihn auf ein Quartblatt, und hatte Anno 


. 1760, da ih die cosmologiſchen Briefe ſchrieb, 


noch weiter nichts dazu vorkaͤthig. Anno 1761 fagte 
man mir fodann zu Ruͤrnberg, daß vor einigen Jahren 


ein Ongländer ähnliche Gedanken in Briefen an ges 


teile Perſonen babe drucken laſſen, er ſey aber nicht 
weit gekommen, und die zu Nürnberg angefangene 


Ueberſetzung derfelben fey nicht vollendet worden... Ich 


antwartete, daß ih glaube, meine cosmologiſche Bries 


fe werden fein großes Auffehen machen, ielleicht aber 


werde kuͤnftig ein Aſtronome etwas am Himmel entde⸗ 


ken, das ſich nicht werde anders erklaͤren laſſen, und 
wenn dann das Syſtem a posteriori bewährt gefunden 
fen, fo werden Liebhaber der griedifchen Literatun 


fommen, und nicht ruhen, bis fie beweifen koͤnnen, 
Das ganze Spftem ſey dem Philolao, Anaximandro, 
oder irgend einem griechischen Weltweiſen ſchon ganz 
bekannt gewefen, und man habe es in den neuern Zeis 
ten nur heroorgefucht und beſſer aufgepugt ze. Wenn 


‚ib je einmal. an eine; Kortfegung dieſer Briefe denfen 


werde, fo wird 08 das Erfie ſeyn, diefen Literatoren . 
auf eine feinere Art die Mühe ihres Nachfuchens zu 
fparen, weil ich felbft alles was fie finden koͤunten, aufs 


fuchen , und im gehörigen Styf vortragen werde. Was | 
mich aber Wunder nimmt, if, daß nicht ſchon New⸗ 


ton darauf nerfalfen, weil en doch an die Schwere.den 
Zirſterne ‚gegen einander gedacht hat. u 
Doch ih halte mi& damit nicht länger auf, weil 


AG mie Ihnen, mein Hexr! neoch von andern Dingen 


J 
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zu fprechen habe, daran ich weiß, daß Sie Antheil 


nehmen. Es ift um die Berbefferung der Mes 


taphafif, und ned vorher um bie Voliftändigfeit 
. der dazu dienlichen Methode? zu thun. Man muß erſt 

| ben Weg: recht. fen, der dahin fuͤhrt. Wolf fonnte 
endlich Schluͤſſe zuſammen haͤngen, und Folgen ziehen, 


and dabei ſchob er alle Schwierigkeiten in die Definis 


tionen. Er zeigte, wie man fortgeben Fönne: aber 
wie man anfangen follte, das war ihm nicht recht bes 
kaunt. Definitionen find nicht der Anfang, ſondern 

das was man nothwendig boraus wiſſen muß, um die 
‚ Befinition zu machen. Definitionen find bei dem Cus 
clid gleichfam nur die Nomenclatur; und der Ausdruck 
per Defmisionem gilt bei ihm nicht mehr, als der Aus⸗ 
druck per Hypotheſan. Wolf ſcheint auch nicht genug 
datauf gemerkt zu haben, wie ſorgfaͤltig Euelid iſt, 
uud wie ſehr er ſelbſt die Ordnung des Vottrages dazu 


einrichtet, die Möglichkeit der Figuren zu bewei⸗ 


ſen, und ihre Grenzen zu beſtimmen. Denn ſonft 
: würde Wolf fih von den poftulatis, welche eigentlich 


dahin dienen, ganz andre Begriffe gemacht haben: fo 


hatte er auch gelernt, man muͤſſe nicht bei dem als 

. gemeinen, fondern' bei dem einfachen anfangen, 

und Ariomata ſeyn von Priscipiis verſchieden, ungefähr 
wie Materie von Sorm ꝛe. 


Sodann glaube ich man thue beſter, wenn man 


anſtattedes einfachen in der Metaphoſik, 
das einfache in der Erkenntniß aufſucht. Hat 


man dieſes alles, ſo kann es nachher fo vertheilt were 
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ben, wie es nicht der Name der bisherigen witenſdah 


ten, ſondern die Sache ſelbſt mitbringt. 


Ich mache bei dem ueberdenken des Einfachen tn. 


der Erkenntniß gleich anfangs einige Unterſchiede und 
Elaſſen: ich ſondere die einfachen Verhaͤlinißbegriffe, 
3. E. vor, nach, durch, neben ꝛc. von den ein⸗ 


fachen Realbegriffen, Z. @.Scbflansiek, Raum, 


Dauer x. voneinander ab, and abftrahire von den 


Graden, die die Sachen haben Fönnen, und wos 
| durch ſie ſich bis ins Unendliche vervielfaͤltigen, ohne 


‚daß das Qual dabei verändert würde, Sodann uns 
‚serfcheide ich noch das, was beiden einfachen Genericum 
if, von dem fo es nicht iſt. 3. E. Subſtanz in ein 
Genericum, weil es auf materielle und immaterielle 
Subſtanz geht. Hingegen Raum und Dauer iſt fein 


ſolches Genericuni ; es ift nämlich nur ein Raum und, - 


eine Dauer, fo ausgedehnt auch beide ſeyn mögen. 
Wenige einfache Begriffe, deren jeber aber. den 


Graden nach Unterſchiede haben koͤnnen, ſind genug, 


die Anzahl der zuſammengeſetzten ins Unendtiche zu 


a 


‚ vermehren. Aus Raum, Zeit, Materie, und Kraͤf⸗ 
ten laſſen ſich unendlich vielerlei Weliſyſteme bilden, 


Wenn ich das. Quantum nicht in das Qusle einmenge, 
fo glaube ih, daß nicht ein einziger von unfern einfas 


hen Begriffen unbenennt geblieben, weil fie gar zu 


teicht erfannt, Fenntlih gemacht, und von einander 
unteefchieden werden; und wenn diefes ift, fo darf 
man gleihfam nur ein Legicon durchgehen, um alle 


unfere einfachen Begriffe aufzuſuchen, und in ein Res 
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giſter zu dringen. “Die Vergleichung derſelben fährt 
ſodann ohne Mühe auf Axiometa und Poſtulata; denn 
da diefe alfen jufammengefegten vorgehen müflen, fo. 
Eönnen darin Feine andere, als einfache Begriffe vor⸗ 
kommen, weil nur dieſe fuͤr ſich gedenkbar, und eben 
dadurhh, daß fie einfach find, von allem inneren Wis 
derfpruch frei find, 


Dieſes ift ungefehr die Net, wie ich gedächte die 
. ade anzugreifen, Aber ih muß Sie, mein Hert, 
Fragen, 0b Sie es nicht etwan ſchon gethan haben? ſo 
ſehr glaube ich, daß wir auf einerlei Wege find. Schrei: 
ben Sie mir allenfalls, was Sie dazu gedenken; denn 
das Schritt vor Schritt gehen it dabei vor allem 
nothwendig, und wenn Eine Wiſſenſchaft vom erſten 
Anfange an methodiſch zu ſuchen iſt, ſo iſt es die Me⸗ 
taphyſik. Man muß bei jedem Schritte logiſch be⸗ 
weiſen, daß er nicht ein Sprung oder ein Abweg if. 
Diele metaphpfifche Begriffe, 4. E. der Begriff eines 
Dinges iſt der allerzuſaminengeſetzteſte den wir ha⸗ 
ben, weil er alle Fundamenta diviſionum et ſubdiriſi- 


onum in fih- begreift. Dabei mug man wohl nicht.ane 


fangen, wenn man ſich nicht in einer endlofen Analyf. 
verlieren! und verwirren, fondern nach Euchidens 
Art withetiſc gehen will. | 


N “ — a 


N 


Zweiter Brief. 


Kant an Lambert. 





Königsberg, den 31. . Dec 116. 


& hätte-- mie . feine Zuſchrift angenehmer und er⸗ 
wuͤnſchter ſeyn koͤnnen, als dfgjenige, womit Sie mich 
beehrt haben, da ich, ohne etwas mehr als meine aufs. 


richtige Meinung zu entdeden, Sie für daß erſte Genie 
in Deutfchland halte, welches fähig ift in derjenigen 


Act von Unterfuchungen, die mich auch vornaͤmlich be 


ſchaͤftigen, eine wichtige und dauerhafte Derseferung 
au leiften, ’ 


Es iſt mir Fein geringes Vergnůgen ‚ von Ihnen 
die gluͤckliche Uebereinſtimmung unſerer Methoden be⸗ 
merkt zu ſehen, die ich mehrmalen i in Ihren Schriften 
wahrnahm, und welche dazu gedient hat, mein Zu⸗ 
ttauen in dieſelbe zu vergroͤßern, als eine logiſche Probe 


gleichſam, welche zeigt, daß dieſe Gedanken an dem 


Probierſteine der allgemeinen menſchlichen Vernunft 


den Strich halten. Ihre Einladung zu einer wechſel⸗ 


ſeitigen Mittheilung unſerer Entwuͤrfe ſchaͤtze ich ſehr 


hoch und werde auch nicht ermangeln davon Gebrauch 
au machen, wie ich denn, ohne mic felöR iu derfennen, j 


J 


\ 
ı ‘ ’ N \ t » 
{ . . ! 
u ) {N 


| einiges Zutrauen in Biejenige genntniß ſetzen zu koͤnnen | 


vermeine, welche ich nach langen Bemuͤhungen erwor⸗ 
ben zu haben glaube, dA andererſeits das Talent, 
was man an Ihnen, mein Here, Fennt, mit einer außs 
‚ nehmenden Scharffinnigfeit in Theilen, eine uͤberaus 
weite Ausficht ins Große zu verknüpfen, fö ferne Sie 
belieben mit meinen Fleineren Beftrebungen Ihre Kräfte 


"zu vereinbaren, für mich und vielleicht auch für die 


Welt eine wichtige Belehrung hoffen läßt. 


Ich Habe verfdiedene Jahre hindurch meine phtlos 


ſophiſche Erwägungen auf qlle erdenkliche Seiten ges 


Fehr, und bin nad) fo mancherfei Umfippungen, bei 
welchen ich jederzeit die Quellen des Irrthums oder der 
Einficht in der Art des Verfahrens fuchte, endlich das 
hin gelangt, daß ich mid der Methode verfichert halte, 
die man beobachten muß, wenn man demjenigen Blende 
wer? des Willens entgehen. will, was da macht, daf 


man alle Augenblide glaubt zur Entſcheidung gelangt 


zu ſeyn, aber eben ſo oft ſeinen Weg wieder zuruͤck⸗ 
nehmen muß, und wordus auch die zerſtoͤhrende und 
einigkeit der wermeinten. Philofophen entfpringt ; weil 
dar Fein gemeines Richtmaaß da if ihre Bemuͤhungen 
einfti mmig zu machen, Seit diefer Zeit fehe ich jedess 
mak aus der Ratud einer jeden vor mir Siegenden Uns 
terfuchung,, was ich wiſſen muß um die Auflöfüng einer 
befondern Frage zu leiften, und welcher Grad der Er⸗ 
kenntniß aus denjenigen beftimme if, was gegeben 
‚worden ; fo, daf zwar das Urtheil öfters eingefchränfs 


ter, aber auch Seftimmter, und Pass wird, als ge⸗ 


meinig⸗ 
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u Meinigtich geſchieht. Ale dieſe Befrebungen laufen 


\ 
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hauptfächlich ‘auf Die eigenthuͤmliche Merhode \ 
‚der Metaphyſik und vermittelft derfelben aud der 


gefſammten Philofophie hinaus, wobei ich Ihnen, mein 
Herr, nicht unangezeigt laſſen kann ‚daß St. eng‘ 
welcher von’ mir vernahm, daß ich eine Schrift unter 

- Diefem Titel vielleicht zur nächften Oftermeffe fertig 
haben moͤchte, zu wenig ‚gefäumet har, diefen Titeh, 


obgleich etwas verfaͤlſcht, in den Leipziger Meßkatal 


gus ſetzen zu laſſen. Ich bin gleichwohl von meinem 


erſten Vorſatze fo ferne abgegangen: daß. ich. diefed 


Werk, als das Hauptziel aller dieſer Ausfichten noch 
ein wenig ausfegen will, und zwar darum, weil ich 
Im Fortgange deſſelben merkte, daß es mir wohl an 

Beiſpielen der Verkehrtheit im Urtheilen gar nicht fehlte 
um meine Saͤtze von dem unrichtigen Verfähren zu 


illuftriven, daß es aber gar fehr an folchen-mangele, , 


daran ich in concreso das eigenthümliche Verfahren 
zeigen koͤnnte. Daher um mit etwa einer neuen 
philofophifchen Projektmacherei befchuldigt zu werden, 


ich einige Pleinere Ausarbeitungen voran ſchicken muß, 


deren Stoff vor nie fertig liegt, worunter die met al 
phyſiſchen Anfangsgründe der natuürlichen 
MWelrweisheit, und, die metaph. Anfangagr. 
der praftifben Weltweisheit die erſten ſeyn 
werden, damit die Hauptſchrift nicht durch gar zu weit? 
läuftige und Doch unzulängfiche Beifpiele allzuſehr ge⸗ 
dehnet werde. 

Der Yugenblid ‚meinen n Brief zu ſchlieſen übers 
raſcht mic. Ich werde Fünftig, Shnen, mein derr, 
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einiges zu meinet Abficht gehoͤriges darleden, mb mir 
Idhr Urtheil erbitten. 


Sie lagen, mein Herr, init Recht über das ewige 
Getaͤndel der Witzlinge und die ermuͤdende Schwatzhaf⸗ 


tigkeit ber jetzigen Scribenten vom herrſchenden Zone, 


die weiter keinen Geſchmack haben als den von Ges. 
ſchmack zu reden. Allein mich dünft, daß diefes die. 
Euthanaſie der falſchen Philoſophle ſey, da fie in laͤpe 
 pifhen Spielwerfen erftirbt und es weit ſchlimmer ift, 
wenn fie in tieffinnigen und falſchen Gräbeleien mit 
dem Domp bon ftrenger Methode zu Grabe getragen 
wird. Ehe wahre Weltiweisheit auffeben fol, if es 
noͤthig, daß die alte ſich ſelbſt zerſtoͤre, und, wie die 
FZaͤuiniß die vollkommenſte Aufloͤſung iſt, die jederzeit 
voraus geht, wenn eine neue Erzeugung anfangen Toll, 


ſo mat mir die Crifis der Gelchrfamfeit zu einer fol 


chen Zeit,.da es an guten Köpfen gleichwohl nicht fehlt, 
bie befte Hoffnung, daß die fo längft gewuͤnſchte große 
Revolution der Wiſſenſchaften nicht mehr weit ent⸗ 
fernet ſey. 

Hr. Prof. Reccard, ber mich durch ſeinen Be⸗ 
uch ſo wohl als durch Ihren Brief ſehr erfreuet hat, 
iſt hier uͤberaus beliebt und allgemein hochgefägt, 
wie er auch beides verdient, t0b zivar freilich inue 


Ä wenige vermoͤgend ſind ſein ganzes Verdienſt zu 


feinen 
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E. iſt unſtreitig, deß wenn immer eine Wiſſenſchaft = 


| methodiſch muß erfunden und ins reine gebracht wer⸗ 


7 


den, es die Metaphyſik ift. - Das Allgemeine fo darig 


herrſchen ſoll, fuͤhrt gewiſſermaaßen auf die Allwiſſen⸗ 
| beit, und in fo fern über die möglichen Schranken det 
inenſchlichen Erkenntniß hinaus. Dieſe Betrachtung 
ſcheint anzurathen, daß es beſſer ſey ſtuͤckweiſe darin 
zu arbeiten und bei jedem Stüd nur das zu wiffen ver⸗ 


langen, mas wir finden koͤnnen, wenn wir kuͤcken, 


Spruͤnge und Cirkel vermeiden. Mir fümmt vor, es 


ſeh immer ein unerkannter Hauptfehfer der Philoſophen 
geweſen, daß ſie die Sache erzwingen wollten,. und, 


anſtatt etwas uneroͤrtert zu laſſen ſi ch ſelbſt mit Hypo⸗ 
theſen abſpeiſeten, in der That aber dadurch die Ent⸗ 
deckung des wahren verſpaͤtigten. er 


⸗ 


Die Methode, die Sie, mein Herr, in Ihrem 
Schreiben anzeigen, iſt ohne alle Widerrede die einzige, 
bie man ſicher und mit gutem Zortgange gebraͤuchen 


kann. Ich beobachte ſi ie ungefähr. auf. folgende Urt, 


8023 


. 
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die ich auch i in dem jegten Gauprpäde-der Dianoioloxie 


vorgetragen. 1. Zeichne ih in kurzen Sägen alles auf, 
was mir über die Sache einfällt, und zwar fo und in 
eben ber Ordnung, mie es mir einfällt, ed mag nun 
für ſich klar oder nur vermuihlich ‚ oder zweifelhaft 
oder gar zum Theil widerſptechend ſeyn. 2. Dieſes 


ſetze ich fort bis ich uͤberhaupt merken kann, es werde 
ſich nun etwas daraus machen laſſen. 3: Sodann ſehe 


ich, ob ſich die einander etwa zum Theil widerſprechenden 
Säge durch nähere Beſtimmung und Einſchraͤnkung 
vereinigen laffen, oder ob es noch dahin geſtellt bleibt, 
was davon beibehalten werden muß. 4. Sehe ih ob 
diefe Sammlung von Sägen zu einem oder mehren 
Banzen gehöre. 3. Bergleiche ich fie, um zu fehen, 
weiche von einander abhangen und welche von den an⸗ 
dern voraus gefegt werden und dadurch fange ich an 


fie Ju numerotiren. 6. Sehe ich ſodann ob die erſten 
fuͤr ſich offenbar ſind oder was noch zu ihrer Aufklaͤrung 


und genauern Beſtimmung erfordert wird, und eben 


ſo 7. was noch erfordert wird, um die übrigen damit 


in Zufammenhang zu. bringen. 8. Ueberdenfe ib fos 
dann das Ganze, theils um zu ſehen, ob noch Luͤcken 
darin ſind oder Stuͤcke mangeln, theils auch beſonders 


‚dm 9. die Abfihten aufsufinden, wohin das ganze Sy 


ſtem dienen kann, und 10. zu beſtimmen ob noch mehr 
dazu erfordert wird. 11. Mit dem Vortrag dieſer 
Ahſichten mache ich ſodann gemeiniglich den Anfang, 
meıl. dadurd) die Seite beleuchtet wird, von welcher 


| ich die. Sache betrachte. 12. Sodann zeige ih, wie 


®. zut den Begriffen aelange. Die, um Gryade ern 
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und warum ich ſie weder weiter noch enger nehme. 


Beſonders ſuche ich dabei 13. das Vieldeutige in den 
Worten und Redensarten aufzudecken, und beide, wenn 


fie in der Sprache vieldeutig ſind, ‚ vieldeutig zu laſſen; 


das will ſagen, ich gebrauche ſie nicht als Subs 


‚ Jette, fondern höchftens nur als Pradikate, weil 
die Bedeutung des Praͤdikats ſich nach der Bedeutung 


des Subjekts beſtimmt. Muß ich ſie aber als Sub⸗ 


zekte gebrauchen, ſo mache ich entweder mehrere Saͤtze 
daraus oder ich ſuche das Vieldeutige durch Uinfcpreis 
„bung zu vermeiden u. f. w. 


1 


Diieſes ift das Allgemeine der Methode, die fodann 


in befondern Fällen noch ſehr viele befondere Abwech⸗ 


felungen und Beitimmungen erhält, die. in Beifpielen 
faft immer -Flarer find, als wenn man fie mit logiſchen 


Worten ausdruͤcket. Worauf man am meiſten zu ſehen 


hat, iſt, daß man nicht etwan einen Umſtand vergeſſe, 
dee nachgehends alles wieder ändert. So muß man 


auch ſehen und gleichſam empfinden koͤnnen, ob nicht 


etwan noch ein Begriff, das will ſagen, eine Combi⸗ 


nation von einfachen Merkmalen verborgen, der die 


ganze Sache in Ordnung bringt und abkuͤrzt. So 
koͤnnen auch verſteckte Vieldeutigkeiten der Worte ma⸗ 


cen, daß man immer auf Diffonanzen verfällt, und 
lange nieht weiß, warum das vermeinte Allgemeine in 
‚ befondern Fällen nicht paſſen will. Man findet ähnliche 
Dinderniffe, wenn man als eine Gattung anlieht, was 
nur eine Art ift, und die Arten confundirt. Die Bes 
Rinkmung. und mögliäten ‚der, Bedingungen, 7 welche 
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bei jeden Fragen veraus geſetzt werben, N fordere auch 
"eine befondere Sorgfalt. . 

Icch habe aber allgemeinere Anmerkungen zu mas - 
eben Anlaß gehabt. Die erſte betrift die Frage, ob 
oder wie ferne die Kenntnif der Form zur 
Kenntniß der Materie unfers Wiſſens 


. Führe? Die frage wird aus mehrerem Grunde ers 


beblih, Denn ı. tft unfere Erfenntnig von der Form, 
fo tie fie in der Logik vorfömmt, fo unbeftejtten und 
richtig als immer die Geometrie. 2. Iſt auch nur das⸗ 


jenige in der Metaphyſik, was die Form betrift, uns 


‚angefochten geblieben, dahingegen, mo man die Mas 


terie zum Grunde legen wollte, gleich Streitigkeiten 
und Hopotheſen entſtanden. 3. Iſt es in der That noch 
nicht ſo ausgemacht geweſen, was man bei der Materie 


eigentlich zum Grunde legen ſollte. Wolf nahm No⸗ 


minaldeftnitionen gleichſam gratis an, und ſchob oder 


verſteckte, ohne es zu bemerken, alle Schwierigkeiten 


in dieſelben. 4. Wenn auch die Form ſchlechthin Feine 
Materie behimmt ‚%b beftimmt fie doch die Anordnung 


derſelben, und in ſo fern ſoll aus der Theorie die Form 


kenntlich gemacht werden koͤnnen, was zum Anfange 
dient oder nicht. 5. Eben ſo kann auch dadurch bes- 
ſtimmt werden, was zuſammen gehoͤrt oder vertheilt 
werden muß u. ſ. w. | 


* 


Bei dem uUeberdenken dieſer Umftände und Bers 


haltniſſe dev. Form und Materie bin ich auf ‚folgende 


Saͤtze oefllen, die ih ſchlechthin nur  anfüßren will. 
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4) Die Form giebt Principia, . die Materie aber 


Axiomata, und Poftulata, 


2) Die Form fordert, daß man dei einfachen Bes 


griffen anfange, weil diefe für ſich, und zwar 


weil fie einfach find, keinen innern Widerſpruch 


haben koͤnnen, oder für ſich davon frei und für. 


fi gedenfbar find. - 


3) Axiomata und Poftulare kommen eigentlich nur 


bei einfachen Begriffen vor. Denn zuſammenge⸗ 
ſetzte Begriffe ſind a priori nicht für fi ch gedenk⸗ 
har. Die Moͤglichkeit der Zuſammenſetzung muß 
3 aus den Srundfägen und -Poltularis folgen. 


4, Entweder es ift fein zuſammengeſetzter Begriff | 
gedenkbar oder die Moͤglichkeit der Zuſammen⸗ 
ſetzung muß ſchon in den einfachen Begeiften ges | 
denkbar ſeyn. | 


35. Die einfachen Degrife find individuafe Begriffe. | 
. Denn Genera und Species enthalten die Fundamen- 
ta divifionum et fubdivifionum. in ſich, und ſind 
eben dadurch deſto zuſammengeſetzter, je abſtrae⸗ 


ter und allgemeiner fie find. Der Begriff ens iſt | 
„ .unter allen der zuſammengeſetzteſte. 


0 Rad der, geißnigifgen Analyfe, die Buche 


Abſtrahiren und. nad Aehnlichkeiten geht, koͤnmt 
.. man, quf deſto zuſammengeſetztere Begeife, je 
mehr man abfteahiret,. und mehrentheils auf no⸗ | 


minale Verhoͤltnißbegriffe, die mehr die Form ai 
die Materie angehen: 


/ 





) Hintwjederum, da die Form auf fanter Ver haͤlt⸗ 
miißbegriffe geht, fo ‚giebt fie Feine andere ale eins 
u fache Verhaͤltnißbegriffe an. 
8), Demnach muͤſſen die eigentlichen objective einfache 
Begriffe aus dem direkten Anſchauen derſelben ge⸗ 
funden werden: das will ſagen, man muß auf gut 
anatomiſche Art die Begriffe ſaͤmmtlich vorneh⸗ 
nehmen, jeden durch die Muſterung gehen laſſen, 
um zu ſehen, ob ſich mit Weglaſſung aller Ver⸗ 
\ Hältniffe in dem Begriffe ſelbſt mehrere andere fin: 
den, oder ob er durchaus einfürmig ift. ' 
9) Einfache Begriffe ſind von einander, wie Kaum’ 
. und. Zeit, das will fagen, ganz verfchieden, leicht 
kenntlich lelcht benennbar, und fo gut als uns 
möglich gu confundiren, wenn man von den Gra⸗ 
.. den abſtrahirt, und nur auf dad Quale fiebt ; und 
in fo fern glaubeich, daß in der Sprathe Fein 
einziger unbenennt geblieben. 


Na diefen Sägen trage ich Fein Bedenken zu fas . 
gen, daß Locke auf der wahren Spur gewefen, das 
- Einfache in unſerer Erkenntniß aufzufuhen. Man 

muß nur weglaffen, was der Sprachgebrauch mit eins 

miengt. So z. ©. ift.in dem Begriffe Ausdehnung 
unſtreitig etwas individuelles einfaches, welches ſich 
in feinem andern Begriffe findet. Der Begriff Dauer 
und eben fo die Begriffe Eriſtenz, Bewegung, 
Einheit, Solidität u. ſ. w., haben etwas einfas 
EB, das denſelben eigen iſt, und welches ſich von den 
— vielen dabei mit vorkommenden Verhaͤltnißbegriffen, 


— 
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fehr wohl abgeſondert gedenken laͤßt. Sie geben auch 
für ſich Axiomata und Poſtulata an, die jur wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Erkenntniß den Grund legen, und durchaus 
von gleicher Art ſind, wie die Euclidiſchen. 


Die andere: Anmerkung, die ich zu machen Anlah 
hatte, betrift die Vergleihung der philoſo⸗ 
phiſchen Erkenntniß mit der mathematis 
fen. Ich fahe namlich, daß wo es den Matheman 
tikern gelungen ift, ein neues Feld zu eröfnen, das 
die Phitofophen bie dahin ganz angebaut zu. haben. 
glaubten, erftere nicht nur alles wieder umfehren mußa 
sen, ſondern es fo aufs einfache, und gleichſam aufs 
einfältige brachten, daß das Philoſophiſche daruͤber 
ganz unnuͤtz und gleichſam veraͤchtlich wurde. Die ein⸗ 
zige Bedingung; daß nur koͤnnen Homogenes addirt " 
werden, ſchließt bei dem Mathematiker. alle philoſo⸗ 
phiſche Säge aus, deren Prädicat ſich nicht gleichförs 
mig über das ganze Subject verbreitet, und ſolche Säge - 
giebt es in dee Weltweisheit noch gar zu viele. Man - 
nennt .eine Uhr golden, wenn faum das Gefäße von 
Gold if: Buclid.leitet feine Elemente weder auf 
der Definition des Raumes, noch aus der Definition 
der Geometrie her, fondern er fängt bei Pinien, Wins - 
fein u. ſ. w., als dem Einfachen in den Dimerfionen 
des Raumes an. In der Mechanif macht man aus 
der Definition der Bewegung nicht viel Wefens, fons | 
dern man ſchaut fogleih, was dabei vorfämmt, 
nämlich ein-Körper, Direction,. Geſchwindigkeit, Zeit, 
Kraft und Raum, und diefe Stüde vergleicht man. 


N . 


J 

u 1 .., 
anter SH, um Srundfäge zu finden. Ich bin. übers 
Haupt auf den Sag geleitet worden, daf fo lange ein 
Philoſoph in denen Objekten, die ein Ausmeffen zus 
laſſen, das Auseinanderlefen nicht fo weit treibt, daß 
der Mathematifer dabei fogleich. Einheiten, Maasfäbe 
und Dimenfionen! finden Eann, dieſes ein ſicheres 


Anzeichen iſt, daß der Philoſoph noch Verwirrtes zu⸗ 
ruͤck laſe, oder daß in feinen Sägen das Praͤdikat ſich 


J nicht gleichfoͤrmig uͤber das Subject verbreitet. 


Ich erwarte mit Ungedult, daß die beiden Ans 
fangsgruͤnde der natürlichen und praftifchen Weltweis⸗ 
heit im Drucke erſcheinen, und bin ganz uͤberzeugt, 

daß ſich eine aͤchte Methode am beſten und ſicherſten 
| durch Vorlegung wirflicher-Beifpiele'anpreifet, um fo. 
mehr, weil man fie in Beifpielen mit allen Individuas 
lien zeigen kann: da fie hingegen logiſch ausgedruͤckt/ 
leicht zu abſtract bleiben‘ würde. Sind aber einmal 
Beifpiele da, fo find logifche Anmerkungen darüber 
ungemein brauchbar. Beifpiele thun dabei eben den. 
Dienft,. den die Figuren in der’ Geometrie thun, weil . 
| ug diefe eigentliche Beifpiele oder ſpeclalt soͤle find. 


= 
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"Königsberg den a. Sept. 177 


Jo bediene mich der Gelegenheit, die ſich darbietet, 
gIhnen meine Diſſertation durch den Reſpondenten bei. 
derfelben, einen geſchickten jüdifchen Studiofum, zu 
uͤberſenden *), um zugleich eine mir unangenehnte Migs 
deutung meiner fo lange Zeit vergögerten Antwort wo 
möglih zu vertilgen. Es war nichts andere, als die 
Wichtigkeit des Anfchlages, der mir aus diefer Zus 
fohrift in die Augen leuchtete, welche den langen Aufs 
ſchub einer dem Antrage gemäßen Antwort veranlaffete, 
Da ich in derjenigen Wiffenfchaft, worauf Sie damals 
ihre Aufmerkſamkeit richteten, lange Zeit gearbeitet 
hatte, um die Natur derſelben, und mo möglich ihre 
untandelbaren und evidenten Geſetze auszufinden, fo 
- Fonnte mir nichts erwünfchter ſeyn, ale daß ein Mann 
von fo entfehiedener Scharffinnigkeit und Allgemeinheit 
. der Einfichten, deſſen Methode zu denken ich überdem 


2 Es war bie Difl. de mundi lenſibili⸗ atque intellt- 
gibilis forme et pyincipjis, Regiom. 1770, 8. Der 
* Reſpondent war Herr Mareus Herz, der ſich ſeit⸗ 


dem durch eigene Schriften unter den Poitotopben 
Ruhm erworben, 


PP dt " 
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öfters mit den meinigen eintreffend befunden hatte, 
feine Benühung darbot, mit vereinigten Prüfungen 
"und Nachforſchungen den Plan zu einem ſicheren Ge⸗ 
baͤude zu entwerfen. Ich konnte mich nicht entſchlie⸗ 
ßen, etwas minderes, als einen deutlichen Abriß von 
der Geſtalt; darin ich dieſe Wiſſenfchaft erblicke ‚nd. 
eine beftimmte dee der eigentlichen Methode in ders - 
ſelben zu uͤberſchicken. Die Ausfuͤhrung dieſes Vor⸗ 
habens flochte mich in Unterſuchungen ein, die mir ſelbſt 
neu wären, und bei meiner ‚ermüdenden akademiſchen 


Arbeit einen Aufſchub nach dem andern nothwendig 


machte. 

Seit etwa einem Jahre bin ich, wie Ih mie 
ſchmeichele, zu demjenigen Begriffe gefommen, welchen 
ich nicht beforge jemals ändern, wohl. aber erweitern 
zu dürfen, und wodurch alle Art metaphyſiſcher Quaͤ⸗ 
ftionen nad ganz ſichern und leichten Criterien gepruͤft 
und in wie fern ſie aufloͤslich ſind oder nicht, mit Ge⸗ 
wißheit Fan entſchieden werden. | 


. 
4 


Der Abbriß dieſer ganzen Wiſenſchaft, ſo ferne e ee 
die Ratur derfelben, die erften Quellen aller ihrer Urs 
theile und Die Methode enthält, nach welcher man 
leichtlich ſelbſt weiter gehen kann, koͤnnte in einem 
ziemlich kurzen Raum, naͤmlich in einigen wenigen 

Vriefen Idrer Veurtheilang vorgelegt werden; dieſes 
iſt es auch, wovon ich mir eine vorzuͤgliche Wirkung 
verſpreche und wozu ich mir die Erlaubniß hierdurch 
audbitte. 


— 


\ 
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Allein, da in ‚einer Unternehmung - von: ler 


—* einiger Aufwand dar Zeit gar kein Beruf 
ift,. wenn man dagegen etwas Vollendetes und Dauer⸗ 


haftes liefern kann, ſo muß ich noch bitten, das ſcho⸗ 


ne Vorhaben, dieſen Bemühungen beizutreten, ‚für 
mich noch immer unverändert zu erhalten, und indefe 


‚fen der. Ausfuͤhrung deſſelben noch einige Zeit zu ver⸗ | 
willigen. Ich Habe mir vorgefegt, um mid von. einer | 


langen Unpäßlichfeit, Die mic diefen Sommer uͤher 


mitgenommen hat, zu erholen, und gleichwohl nicht 


ohne Beſchaͤftigung in den Nebenſtunden zu ſeyn, dies 
fen. Winter meine Unterſuchungen uͤber die reine moraf 


liſche Weltweisheid, in der Feine empiriſchen Principien | 
| anzutreffen find, und gleichſam die Metaphyfik der Site 


ten in Drdnung zu bringen und auszufertigen; ſie wird 


- 


- in vielen Stüden den wichtigſten Abfichten bei der ders, 


änderten Form der Metaphyſik den Weg bahnen , und 


fheinet mir überdem bei den gur Zeit noch fo ſchlecht 


entſchiedenen Principien der practifchen Wiffenſchaften 


eben fo noͤthig zu ſeyn. Nach Vollendung dieſer Arheiß 


werde ih mich der Erlaubniß bedienen, die Sie mir 


— 
⸗ 


ehedem gaben, meine Verſuche in der Metaphyſik, fg. Zu 


weit ich mit denfelben gefommten: bin, Ihnen vorzuigg 


gen;. mit der: feiten Verſicherung feinen Sag: gelten-gn 
laſſen, der. nicht in Ihrem Uvtheik vollkommene Etzidenz 
hat; denn. wenn er Diefe Baiſtimmung ſich nicht erwer⸗ 
ben kann, fo. iſt des Zweck verfehlt, dieſt Miſſenſchaff 
außer. allem Zweifel auf san. unßreitige Veseln zu 
arönden. DE 


. 
. ‚ - . . 
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j Farjett wuͤrde mic Ihr einſehendes Urtheil Aber | 
einige Hauptpunfte meiner-Differtation fehr angenehm 
und auch unterweifend fen, weil ich ein paar Bogen 
noch dazu zu thun gedenfe, um fie auf kuͤnftige Meffe 
auszugeben, darin ich die Fehler der Eilfertigfeit vers 
beſſern und meinen ‘Sinn beffer beſtimmen will. Die 
eefter und vierte Section Fönnen als unerheblich über; 
gangen "werden, aber in der zweiten, dritten und fuͤnf⸗ 
ten; "ob ich ſolche zwar -wegen meiner Unpäßlichfeit 


gar nicht zu meiner Befriedigung ausgearbeitet habe, 
ſcheint mir eine Materie zu liegen, welche wohl einer \ 
- forgfältigeen und meitläuftigeren Ausführung würdig 


‚wäre. Die allgemeinften Säge der Sinnlichfeit ſpie⸗ 
Jen fälfcblich in der Metaphufif, mo es doch blog auf 
. Begriffe und Örundfäge der reinen Vernunft anfömmt, 
eine große Rolle. 


* "88 fcheint eine ganz befondere, ob zwar blos nes“ 
gative Wiſſenſchaft ( ‚Phaenomenologia generalis ) vor der 
Metaphyſik vochergehen ızu müflen, darin den Princis 
pien der Sinnlichfeit- ihre Gültigkeit und Schranken 


N Beftimmt werden, damit fie nicht die Urtheife über Ges 


genftände der reinen Vernunft verwirren, wie big das 
her faft immer gefcheden if. Denn Raum’und Reit 
und die Axiomen ’alle Dinge. unter den Verhältniffen 


| Derfelben zu betrachten, find. in Betracht der empiris - 


- Shen Erkenntniſſe und aller Gegenftände der Sinne ſehr 
‚veal, und enthalten wirklich die Eonditionen aller Ers 
ſcheinungen und empiriſcher Urtheile. Wenn aber et⸗ 
Was gar, nicht als ein Gegenſtand der Sinne, ſondern 


J mn [4 
x 7 RI 
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durch einen allgemeinen und reinen Bernunftbegeiff, | 


“als ein Ding oder eine Subflanz überhaupt ꝛe. gedacht * 
wird, fo fommen fehr falſche Pofttionen heraus, wenn 
E man fi fie den gedachten Grundbegriffen der Sinnlichkeit 
unterwerfen will. Mir ſcheint es auch, und vielleicht 
bin ich ſo gluͤcklich, durch dieſen, obgleich noch ſehr 


mangelhaften Verfü, Ihre Beiſtimmung darin zu er⸗ 


werben, daß ſich eine ſolche propaͤdeutiſche Diſciplin, 
welche die eigentliche Metaphyſik vor aller ſolcher Bei⸗ 
miſchung des Sinnlichen praͤſervirte, durch nicht eben 
große Bemuͤhungen zu einer brauchbaren ‚Ausführliche 
keit und goidens leichtlich bringen ließe. 


⁊ 
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. Berlin, den .. g 2770 — 
Ihr Sdreiben, mein Herr, nebſt ihrer Abhandlung 
bon: ber“ Sinnliden, und Gedanfenwelt 
gereichte mir zu nicht geringem Vergnuͤgen, zumal da 
ich letztere als eine Probe anzuſehen habe, wie die 
Metaphyſik und ſodann auch die Moral verbeſſert wer⸗ 
den koͤnnte. Ich wuͤnſche ſehr, daß die Ihnen aufge⸗ 
tragene Stelle Ihnen zu ferneen ſolchen Aufſaͤtzen An⸗ 
laß geben moͤge, dafern Sie nicht den Entſchluß faſſen, 
fie befonders herauszugeben. | u 


2 Sie erinnern mich an die bereits vor fünf Fahren 
gethane Aeußerung von vielleicht Fünftigen ges 
"meinfbaftliden Ausarbeitungen. Ich 
ſchrieb damals eben dieſes an Herrn Holland, und 
wuͤrde es nach und nach an einige andere Gelehrte ge⸗ 
ſchrieben haben, wenn nicht die Meßcatalogen gezeigt 
haͤtten, daß die ſchoͤnen Wiſſenſchaften alles uͤbrige ver⸗ 
draͤngen. Ich glaube indeſſen, daß ſie vorbeirauſchen, 
und daß man auch wieder zu den gruͤndlichern Wiſſen⸗ 
ſchaften zuruͤckkehren wird. Es haben mir hier bereits 
einige, die auf Univerſitaͤten nur Gedichte, Romanen 





Y 


.n- 


m enteräturkheiften durchlaſen, geſtanben biß, al 
fte Geſchaͤfte übernehmen müßten, fie ſich in einem ganz J 
neuen Bande befunden und gleichſam von neuem finbis 

ven mußten. Sole koͤnnen nun feht guten Rath geben 


was auf Univerfräsen zu thun IL 


© Mein dian war Injwifiben, theite kr Beine on 


wöhandiungen in BVorrath zu ſchetiben, theſis eniige 


Gelehrte von aͤhnlicher Gedenkabt dazu“ einzuladen, 


und dadurch gleichſam eine Privatgefellſchaft iu etrich⸗ 


en, Ib ullet, was affentliche gelehete Geſelfdaften 


— 
J 


wit allzu leicht verdetbt, vermieden wuͤrde. Diekigene 


fihen Mitglieder waͤren eint kleine Zap ausgeſuchtet 


Phildfophen gewefen, die aber in dee Phyñit und Ma⸗ . J 


thematit zugleich haͤrren inliffen bemandert fehn, weil 


meines Erachtens An putit Pat Metsphjstene ſo bo 


ſchaffen iR’, als weun | a einem Sm, ie dem 
Winden am Getzen, Fehttr Diefet WTA Hart itglie⸗ 
der haͤtien fh ihre Scheifen aber wenigſtens einen 





| —— — davon Mizgerheite, um ſich allen 
. gas nachhelfen zu füllen, mo mehr Angen mehr ale 


aines Aohenin gufehen-Bäben, : Ser Fark bei jeber bel 


gerad Meinung wide gerieten ſegn, fo harte auch | 


1%, vehbriget Berciienheit und mir dem Gerdußtſeyn, 
daß man ſich doch Teren koͤnnte, jeder feine Meinung 
konnen drucken laßen. Die philoſophiſchen Adhand⸗ 
fühgert, 1 wie Anh die von der Thebrie dee Sprachen 
un Peer Rente wuͤrden die haͤuft zuen gewe⸗ 
fen ſetn, phoſiſche und mathematiſche hätten allenfalls 


il teacher koanen, Bee, wär 


een, » 


N 
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fie näher an das Philofophifihe arenzen. Beſonders 
‚hätte der erſte Band vorzüglich ſeyn muͤſſen, und man 

. hätte wegen zu erwartender Beiträge immer die Freie 

7" heit behalten, ſolche allenfalls zuzücke zu ſenden, wenn 
die Mehrheit der Stimmen dawider geweſen wäre. „Die 
Mitglieder hätten ſich in ſchwerern Materien ihre Mei⸗ 

nungen Fragsweiſe oder auf ſolche Art mittheifen koͤn⸗ 
nen, daß ſie zu Einwendungen und d @egenantworten 
freien Kaum lieſſen. 


2 
- 


| Sie fönnen mir, mein Herr, auch noch derma⸗ 
‚fen melden, wie fern Sie eine folche Geſellſchaft als 
etwas Mögliches anfehen, das allenfalls fostdauern 
koͤnnte. Ich ftelle'mir dabei die Acta Eruditorum vor, 

wie fie Anfangs ein Commereium epiſtolieum einiger 
der groͤßten Gelehrten waren. : Die Bremiſchen 
Beiträge, worin die dermaligen Originaldichter, 
Beltlert, Rabener, Klopſtock ihre Verſuche 

| bekannt. machten, und fich gleichſam bildeten, koͤnnen 
ein zweites Beiſpiel ſeyn. Das bloß: Philoſophiſche 
ſcheint mehrere Schwierigkeiten zu haben. Es wuͤrde 
aber freilich auf eine gute Wahl der Mitglieder an⸗ 
kommen. Die Schriften müßten von allem heyetifchen 
+ allzu eigenfinnigen oder alu uerbeiligen: im 

leiben. | | 


— — 


* rhwwiſchen habe ich einige Abhendlurgen, die i6 
"39 einer ſolchen Sammlung Hätte widmen koͤnnen, 
theils in Die, Acts Eruditorum ‚gegeben „ theils hier: bet 


: der, Beben pergeleſu, U ar zu Dr u. 
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Hanblüngen gehörige Gedanken bei andern Bern | 
tesa bekannt gemacht. — “ir 


Ich wende mich aber nun zu Speer vottrefieh 
—*8* da Sie beſonders Darüber meine Gedan⸗ 
+ en zu wiſſen wuͤnſchen. Wenn sch die Sache vet 
verſtanden habe, fo’ diegen dabei einige Säge zum | 

Grunde, die ich fo. kurz ale moslich hier auszeichnen 


. 


4 ‘ie ’ 


werde. i 2: urn 
Der erfte Hauptfag R: daß die mentchliche 
rtennraiß ſo fern ſie theils Erken nt niß iſt, theiiß 


| | ging ide eigne Korm bat, fi in ber alten Phac- 


nomenon und Noumenon zerfaͤlle, und nach dieſer 
Eintheilung aus zwo san berſchiedenen, und fo zu ſa⸗ 
gen, heterogenen Quellen entſpringe, fo daß was aut 
der einem Quelle koͤmmt, niemals aus der andern her⸗ 


geleitet werden kann. Die von den E Sinnen herrühtene. . 


de Erkenntniß iſt, und bleibt alſo finnlich, ſo wie die 
vom Berftande herruͤhrende, demſelben eigen bieibt. 


vei dieſem Satze iſt es meines Eracdtens Lornaͤm— 
| lich um die Allgemeinheit zu thun, ‚wie fern näms 

Tic diefe beiden Erfenntnißarten fo durchaus feparicet 
find, daß fie, nirgends zufammentreffen. Soll dies 
ſes a priori bewieſen werden, fo muß es aus der Mas 
tur der Sinnen und des Verftandes gefchehen. Da 
fern wir aber diefe = pofteriari erſt muͤſſen kennen ler⸗ 
nen, ſo wird die Sache auf die Claſſi fication und Vor⸗ 
zaͤhlung der Objekte anfonmen. 


u Diefes ſcheint auch der Weg zu fepn, den Sie in 
ven | dritten Aoſchnitte genommen. In dieſer of 19 
Ya. . 


⸗vw 


N 


% 
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Meint 08 ie dans sichtig zu ſeyn, daß was an ‚Zeile 
und Ort gebunden ift, Wahrheiten von ganz andere 
Art darbietet, als diezenſgen find; die als ewig und 
anveraͤnderlich angefehen werden muͤſſen. Dieſes merk⸗ 
Rio ‚Aletbils.$. 81.87. blos an. Den. der Grund, 
mMaruni Wahrpeiten; 49 und nicht anders an Zeit und 
Bst gebunden. Anh, iR nicht ſo lejcht Heraus zu Bringen, 
fs wichtig er auch an ſich ſeyn mag. 


Uebrigens waͤr daſeibſt nur von exiſtirenben Din⸗ 
ven Die Rebe. Es find abet die geometriſchen und 
xonometrifchen Wahrheiten nicht zufaͤllig, ſoadern 
ganz weſentlich“ an Zeit und Raum gebunden, und fb 
Teen dit Begriffe von Zeit und Raum ewig find, ges 
hoͤten die geometriſchen und chronometriſchen Wahr⸗ 
Heiten init unter die ewigen und underanderiichen 
Bee, 


Bun —* ie, mein den. ob biefe Wohchei⸗ | 
ten ſinnlich find? Ich kann es aanz moffl zugeben. Es 
" Teint, dab die Schwierigkeit, "fo in den Begriffen 
son Zeit und Ort liegt, ohne Ruͤckſicht auf dieſe Brägr 
borgetragen werden koͤnne. Die vier erſten Saͤtze $. 14. 
ſcheinen mir ganz richtig, und befonders iſt es ſehr 
ut, daß Sie im vierten auf den wahren Begriff der 
Ki nti nu i taͤt dringen der in der Metaphyſik ſo viel 
te ganz verloren gegangen zu ſeyn ſchien; weil inan 
ihn bei einem Complexus Entium aimplieium durchaus 
anbringen wollte, unb ihn daher verändern mußte: 
Die Schwierigkeit liegt nun eigentlich in dem fünften 
Gatze. Sie geben Iwar ben Sat: "Templin est vl 
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np sy m 
jectiya sondido. erc. nicht als eine Drfnitien au. * 
foll aber doch etwaß der Zeit eigenes und. weſentliche⸗ 
anzeigen. Die Zeit iſt unſtreitig eine Conditio sine qua 


nen, und fo gehört fie mit u der Gocſtellung fimfiher | 


“nd jeder. Dinge, die an Zeit und Ost gebunden ſind. 
Bir ift auch befonders den Menfchen zu dieſer Borſtel⸗ 


"Jung noͤthig. Sie ift auch ein Inmites purus, Teing 


Subſtanz, kein dloßes Verhaͤltaiß · Bis Pifferiet one 


der Dauer wie der. Det von Dem Maymp. : Ste - ' 


AR eine beſondere Beſtimung der Bauen, Sit iſt eb 


Sein Mceidens, das. mit der Subftong wegfäle x. Dirk 


‚Shge mögen alle angehen. Sie fuͤhren auf feine De 
emion, und bie befte Definition wird wohl immer die 


‚ Feyn, daß Zeit Zeit iR, dafern man fie nicht, mb 
zwar auf Kine fehr mißliche Art, darch ihre Verhlt⸗ 
niſſe zu den Dingen, die in der Zeit ſind, deſiniren 


und damit einen logiſchen Eirkel mir unterlaufen laſſen 
will. Die Zeit iſt ein beſtimmterer Vezeiff als bie 
‘Dauer, und daher giebt ſie auch mehr perneinende 


Eãqtze. 8. E. was in der Zeit iR, dauert. Aber nicht 
‚umgekehrt, fo fern man zum in der Zeit ſeon 


einen Anfang und Ente fordert, Die Ewigkeit iſt nicht 


‚Yin ber Zeit, weil ihrt Dauer abfelur iR. Fine Sub⸗ 


Ranz, die eine abſolute Dauer Hat, iſt ebenfalls nicht 
in ber Zeit: Mile was Fr dauert, aber nicht 
alles: iſt in der Belt x. - Bei’ einem fe kiaren Begriff 


wie Die Zeit iſt, fehlt 16 an Sägen vicht. Es ſheinmt 
mur daran zu hegen, daß man Zeit nad Damer nit 


Dehnicen, Tonbeen ſchlechthin mar denkea muß. Alle 
Mesönderungen (ind: an ditz Zeit gebmden and ‚laffen 
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6 chꝛe ,Jen ide gebenken Sind die Serie 
Perungen eeal, ſo iſt die Zeit real, was fie 

auch immer feun mag. Iſt. die Zeit nicht real, 
To iſt auch Feine Veranderung real. Es 
daͤucht mich aber doch, daß' auch ſelbſt ‚ein Idealiſte 
wenigſtens in ſeinen Vorſtellungen⸗ Veränderungen, 
tin’ Anfangen und Aufhoͤren derfelben zugeben muß, 
das wirklich vorgeht und exiſtirt. Und damit kann die 


. get nicht. als ktwas nicht reales angefehen werden. 


Sie iſt Feine Subſtanz 2c. aber eine endliche Beſtimmung 
der. Dauer, und mit der Dauer hat fie etwas reales, | 
worin biefes auch immer beftehen mag. Kann es mit 


u feinem von andern Dingen hergenommenen Namen 


dhne Gefahr von Mißverſtand benennt werden, fo muß 
es entweder ein neugemachtes Primitivum zum Namen 
befömmen, oder unbenennt bleiben. - Das Reale der - 
Zeit" und des Raums. ſcheint ſo was einfaches und in 
Abſicht auf alles uͤbrige heterogenes zu haben, dab 
man es nur denfen aber nicht definiren Fann. Die 


Dauer ſcheiat von: ber Eriftenz unzertrennlich au ſeyn. 


Was erifikt,: Dauert: ‚entweder. abſolut eine Zeitlang, 
And, hinwieberum was dauert, muß, fo lange es dauert - 
nolhwendig vorhanden feon.. Exiſtirende Dinge von 
nicht abfoluter Dauer find nach der Zeit geordnet, fo 
fern. fie. anfangen, . fortdauem, ſich ändern; aufhoͤ⸗ 
ren ꝛc.. Da ich den Bet Aunderungen die Regs 
tirat nicht abfpreiben: fann, bevor ic nicht 
eines andern belehrt werde, ſo kann ich noch dermalen 
anch nicht fagen, daß die Zeit und fo auch der Raum 
nr ein duiftautiu 9 der meiſduides u- 


7 





Br "Sr ne 
Peine ſeß. Was übrigens die in Anfehung der zeit, 
Ir den Sprachen übliche Redensarten betrift, ſo iſt es 
immer gut,’ die Bieldeutigkeiten anzumerfen, Die. dae 


e 


Wort Beit darin bet, 2. €. EEE 


Eine fange Zeit ift interveltum temporis vel duo-' 


i utet eine beſummie 


rum momentorum und bede 
Dauer, 


‚um diefe Zeit, zu Diefer Zeit x. Fr entweder 


‚ein beftimmter Augenblick, wie in der Aftronomie 


tempus immersionis, enersionis etc; oder eine 


dem Augenblicke vor oder nachgehende kleinere 
| oder größere etwas unbeſtimmte Dauer, ode Zeit⸗ 


punct u j . \ . 


r 


Sie werden leicht vermuthen, wie ich nun in And 
fehung des Orts und des Raums, ‚denke. Iq ſetze die 
Analogie 

Zeit: Dawes=Dtt: Kaum ı 


‚die Bieldentigkeit der Wörter. bei Seite gefeßt, P\ 
aller Schärfe; und ändere fie nur darin, daß det Raum, ’ 
3 die Dauet 1 Dimenfion, und uͤberdies jeder diefer. 
Begriffe ermas eigenes hat. "De Raum hat, wie die 
‚Dauer, eiwas. Abſolutes, Und. auch ·endtiche Beim, 
mungen. DE Kaum hat tie die Dauer eine ihm eig: 


. 


oc M Keakität, Die durch von andern Dingen d hergenom⸗ 


menag Worter ohne Gefahe bes Mißverſrandes kicht aww· 
angrben noch zu deſiniren ie. Sie iſt etwas Einfaches 
and müß zedacht werden. Die game Gebankenweltz 
gehoͤrt nicht zum Raum, ſit hat aber «in. Svrkeras 


* 


= 


‘ 


des Raumes, welches Ab vom zonkliben hass Fig 


 Swnterigfeit vum Schäin fo viel Meſent nnckt. wich 


AN 


- 0 - 






. witerf&beiber, vielleicht noch eine nährte alt wur ing 
elaphorifche Aehalichteit wit derfelden hat. — 


va cheolodiſhe⸗ GSar ierickelten, die X 
kit Seihnigene und Clarkens Zeiten Die Lehre 
vom Raum mit Dornen angefuͤllt haben, haben mich 
bisher in Anfehung diefer Sache noch nicht irre ges 
wat, Der ganze Erfolg bei mir ift, daß ich Ber⸗ 
ſchiedenes lieber unbeſtimmt laſe, mas niet Mdr ges 
macht werden kann. Uebrigens wollte id in det On⸗ 
tologie nicht nach dem folgenden Cheilen der Metaphps 
AM hinſchielen Ich laſſe es ganz wohl gefcheben, wenn 
man Zeit und Raum als bloße Bilder und Erſcheinun⸗ 
gen anſieht. Denn außer, daß beftändiger Schein für 
uns Wahrheit if, wohei dag zum Grunde liegende ente 
weder gar nie oder nur kuͤnftig entdeckt wird: ſo ift e 
in des Ontologie nuoͤtzlich, auch die nom Schein ges 

—— Begriffe vorzunehmen, weil ihre Zheorie 


 qufege doch wicher beiden Shänomenis Ama 


demandt werben muß. Denn fo faͤngt auch der 
Aftronome beim Paenemene ak, Isitet. bie. Theerie des 
Weltbaues daraus her, and wender fig in fahnen Enden 
meriden wieder auf dig Bhamenenn ud bien Weck 
herberkaͤndigeng an. Ju den Meraphußt, wer Die 







Die Nerhode Der Mronomen oil die ſicherſn fie 
Ber Metaßhoiker kann alas ‚als Schein aucha⸗ 
ben Ieven vi rasllen ailfenhsen, mu Tem Aigifien auf’ 
EB Reden: belasten 


press 





ur) Bo — 
a Wen te Prinzipien wenige: Wibenfpulhe Pr 


- überhaupt Beifall ‚finden. Ru ſchriat es); acer 


Beit und Geh mag fg: u F 
Kin Kafehung pr sun Maine werte ig den 


| — 36 fehe ot’ad8 runası fahr wirhnanh 


en, wenn Sie; mein: Deus; Mittel finden Fönnen, In den 
an Zeit und Ort gehunbenen Wahrheiren tiefen auf ihr 
ven Grund uud Utfprung zu ſchen. So. fern ober Ding 


ſer Abſchnict auf die Methede acht, fo fern habe ih, . 
das vorhin. ven dee Beit gefagte, auch bier zu ſogen 


Denn ſind die Beränderumgen, und Damit: auch 
die Zeit uvnd Dauer efiuna reellen, ſo frheint zu 


folgen, daß die im sten Abſchnitt voyatfihlagtns: Abe 
bonderuns, audere uud theilo uhher beſtimenie Muhr; 
ken haben muͤſffe, und biefer gemäß; duͤufte ſedann auchh 
die Claſſiſtcatien anders zu xreffen feyn. Dieſes gde 
denke ih bei dem 5. 25. 26. In Anſehung des 6. ayı 
iſt das Quiccuua eſt. efk.alienki ei elignande', teils Ay 


rig, theils vieſdentig, mann es fo viel ſagen will, «ig 


fe tempore er in lato. Bas abſalute dauert, iſt nicht 


in tempere, unb die Gedanfenwelt iR aur id lopn bes 
dechin erwähnten Srpachi det ann, Ya ini 


Dr Gi V 


I 6.20, he piein der Wearekimn & 1, | 
2.00m mwarhemaltihen Unendlichea ſagen, daß 
we in:der Miaphonf durch Definitionen Ahorhenz 


worin anderes dafbe eingehähs ‚merliet, Hat: meinen 


Wliges Dell, Ber kineung det an 
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Stat it ion effe, beite ih, daß auch in erden 


Banfenwelt ein Simulachrum temporis vorfonme, und 
das Simul daher entlehnt fen, wenn: es Bei Beweiſen 


‚abfoluter Wahrheiten vorfömmt, die nicht an Zeit und 
* Ort gebunden find. Ich dachte ‚das Sinulachrum Spr- 


ü et temporis in der Bedankenwelt, koͤnnte bei Ihrer 
vorhabenden Theorie ganz wohl mit in Betrachtung 
fommen. Es iſt eihe Nachbildung des wirfiihen Raus 


| mes und dee wirklichen Beit, und läßt fih dDanon ganz - 


wohl unterſcheiden. Wie Haben an der ſymboliſchen 


Kenntniß noch ein Mittefding zmifchen dem Empfinden, 


und wirklich reinen Denfen. Wenn wir bei-Bezeichs 
nung des Einfachen und der Zufammenfegungsart rich⸗ 
tig verfahren, fo erhaften wie dadurch fickere Regeln, - 
Reichen von fo fehr zufammengefegten Dingen hesauss 
äubringen, daß wir fie nicht mehr uͤberdenken Kbnnen, 
und doch verfichert find, daß die Bezeichnung Wahr⸗ 
heit vorſtellt. Noch hat ſich niemand alle Glieder eis 


ner unendlichen Reihe zugleich deutlich vorgeſtellt, und 


niemand wied es kuͤnftig thun. Daß wir aber mit ſol⸗ 


chen Reihen rechnen, die Summe davon angeben koͤw 


nen ic, das gefchieht vermöge der Geſetze der fombon . 
tiſchen Erkenntniß. Wir reichen damit weit uͤber die 
Grenzen unferes wirflichen Denkens him. Das 
Zeichen A— i ftellt ein nicht gedenkbares Unding vor, 


und doch kann es Lehrſaͤtzr zu Enden, ſehr gut gesaucht 


werden. Was man gewöhnlich als Proben des deinen 
Berſtandes anſieht, wird meiſtens nur als Proben der 
ſymboliſchen &chenntniß ‚anzufehen fen. Diefes: fee 


ich 5. Isa, Aehomenol. Bei lila der Orage 64193 


un . hate nichts dawider daß Si s 1. dr u 
inerkung ganz allgemein machen. 13 


Jedoch ich werde hier abbrechen und das süchane 
ghrem beliebigen Gebrauche Kberlaffen. Ich bitte ins, 


deffen, die in diefem Schreiben unterſtrichene Säge 


genau’ zu prüfen, ‚und wenn Sie dajı Zeit nehmen 
wollen, mir Jhr-Ucrheif zu melden. Bisher habe ich 
der Zeit und dem Kaume noch nie alle Realitat abs 
, Tprechen noch ſie zu bloßen Bildern und Schein machen 
koͤnnen. Ich denke, daß jede Veraͤnderungen auch 
bloßer Schein ſeyn muͤßten. Dieſes waͤre einem meiner 
Hauptgrundſaͤtze ($. 54. Phaenom.) zuwider. Sind 
alfo Beränderungen real, fo eigne ich auch der Zeit 
"eine Realität zu. Veränderungen folgen auf einander, ' 
fangen an, fahren fort, hören auf 2c. lauter von de 
Zeit hergenommene Ausdrüde. Können Sie, mein 
Herr, mich hierin eines andern belehren, ſo ‚glaube ich 
nicht viel zu verlieren. Zeit nnd Raum werden reeller 
Schein ſeyn, wobei etwas zum Grunde tiegt, das ſich 
fo genau und beftändig nach dem Schein richtet, als 


genau und beitändig die geometrifchen Wahrheiten. 


- immer. fepn mögen. Die S Sprache des Scheing wird 


"alfo eben fo genau ftatt der unbefannten wahren Gpra⸗ | 


ce dienen. Ich muß aber doch ſagen, daß ein ſo 
ſchlechthin nie truͤgender Schein wohl mehe als nur 
Sqhein ſeyn dürfte, “ 


RS IG- vermuthe, 206 wohl au —* 
und Spenerſche Zeitungen nach Loͤnigsherg konimen 
"werden. Ich werde demaach hier nut —8 fun bee⸗ 


A 


_ 


Pi 
, » 


\ 


\ 


! 
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erben, daß ih in No. 116, 00m zrten Septsa.'n. Dem 
Publiko zu fagen veraniaßt worden hin, mie fh bereits 
jemand gefunden, der bie in meinen. Zufägen zu 
"den log. und trigon, Zabelten beſindliche Tafel 
bee Theiler der Zahlen bis auf 204000 und allens 
falls noch weiter qusdehnen wird, und daß ein anderer 
die hyperbol. les— bis anf viele Decimalſtellen zu 
berechnen vorgenommen. Dieſes notificirte ih, dawit 
dieſe Arbeit etwan nicht doppelt ſondern die Berechnung 
anderer noch ganz ruͤckſtaͤndiger Tabellen porgenommen 
werden. ESs gieht hin und wieder Liehhaber der Ma⸗ 
jhematik, die gerne rechnen, Und ih habe Urſache zu 
hoffen, daß die Cinladung, die auch in.der allg. d. 
Piblioth., in den Goͤttingiſchen Anzeigen 
und in den Leipziger gel. Zeisungen ſtehen wird, 
nicht ohne Frucht ſeyn werde. Sollten Sie, mein Herr, 
in dortigen Gegenden jemand finden, der zu ſelchen 
Berechnungen Luſt hätte, fo würde es mir fehr ange 
nehm fenn. Gin Werleger bezahlt zwar die Zeit und 
Mühe nit nach Berdienk, und ich werde für ben 
Bogen ſchwerlich mehr als einen Ducaten herausbrin⸗ 
gen. Was aber auch immer erfolgt, davon verlange 
ich nichts, ſondern jeder wich feinen Antheil allenfa \ 
‚gem Verleger ſelbſt beziehen fünnen. Mer id Aber 
gen zu Berechnung der noch rödftändigen Tabellen 
juerſt angiebt, wird, wie Billig, wenn er Proben feinge 
Bähigfeit vorzeigt, bie Buswahl Gaben, Und ſo Babe 
ib beselte jemand der ſich unter. dee Hanb angehoten 
| van entweher ſeldſt wchnen oder technen "faflen winh, 
Ae Meht aiMen. Wie leieekeig die efu der Feier 
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der Zahlen bie auf iooocco und dürfte. —8 iween 
 Oxtapbände ausmaden vi Bon eatendg 


22) Obidou vbigt Nealotn. ia Wehrereit : anbe rd 
Iben Briefen vorkommt und ſchidlicher für einen 


andein Hrt bärte Hhnnen, verfparet werden, : ba fie 


Ä hier mit dem vorhergehenden gar in feiner Perbin⸗ 


dung ſtehet / ſo hadı ic doch deswegen die erte Gele⸗ 
genbeit fie anbringen, nicht unbenubt Inffen wollen, 


eben weil dir Faß täglich ſich ereignet, Auf hie naͤm⸗ 


licen muͤhfamen Kehayugen won. verfbiabentn Ders 


Aeaen, die gichts von cinander wiſſen, untgruptumen 
. werden und dadurch viel Zeit, die auf andere ägliche 
. Wrbeitku hätte. Sbrintn verivendet wardes, - Merloren 
. vibat. So Lud 5 8, feit wenig Fahren Imbrkte aus⸗ 


‚tübrtiche Tafeln der Theiler ver Bablen uuter⸗ 


„sollen un gum Theil autgehuͤbtet morden., Dies 


ı jenige Fig auf 20 4000 Ham welcher Latnherk redet, 
unb,neie Dirk Obärtrit Courfuͤrſtiich Goͤchſiſcher 
Dover Binany Bucphatter betechnet dat, iR pn ihm ' 
dis auf 300000 fotrtgefellt würden und behunee ſich in 
ben Dänen der Hrn. Akabemikus und Prof. ib ulye 
in Berlin. Es ik bekantz, do HE. Prah. Bän dans 
durs tim Leipzig ſchon vor 3 Jahren ahnliche Tafeln 
bie auf 3 Millionen verſprochen, und ich. weiß Auf 
Adern Nachrichten , daß nun bald ı öder 2 Millivnen 
zu irwarten find — mebrerei Anderet Arbeiten dieſer 
Met , die mir befannt find, Hidpe zu gedenken. Eben 
fo verhält es fi mit den boderbolifchen Loga⸗ 
rithmen. Während daf der Hollaͤndiſche Ärtillerias 
Eapitain Lieutenant. Hr. Wolftam in Nimwegen 
bergleichen Logarithiken won x bis 10008 ju 48 
Deeimalfteilen audgearbeitet, bie von Hru. Schu 13% 


. ds in feiner Samml logar. und trigon. 


RM afein derausgegeben worden, ) (mobi das Sappie⸗ 


In 





ki 


- 


e*r 


‚won; il iR v⸗ | 
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das SG. 1783. ater &o. 191 ©. auch in Betrachtung 
gu zieben) bat ein franzoͤſiſcher Benediktiner, Dum. 
"de Vr* einer aͤhnnlichen großen Arbeit ummöthiger 


J 6 ſich unterzogen; er kuͤndigte ohnkuͤngſt bypers 
boliſche Logarithmen bißs auf 21 Decimalſtellen an, 


und dabei noch alle Primzahlen bis auf 100000, ſamt 
allen ungeraden theilbaren ‚Zahlen zwifden 1 und 


260000 mit a Faftoren, welches Wert Bi Jombere 


in Paris ſol zu finden ſeyn (f. Journ. Eucycl. 15 


Juin 1721. pP 330). — Neberbaupt wird es gut 
-fepn, wein alle diejenigen die hinfuͤhro ſolche muͤh⸗ 
—feelige Arbeiten unternehmen wollen, und denen dieſe 


Anmerkung zu Geſichte kommt, ſich an Hru. Prof. 


Sſchulze wenden um von ihm zu erfahren, ob ibin 
von gleichen Dafeln fchon etwas bekannt ſey, ' weiche 


Einrichtung er fär die beſte halte n- dol. indem er im 
dieſem Bade ‚einigermanfen in Lamberts Stelle 
getreten, fhon einen großen Worrath von allerhand 


undch ungedrudten Tafeln beſitzt, auch näcftens eine 
varthie davon als einen zten Theil zu feiner ſchaͤtz⸗ 


baren Sammlung mathematiſcher Tafeln betausgue 


. 


BZ 


" "ufent.bafi in den Berliner Eyhemerisen aut - 
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Re Bon der Verſchiedenheit ber Nacen Aberh aupt. 
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An: Thierreiche gtuͤndet ſich die Natureintheilung in 
Gattungen und Heten auf das gemeinſchaftliche Geſetz 


der, ‚Sortpflanzung, und die Einheit der Gattungen ift 
nichte andere ‚ als die Einheit der jeugenden Kraft, 
weiche für eine gewiſſe Mannigfaltigkeit von Thieren 


Reget: daß Thiere, die mit einander fruchtbare Jungen 
_erjeugen ‚ (von welcher Verſchiedenheit dir Geſtalt fie 


Ä auch ſeyn mögen), doc zu einer und derfelben phnfi fen 


Gattung gehören, eigentlib nur als die Definition einer 
Naturgattung der Thiere überhaupt, zum Unterfchiede 
von allen Schulgattungen derfelben Wangefehen werden, 
Die Schuleintheilung gehet auf Klaffen, welche nach 
xy ehnlichkeiten; die Natureintheilung aber auf 
Stämme, welche die Thiere nach Berwandtfch af⸗ 
ten in Anſehung der Erreusnit eintheilt. Jene ver⸗ 
Waffene ein Schulſhſtem für dad Gedaͤchtniß, dieſe ein 


Naturſoſtem für den Verſtand: die erſtere hat nur zur 


" durchgängig geltend, it. Daher muß die Buͤffo hf be. 


Abſacht, Die Geſchoͤpfe unter Zitel, die wene⸗ ſie unter | 


Osfege zu bringen. 
Rach diefem Begriffe sahbren in Menföen auf 


he weiten. Erde zu nen uud derſelben Raturgattung, 


ar Dem, Dq 


4 
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weil fie durchgaͤngig mit einander fruchtbare Kinder 
zeugen, fo große Verſchiedenheiten auch fonft in ihrer 
Geſtalt mögen angetroffen werden. Bon diefer Einheit 
des Raturgattung, welche eben fo viel ift, als die Eins 
heitder für fie gemeinfchaftlich gültigen Zeugungskraft, 
kann man nur eine einzige natürliche Urfache anführen © 
‚nämlich, daß fie alle zu einem einzigen Stamme ges 
hören, woraus fie, unerachtet ihrer Verfchiedenheiten, 
entfprungen find, oder doch wenigſtens haben entſprin⸗ 
gen koͤnnen. Im erſtern Falle gehoͤren die Menſchen 
nicht blos zu einer und derſelben Gattung, ſondern 
auch zu einer Familie; im zweiten ſi ſind ſie einander 
aͤhnlich, aber nicht verwandt, und es müßten viel 
Lokalſchoͤpfungen angenommen werden; eine Meinung, 
welche die Zahl der Urfachen ohne Moih vervielfaͤltiget. 
Eine Thiergattung, die zugleich einen gemeinfchaftlichen 
Stamm hat, enthäft unter fi nicht verſchiedene Arten 
(denn diefe bedeuten eben die Verſchiedenheiten der Ab⸗ 
ſtammung); ſondeſz ihre Abweichungen von einander 





heißen Abartungen, wenn ſie erblich find. Die erbs - ° 
lichen Merkmale der. Abſtammung, wenn ſie mit ihrer 


Abkunft einftimmig find, heißen Radbartüngen; 
kuoͤnnte aber die Abartung nicht mehr die urſprangliche 
Stammbildung herſtellen, ſo wuͤrde ſie Au s a rtu n a 


heißen. NL on 
a ler: 

Unter den Abartungen, d. i. den erblichen Ber⸗ 
— der Thiere, die zu einem einzigen Stamm 
gehoͤren, heißen diejenigen, welche ſich ſowohl berallen 
Berpflanzungen Goerfegungen fr andere Landſtricht) 


am 
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m 


a BES ugs 


in. fangen Zeugumgen unter ſich beſtͤnbtg erhalten, die; Fñ* r 


auch in der Vermiſchung mit andern Abdrtungen deſſel⸗ 
bigen, Stammes, jederzeit halbſchlaͤchtige Junge zeu⸗ 


gen, Racen. Die, fo bei allen Verpflanzungen das. 


uUnterſchiedene ihrer Mbdrtung zwar beftändig erhalten, 
und alfo nacharten, aber in der Vermifchung mid ans 


dern nit nothwendig halbſchlaͤchtig zeugen, heißen 


Spielarten; die aber, ſo zwar oft und beftändig 


nadarten, Varietäten. Umgekehrt heißt die Abs 
artung, welche mit andern zwar. halbfehlaͤchtig erzeugt, 
aber durch die Pepfaumg mag und dag aihſcht ein 


beſorderer Salas. * J 


ve af dieſe Weiſe And Keger and Weilfe, mar. 


nit verſchiedene Arten von Mensen, (denn fie ges 
hören vermuthlich zu einem: Stamme) aber doch zwei 


verſchiedene Racenz weil: jede derfelben fich in allen ' 
Land ſtrichen perpetufet, und Beide mit einander noth⸗ 


wendig halbſchlaͤchtige Kinder, oder Blendli inge, 


(Mulutten) erzeugen. Dagegen ſind Blonde und 


Brunette nicht verſchiedene Racen der Weiſſen; 


weil ein blonder Mann von einer brunetten Frau auch 
lanuter blonde Kinder haben kann, obgleich jede dieſer | 


Abartungen ſich bei allen Verpflanzungen lange Zeu⸗ 
gungen-hindurch erhält. Daher ſind ſie Spielarten 
der Weiten); Endlich. bringt die Befchaffenheit des 


Vodens CKeuchtigdeit oder Trockenheit)/ingleichen 


deu Nahrung, na; und nach einen erblichen Uns 

terſchied oder Schlag unter Thiere einerlei Stams 

mes Race, vornamleqh in Wokdung der £ Groͤ⸗ 
Qqa 2 


— 


ee den: Beopertien der Btichmafen (Damp! oder ge⸗ 


‚Npleng),- insleichen des Naturells, der zwar in ber 


VDirwiſchung mit fremden halbſchlaͤchtig anartet, aber 
anf einem andern Boden und. bei: anderer. Nahrung 
Celna ohne Veränderung: des Klima) in: wenigen Zew 


| gungen verſchwindet. Es iſt angenehm, den: verſchie⸗ 


denen Schlag der Menſchen nach Verſchiedenhelt diefet 


Urſachen zu bemerken, wo er in eben demſelben Lande 
bloß nach den Provinzen kenntlich iſt, Linie ſich die 


Bbdotier, die einen feuchten, von den Athenienſern ums 
terfcheiden, die einen trocknen Boden dewohnten), sont 


che Verſchiedenheit oft freilich nur einem aufmerkſa⸗ 


men Auge kenntlich iſt, von andern aber belacht wird. 

Was bioß zu den Nar ienan ein gehoͤrt, und atſo an 
ſich ſelbſt (ob zwar eben nicht beſtaͤndig) erblich iſt, 
Bann Doch dutch Ehen, die immer in denſelben Famili⸗ 


en verbleiben, dacjenige mit der Zeit hervorbringen, 


was ich den Familienſchlag nenne, wo ſich etwas aha⸗ 


rakteriſtiſches endlich ſo tief in Die Zeugunskraft ein⸗ 
vwurzelt, daß es einer Spielort nahe foͤmmt, und ſich 
wie diefe, perpetuich, Man will dieſes an dem alten 


«del von Benidig, vornaͤmlich den Damen deſſelben 


wvemerkt habrn. Zum wenigſten find in der neu ent⸗ 
deckten Jaſel Otabedite die adelichen Frauen inege⸗ 
I ſammt groͤßern Wuchſes, ala die gemeinen. + Auf 


der Möglichkeit, duech forgfältige: Ausfonderung ber 


ausartenden Geburten von den enfchtagenden / endlich 


einen duuerhaften Vamilienſchlag ‚zu; errichten,  begws 
hete die Meinung des Herta von Maupertuier is 
nen von Natur edlen Splag Menſchen in irgend diner 
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VBrovinz u ziehen, worin Verſtand, PER NTIRTERN 
Mahtihafenheit erblich woͤren· in Auſchlag, der 


meiner Meinung nach an fich ſelbſt zwar thunlich, abe 


decch die. toeifere Marur gang wohl verhindert if, meif 
eßhen in der Bermengung des Böfen mit dem uten big 
geaßen Triebfedern Liegen, weiche die flafenden Kräfte 
der Menſchheit ind Spiel fegen, und fie nöthigen, u 
iüse Falente zu entwickeln, uud ſich der Vollkommen⸗ 
heit; ihrer Veſtimmung zu naͤhern. Wenn die Raum 
ungeſtoͤrt (ohme Veryflanzung oder ferne Bermifchung? 
viele Zeugungen hindurch wirken Tann ſo beingt fie, 
jederzeit endlich einen dauerhaften Schlag hervor, hen. 
Voͤllerſchaften auf immer kenntlich macht, und eine, 
Base würde genanat werden, wenn das Charakterj⸗ 
ſche nicht zu unbedeutend ſchiene, und an ſchwer zu 
beſchreiben waͤre, um darauf eine .befonderg Bptpeitung 
un granden. an N. 


J » Cinrhetung der DRenfiengattung in ihre weis 
| ſchiedenen Raecen. 


ya glaube, man Habe nur nöthig, Nies Bacen 
desfelben anzunehmen, um ale ‚dem. erfien Plich Pennte, 
lie und ſich perpetuiceude Unterfspiebe. davon abfeiten 
au. koͤnnen. Sie ‚find 1) die Race der Weiſ fen, a). 
die Negerrace, 3) die Hunniſch eMungnlifhender, | 
Kolmudifge) Race, 4) die Bindyifche, oder Hindir 
Ranifche Roce. Zu der.erftern, die Ihren vornehm⸗ 
en Sitz in Curopo hat, rechne ich die Mohren (Mau⸗ 
. un don Aeifa), Die Apaber (aach dem Riekufr), den 
airtiſch / tatariſchen Wölkenftamm, sup die Perfer, ine 


. 
- 


0 
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hieichen alle beige Boͤlker von Aſien, die wicht durch 
die uͤbrigen Abtheilungen namentlich bauen ausgenoin⸗ 
men find; Die Negerrace der noͤrblichen Halbku⸗ 


del iſt bloß” in Afrika, :dierder ſuͤdlichen (außerhalb 
Ufrika) vermuthlich nur In Reuguinea eingeboren, (Au: 


toehtones ) in einigen; benachbaͤrten Inſeln aber bloße 


Verpflanzungen. Die Kalmudifche Race ſcheint unter 


den LKoſchotiiſchen am veinſten, unter den Torgoͤts et⸗ 
"Was, unten den Dſingoriſchen meht mit tatarifchem 


Ginte verntifcht zu ſeyn, und iſt eben dieſelbe, weiße 


im den älteften-Zeiten den Ramen der Hunnen;-fpäter 


den Namen der Mungalen (in weiter Bedeutung) 
and jetzt' der Delöts führt. Die Hindifanifge 
Race iſt in dem Lande dieſes Namens ſehr rein. und ur⸗ 
alt, aber Bon dem Volke auf der jenfeitigen Halbinſel 


| Indiens unterſchieden. Von dieſen vier Racen gluube 
ich alle übrige erbliche Voͤlkercharaktere ableiten: zu 


koͤnnen; entweder als vermiſchte oder angehend e 
Racen: wovon die erſte aus der Vermiſchung verſchiede⸗ 
ner entſprungen iſt, die zweite in dem Klima noch nicht 
lange genug gewohnt hat, um den Charakter der Kace 


beſſelben völlig anzunehmen. So hat die Vermiſchung 
des tatariſchen mit dem hunniſchen Blute an den Kara⸗ 


kalpatken, den Nagajen und andern, dalbrae cen 
hervorgebracht. Das Hindifänifhe Blüt, vers 
miſcht mir dem der alten Scoten (in und um bet) 
und mehr oder. weniger von dem hunnifchen, hat bielleicht 
die Bewohner der jenſettigen Halbinſel Indiens; "Bie 
Tonqtineſen und Schineſen, als eine vermiſchte Rack” 
erzeugt. Die Bewohner der nöcbficen eieräfe en, ” 


% 
2”. 
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Ka ein Beifpiel einer: angehenden hunniſchen Mace, wo 
ſich ſchon das durchgaͤngig ſchwatze Haar, das bart⸗ 
tkoſe Kinn, das flache Geſicht, und langgeſchlitzte wenig 
geoͤffnete Augen zeigen; die Wirkung der Eiszone an 
"einem Volke, weiches in fpätern Zeiten aus milderem, 
BDummelsſtriche in dieſe Sitze getrieben worden, fo wig 

die Seelappen, ein Abftamm des ungriſchen Volle,  ' 
in nicht gar viel Jahrhunderten, ſchon ziemlich in das 

Egenthuͤmliche des kalten Himinelsſtriche ‚eingeariet 
. find, 06 fie zwar von-einem wohlgewachſenen Wolfe 
aus der temperirten Zone..entfproffen waren. "Endlich 
feinen die Amerikaner eine noch nicht völlig einges 
artete hunniſche Race.zu feyn. Denn im aͤußerſten Nord? 
weſten von Amerika, (tofelbft auch, aller‘ Vermuthung 
nach, die Bevölferung dieſes Welttheils aus dem Nord⸗ 
‚ofen von Aſien, wegen . der übereinftimmenden Thiers 

\ arten in beiden, gefchehen ſeyn muß) an den nördlicher 
Räften von der Hudſons bay find die Bewohner den” 
Kalmucken ganz ähnlih. Weiter hin in Süden wird 
das Geſicht zwar offener und erhobener,. aber das 
bartlofe Kinn, das durchgängig ſchwarze Haar, die 
rothbraune Gefichtöfarbe, ingleichen die Kälte und Uns oo. 
empfindlichfeit. des Naturells, Tauter Ueberbleibfel von.. 
der Wirkung eines langen Aufenthalts in kalten Welt⸗ 
ſtrichen, wie wir bald ſehen werden, gehen von dem 
außerſten Norden dieſes Welttheils his zum Staatens - _ 
Evlande fott. Der laͤngere Aufenthalt der Stammoa⸗ = 
ser’ der Amerikaner in M. O. von Wien und den des 
nachbarten N. W. von Amerika hat die Kalmuckiſche 
Bildung zur Bollkommenheit gebracht; die geſchwin⸗ 
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dete Aukbeeibing ihrer Ubtömmiinge: aber ar ich 
Saden dieles MWeinheils die imerifanifche. Bon Amer 
rika aus ıft gar nichts weiter bevoͤlkert Denn auf den 
Inſeln des ſtillen Meers ſind ale Cinmohner, einige 
Meger ausgenommen, bärtig; Wielntche geben fie ei⸗ 
uige Zeichen der Abkunft vonden Melayen, eben fo, wie 
die auf den fundaıfchen Inſeln; und die Het pon Lehus⸗ 
degierung, welche man auf der Inſel Otaheite an⸗ 
ef, und welme auch die gewöhnliche Stentsoerfafs 
_ fung der Relayen iR, ‚beftätigt biefe Vermothans. 


Die urſache, Neger und Weiſſe fuͤr Geundeaeen 
ininen iſt fuͤr ſich ſelbſt klar. Was die Hindi⸗ 
ſtaniſche und Kalmuckiſche betrift, fo ft das Oltven⸗ 
geld, welches dem mehr oder weniger Braunen der 
beißen Länder zum Grunde liegt, bei den erſtern eben 
— wenig, als das originale Gefichr der zweitin vom 


irgend ginem andern bekannten Rationscharakter abzu⸗ 


leiten, und beide druͤcken ſich in vernnſchten Begattun⸗ 
gen unausbletblich ab. Eben dieſes gilt von der in Die 
Kalmuckiſche Bildung einſchlagenden, und damit Durch 
einerlei Urſache verfnäpften amerifanifhen Race. Der 
AOſtindianer giebt dur Vermifchung mit dem Weißen 
den gelben Meſtizen, wie der Amerifaner mit dem⸗ 
felden den rothen, umd der Weiſſe mit dem Meger 
den Mufgtten, der Amerikaner mit chen demfelben, 
den Kabugl oder den ſchwarzen Karaihen: wel⸗ 
es jederzeit kenntlich bezeichnete Blendlinge ſind; 
und ihre Abkunft von bhten Racen be werfen... :- 


0) 
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. Bon ben Anmittelbaren Urfachen des uelotao⸗ 


dieler verſchiedenen Racen. 
Die in der Natur eines organischen Körpers ( Ge⸗ 


waͤchſes oder Thieres) liegenden Gruͤnde einer beſtimm⸗ 

tin Ausmidelung heißen, wenn diefe Ausmwicdelung bes - 
ſondere Theile betrift, Keime; betrift ſie aber nur die 

Groͤße gder das. Verhaͤltniß des Theile unter einander, 


ſo nenne ich fe natürliche Anlagen... In ben 


Bügeln von derſelben Art, die doch in verſchiedenen 


Klimaten leben ſollen, liegen Keime zur Auswickelung 
einer neuen Schicht Federn, wenn fie im falten Klima 


leben, bie aber wurüdgehalten merden, wenn fie fich. 
im gemäßigten aufhalten ſollen. Weil in einem Falten 
Sande dag Weigenforn mehr. gegen feuchte Kälte 94 . 
fügt werden muß, als in einem trocknen ober wars - 
men, fo liegt in ihm eine vorher beftimmte Fähigkeit 


oder natuͤrliche Anlage, nab und nach eine dickere 
Haut hervorzubringen. Dieſe Fuͤrſorge der Natur, 
ihe Geſchoͤpf durch verfkechte innere Vorkehrungen auf 
allerlei kuͤnftige Umfände auszuräften, damit es ſich 
echalte, und der Berſchiedenheit des. Klima oder des 


Bodens angemeflen ſey, it bewundernsmürdig, und 
bringt bei der Wanderung und Berpflanzung der Thiere - 


und Bemächfe, dem Scheine nach, neue Arten hervor, 
meiche nichts anders als Abartungen und Racen von 
derſelden Gattung find, deren Keime und natuͤrliche 
Anlagen ſich nur gelegentlich in langen Beitfäuften auf 
berſchiedene Weiſe entwickelt haben H. 

Mir nehmen bie Benenaungen: Naturbeirein 
bung and Rarurgeigimte ‚geweinighch in 


— 


— 
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Der Zufall, oder allgemeine mechaniß 
koͤnnen ſolche Zuſammenpaſſungen nicht hert 
Daher muͤſſen wir dergleichen gelegentliche 

lungen ald vorgebildet anfehn. Allei 

mo ſich nichts Zweckmaͤßiges zeiget, iſt das 
“mögen, feinen beſondern angenommenen | 
fortzupflanzen, ſchon Beweiſes genug: daß 
befonderer Keim oder natürliche Anlage in d 
nifhen Gefhöpf anzutreffen gewefen. : Den 
Dinge. fönnen. wohl Gelegenheit» aber- nid) 
bringende Urfachen von demjenigen ſeyn, w 

» wendig anerbet und-nachartet. So wenig, all 
fall oder phyſiſch⸗ mechanifhe Urfachen einen 
ſchen Koͤrper hervorbringen koͤnnen, ſo wenig 

J El wu feiner Zeugungsfraft etwas hinzufegei 


j einerlei Sinne. Allein es ift klar, daß die ! 
der Naturdinge, wie fie jegt find, im 
die Erfenntniß von demjenigen wuͤnſchen la 
‚fie ehedem geweſen find, und durch weid 
son Veränderungen fie burchgegangen, nm ı 
Orte in ihren gegenwärtigen Zuſtand gu 9 
Die Naturgefhichte, woran ed ung | 
gänzlich fehlt, würde ung die Veränderung 
geſtalt, ingleichen die der Erdgefchöpfe ( 
und Thiere), bie fie durch natürliche Wan 
erfitten „haben, und ihre-barans eurſprunge 
“+, artungen von dem Urbilde der Stammgattung 
: x MBie würde vermuthlich eine große Menge | 
' verſchiedene Arten zu Racen eben derſelben 
zuruͤcfuͤhren, und das jetzt fo weitlaͤuftige 
ſtem der Naturbeſchreibung in ein Porta 

J tür d den Verſtand verwandeln. u 
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e nei beibleken wa ſih ſelbſt fortpſtanzt; wenn es 
niqt feeine befondere Geſtalt oder Verhaͤltniß der Theile fr. 
legentlie uft, Sonne und Nahrung Pbnnen einen thieriſchen 
n. Aleurper Ti’ fehtem Wachsthume modificiren, aber dieſe 
t, iſt dakeraͤnbderung nicht zugleich mit einer zeugenden Kraft 
ommenen werſehen, die vermdgend-wäre, ſich ſelbſe, auch ohne 
enug: bälbiefe Urfache, wieder Herbotzubringen; ſondern, was 
Infage i cich fortpflamen fol; muß-in der Zeugungskraft ſchon 
fen. davorhet gelegen haben, als vorher beſtimmt zu einer ges 
aber ntlegentlidien Auswickelung, den Umftänden gemäß, dar⸗ 


n fegn, wein das Geſchoͤpf gerathen kann, und in welchen es fih - 


ı wenig, ubeftändig erhatten ſoll. Denn in die Zengungsfraft 
fachen eimmuß nichte dem Thiere fremdes · hineinkommen koͤnnen, 
, fo wen was verindgend wäre, "das Beſooͤpf nad ·und nach | 
hinufgnboit feiner urfpruͤnglichen und wefentlichen Veſtimmung 
„au entfernen, und wahre Ausartungen hetvorzubringen; 


TE 
tu ah bie ſich perpetuiren. 


ſind n u 

münden . De Menſch war fie alle Klimaten und für jede 
RE Befhaffeufeit des Bodens befimmt; folglich mußten 
— in ihm mancherlei Keime und natuͤrliche Anlagen bereit 
ei Tiegen, um gelegentlich entweder ausgewickelt oder ans 
ränderun® xuͤckgehalten zu werden, ‚damit er feinem Plabe in den, _ 
tähfe (9 Welt, angemefien würde, und in dem Fortgange der 
rliche Du Zeugungen demſelben gleichſam angeboren und dafuͤr 
gemagt zu fepn ſchiene. Wir wollen, nach dieſen des 
nmgattuh! | 
Dh 9) Arantheiten find Sieneilen Ablid. uber dieſe beduͤr⸗ 
en fen keiner Organifation, ſondern wur eines Ferments 
nf ©. IJſadlichet Saͤfte / die fh durch Nupedung forıphand 
1 Aue zen. Sie arten auch nicht usthmenbig 1 EZ 


d 
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griffen, die -ganse Menfrhenseitung auf: ber weine 


Brde durchgehen, und bafelof mwetmähige Hsfahen 
feiner Abarzungen anführen, wo Die natuͤtlichen nicht 


wohl einzufchen find, hingegen: natürliche, wo wir. Die 
Zwecke nicht gemahr werden. Dier merke Th. nur ant 
daß Luft vad Sonne diejenigen Urſachen zu ſevn 


c(cheinen, melde ‚auf die Zeugungskraft innigf. einflis⸗ 


Sn 


fen, und eine dauerhafte Entwidelung der Keime und 
. Wnlagen hervorbringen, d. i. eine Race gründen Füns 
wen; da hingegen die beſondere Nahrung zwar tinen 
Gohlag Menſchen hervorbringen kann, deſſen Untere 


ſcheidendes ahrer bei Verpflanzungen bald erliſcht. Was 
auf die Zeugungskraft haften fell, muß nicht die Er⸗ 


Baltung das Lebende, fondern Die Quelle befielden, 
d. i. die erſten Principien ‚feine werten Binridtung 


und Nsmeanag ofiicen,. 


Der Menſch, in bie Eiszone verfett, nnfte nach 
und nach in eine kleinere Statur augarten, weil. bei 


bieſer, wenn die Kraft des Herzens Diefelbe bleibt, der 
Biutumlauf in kuͤrzerer Zeit gefihieht, der Palsfhlag 
 &tfo Schneller und die Blutwaͤrme größer wird. In 


der That fand. auch Cranz die Groͤnlaͤnder nicht allein 
weit unter ber Statur der Europaͤer, ſondern Aisch von 
merklich größerer nathrlicher Hitze ihres Norpers. 


Selbſt bag Mißderhaͤltniß zwifchen der gangen Leihes⸗ 


hoͤhe and, den kurzen Beinen an den noͤrdlichſten Boͤlkern 


iſt ihrem Klima ſehr angenieſen, da dieſe Theile des 
doͤmpere mager: ihren, Sntlegenheit Ham, Heszan in deu 
Kälte mehr. Cchahe Sb ibi cheinn doch 





Ne anißten der jetzt bekannten Einwohner. ber Eitzonr 
nur fhätere Auskoͤmmlinge: daſeibſt gu :fegn, wie die 
Lappen, welche mitiäed- Firmen aus eimerksi Stamme, 
nämlich dein Ungriſchen entfprungen, nur feit der Aus⸗ 
wanderung der legteren (aus dem Oſten net: Afien) 
bie jegigen. Sitze eingenommen haben, und Doch ſchon 
in dieſes Sims auf: einen gumicen Bad eingeans | 
iet ma J . needs 
—E ober ein nördriches Bale Kane Zektäufte 
indurh genoͤthigt if, ‚den. Einfluß von der Kälte deu 
Eiszone ausjuftehen, fo müflen fich mit ihm noch groͤ⸗ 
here "Weränderungen zukragen. Alle‘ Auswickclung, 
wodurch der Körper ſeine Saͤfte nur verſchwendet; 
miß in dieſem austrocknenden Himmelsſtriche nach und 
vach gehemmt werden. Daher werden die Keime des. ', 
Haarwuldſes mit der Zeit unterdrückt, ſo, daß nur 
Kejenigen übeig bleiben, welche zur nothwendigen 
Bedeckung des Hauptes erforderlich find, Bermoͤge 
einer natuͤrlichen Anlage werden auch die hervorragend 
den Theile des Gefichts, welches am weniaften eined 
Dedeckung fähig iſt, da fie durch die Kälte unaufhörs - 
fich leiden, vermittelſt einer Fhrforge der Ratur, all⸗ 
maͤhlich flacher werben, um ſich beſſer zu erhaften; die 
wulſtige Erhöhung unter den Augen, die halbgefchlofs 
fenen und blinzenden Augen fcheinen zur Verwahrung 
derfelben, theils gegen die austrodnende Kälte der 
Luft, theils gegen das Schneelicht (wogegen die Es⸗ 
. quimaug auch Schueebrilien brauchen), wie veranftals 
wer zu ſeyn, ab ſie gleich auch als natuͤrliche Wirkun⸗ 
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sen des Klima *angefehen' verden koͤmen, ſulbſ in 
| mildern Himmeelöfteichen , nuprin weit gefingerm Maas 
66; fo 'entfpringt nad) und nach das .bartlofe Kir, Die: 
sgepletfche Naſe, dünne: Lippen, blinzende Mugen, das 
flache Geficht, die roͤthlich braune Farbe mit dem 
ſchwarzen Haare, mit einem Worte, die Kal muck i⸗ 
ſche Geſichtsbildung, melde in einer langen 
. Reihe von Zeugung in demfelden Klima, ſich big zu 
einer dauerhaften Race eintouezelt, die ſich erhäft, 
wenn ein. folchds Volk ‘gleich nachher in witderu Vim⸗ 
wiſtrichen neue ae Site, gerinht, - SE De | 
Man wird ohne\weifel Fragen, mirwitgene 
W Rechte ich die Kalmuckiſche Bildung, weſthejetzt in 
einem mildern Himmelsſtriche in ihrer groͤßten Votl⸗ 
ſtaͤndigkeit angetroffen wird, tief aus Norden oder 
MNordoſten herleiten koͤnne; meine: Urſache IR7biefe, 
> Herodot berichtet fehon aus feinen- Zeiten: daß die 
rn egippäer, Bemohner eines Landes anf Fuße hoben 
‚Gebirge, in einer Gegend, welche man .für:die.des 

Uralgebirges halten kann, kahl und flachnaſteht waͤren, 
und ihre Bäume. mit weiſſen Decken (vermuthlich ver⸗ 
| Reht. er Filzzelte) bededften; dieſe Geſtalten findet man 
jetzt, in größerm oder kleinerm Maaße, in Nordoſten J 
| von Alien, vornämlich aber indem nordweſtlichen Theit 
von Amerika, den man vpn der Hundſonsbay aus hat 
eenldecken koͤnnen, wo, nach einigen neuen Nathkichten 
>... die Bewohner, wie wahre, Kalmucken ausſehen. Be⸗ 
- denkt man ‚nun, daß in.der. äfteften-Zeit:Chiere und | 
Menfchen.in dieſer Gegend: zwiſchen Aſi ten und; Amerike 
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muͤſſen gewechſeſt haben; Indem man einerlei Thiete 
in dem kalten Himmelsſtriche beider Welttheile antrift, 
daß diefe menſchliche Race ſich allererſt etwa 1000 Jahre 
dor unſerer Zeitrechnung, (nach dem Desguignes) über 


den Amurſtrom hinaus den Chineſen zeigte, und nach 
"und nach andere Voͤlker, von tatariſchen, ungriſchen 
und andern Staͤmmen, aus ihren Sitzen vertrieb, ſo 


wird dieſe Abſtammung aus dem kalten Weltſtriche . 


’ 


ganz erzwungen ſcheinen. 


⸗ 


Woee aber das bornehmfe iſt, naͤmlich die ba 


theitung, der Amerikaner, afd einer nicht völlig 
eingearteten Race eines’ Volks, das lange den noͤrd⸗ 
lichſten Weltſtrich bewohnt hat; wird gar fehr darch 


den erſtickten Haareswuchs an allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers, außer dem Haupte, Durch die roͤthliche Eiſenroſt⸗ 
farbe der kaͤlteren und die dunklere Kupferfarbe heiſſerer 
Landſtriche dieſes Welttheils beſtaͤligt. Denn das 


Rothbraune ſcheint (als eine Wirkung der Luftfaͤure) 
eben ſo dem Falten Klima, wie das Olivenbraun (als 


eine Wirkung des Laugenhaft⸗gallichten der Saͤfte) 


dem heiſſen Himmelsſtriche angemeſſen zu ſeyn, ohne 


einmal’ das Naturell der Amerikaner in Anſchlag zu 


bringen, welches eine halb erfofchene Lebenskraft ver⸗ 
raͤth ), die am natuͤrlichſten für die Wirkung einer 


Falten Weltgegend angefehen- werden Fan. 


*)' Um nur'cha Beifpiel anzufuͤhren, fo-bedient man ſich 


in; Surinam der rothen Seladen (Amerikauer) nur 
allein gzir Hämblichen. Arbeiten, weil fie zur Feldarbeit 


- 
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Die aroͤheſte feuchte Hitze det warmen Klin⸗a 
pr hingegen an einem Volke, das Darin. alt genug 
geworden, um ſeinem Boden völlig anguarten, Wir⸗ 
kungen zeigen, die den vorigen gar ſehr entgegengeſetzt 
find, Es wird gerade das Wider fpisl der Kalmuckiſchen 
Bildung erzeugt werden. Der Wuchs der ſchwammich⸗ 
ten helle des Körpers mußte in einem heilen und 
feuchten Klıma zunehmen; daher eine, dide Stuͤlpnaſe 
und Wurftlippen. Die Haut mußte geoͤhlt feyn, nicht 
blos um die zu ſtarke Ausdünftung zu mäßigen, ſondern 
die ſchaͤdliche Finfaugung der fautichten Feuchtigfeiten 
der Luft au verhäten. Dev Ueberfluß der Eifentheitchen, 
die fonf in jedem Menſchenblute angetroffen werden, 
und hier durch Die Ausduͤnſtung des phosphorifchen 
Sauren (wornad) alle Neger ſtinken), in der nezfoͤr⸗ 
migen Subſtanz gefället worden, verurfacht die, durch 
das Oberhäutchen durchfcheinende Schwärze, und der 
ſtarke Eifengehalt im Blute ſcheint auch nöthig zu ſeyn, 
um der Erſchlaffung aller Theile vorzubeugen. Das 
Del des Haut, welches den zum Haareswuchs erfor, 
derllchen Nahrungeſchleim ſchwaͤcht, verfiastet kaum 
die Erzeugung einer. den Kopf bededenden Wolle. 
Aehrigens iſt feuchte Wärme dem ſtarken Wuchs der 
&hiene überhaupt befoͤrderlich, und kurz, es entfpringt 
ber Neger, der feinem Klima wohl angemefien, nämlich 
Kart, feifgig, gelenk, aber unter der reichlichen Ver⸗ 

ſorgung 


uu (had lady at⸗ Wozu mar meder Grau. Gleich⸗ 

I wohl fehlt es bier wicht an Zwangemitteln, aber es 

gehricht den Eingebahrnen dieſes Meteipeils äberpaupt 
am Bermögen und. Derarhalcisten. 
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ſoigung⸗ feines Minietandts, faul, "weise und 
aͤndelnd | “ 


a. “ n 
‘ . “ 


"gr Eingebohene von Hindiſtan kann als aus einer 
der älteften menſchlichen Raten entfptoffen angefehen, 


vw 


werden. Sein Land, welches nordwaͤrts an ein hohes : 
Ä Bebirge geſtuͤtzt und von Norden nach ‚Süden, bis sur 


Epitze feiner Halbinfel, von einer langen Bergreihe. 


durchzogen ift, (wozu ic nordwaͤrts "noch Te, 


vielleicht den allgeineinen Zufluchtsort des menſchlichen 


Geſchlechts waͤhrend, und deſſen Pflanzſchule nach der 


festen großen Revolution unſrer Erde, mitrechne) hat 

in einem gluͤcklichen Himmelsſtriche die bollkommenſte | 
Scheitelung der Waſſer (Ablauf nach zweien. Meeren,) 

die ſonſt Fein im gluͤcklichen Himmelsſtriche liegende 
Theil des feſten Landes von Aſien hat. Es konnte alſo | 

in den Alteften Zeiten trocken und bewohhbar feyn, da, . 


fowohl die Öftliche Halbinfel Indiens, als China (weil 


in ihnen die Fluͤſſe, anſtatt ſich zu ſcheiteln, parallelt 
laufen) in jenen Zeiten der ueberſchwemmungen noch 


| unbewohnt ſeyn mußten. Hier konnte ſich alſo in lan⸗ 


gen Zeitlaͤuften eine feſte menſchliche Race gruͤnden. 
Das Olivengelb der Haut des Indianers, die wahre 
Ziegeunerfarbe, welche dem mehr oder weniger dunkeln 
Braun anderer Öftficheren Voͤlker zum Grunde fiegt, 
iſt auch eben ſo charakteriſtiſch und in der Nachartung 
beſtaͤndig, als die ſchwarze Farbe der Reger, und I 
ſcheint, zuſammt der übrigen Bildung und dem ve⸗· 
ſchiedenen Naturelle, eben. fo die Wirkung einer tr o⸗ \ 
ckonen, wie die leitztere der feuchten Hige zu fen | 

ats Band, R r 
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dere Aukbeeibing ihrer Abtonulinse aber Mash bei 
Saͤden dies Weltheils bie Nmerikanifche. Bon Ame⸗ 
rika Auß ıft gar nichts weıter bevoͤlkert Denn auf des 
Inſein des ſtillen Meers find alle Kinwohner, einige 
Meger ausgenommen, bärrig; vielmehr geben fie ei⸗ 
Wise Zeichen der Abkunft von den Melayen, eben fo, wie 
die auf den ſundaiſchen Jnſeln; und die Art von kehnes⸗ 
wegierung, welche man auf der Infel Otaheite« an⸗ 
treaf, und welche auch Die gewoͤhnliche Staatsverfaſ⸗ 
ſung der Melayın iR, ‚beftätigt biefe Dermuthung. 


Die urſache, Neger und Weiſe fuͤr Geundeaern 
_ Ampmehmen, iſt für ſich feibſt klar. Was die Hindi⸗ 
» Kanifhe und Kalmuckiſche betrift, ſo ft das Oliven 
gelb, welches dem mehr oder weniger Braunen der 
heiken Länder zum Grunde Siegt, bei den erſtern eben 
e wenig, als das originale Geſicht der zweiten von 
iegend  ginem andern bekannten Nationscharakter abzu⸗ 
leiten, und beide druͤcken ſich in vermiſchten Begattun⸗ 
gen unausbletblich ab. Eben dieſes gilt von der in die 
Kalmuckiſche Bildung einfehlagenden, und damit duch 
einerlei Urſache verknuͤoften amerikaniſchen Rare. Dev 
Oſtindianer giebt durch Vermiſchung mit dem Weiſſen 
den gelben Meſtizen, wie der Amerikaner mit dem⸗ 
felden den rothen, umd der Weiſſe mit dem Meger 
den Mulgtten, der Amerikaner mit eben demfelben, 
den Kabugl oder den ſchwarzen Raraihen: weis 
ches jederzeit kenntlich bezeichnete Blendlinge ſind; 
und ihre Abkunft son Aditen Racen bewethen. 
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, Bm den u miztelbaren Urfachen bei Urterudgs 


dieher verschiedenen, Racen. 
Die in der Natur eines organifchen Körpers ( ( Se | 


waͤchſes oder Thieres) liegenden Gruͤnde einer beſtimm⸗ 


un Auswickelung heißen, wenn dieſe Auswickelung be⸗ 
ſondere Theile betrift, Keime; betrift ſie aber nur die 


exoͤße gder das. Verhaͤltniß der Theile unter ‚einander, 


fo .nenne ich fe natürlihe Anlagen. In den 
Boͤgeln von derſelben Art, die doch in verſchiedenen 
Klimaten teben ſollen, liegen Keime zur Auswickelung 
einer neuen Schicht Federn „wenn ſie im Falten Klima 
teben, die aber gurüdgehalten merden, wenn fie fi. 


im gemäßigten aufhalten follen. Weil in einem Falten 
Sande dag Weigenforn mehr. gegen feuchte Küste ge 
ſwuͤtzt werden anf, als in einen trocnen ober wars 


men, fo liegt in ihm eine vorher beftimmte Faͤhigkeit 
oder natuͤrliche Anloge, nach und nach eine:dichere 
Haut hervorzubringen. Dieſe Fuͤrſorge der Natur, 
ihr Geſchoͤpf Durch verfkedhte innere Vorkehrungen auf 
aAlerlei kuͤnftige Umftände auszuruͤſten, damit es fich 
erhalte, und der Berſchiedenheit des Klima oder des 


Bodens angemeſſen ſey, iſt bewundernswuͤrdig, und 


. 


bringt bei der Wanderung und Berpflanzung der Thiere 
und Bemächfe, dem Scheine nad, neue Arten hervor, 
welche nichts anders als. Abartungen und Racen von 
derſelben Sattung find, deren Keime und natuͤrliche 
Anlagen fi nur gefegentlich in Tangen Beitläuften auf 
berſchiedene Weife entwickelt haben *). 
.) Bir nehmen bie Benennungen: Naturbeidrein 
bung und Derurgeihimte mmeiniguh im 


⸗ 
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"Der gufall,. oder : allgemeine mechariſhe Gefete, 
koͤnnen ſolche Zuſammenpaſſungen nit hervorbringen. 
Daher muͤſſen wir dergleichen gelegentliche Auswicke⸗ 
lungen ald vorgebildet anſehn.“ Allein ſeibſt da, 
wo ſich nichts Zweckmaͤßiges zeiget, if: "das bloͤße Ver⸗ 
moͤgen, ſeinen beſondern angenommenen Charakter 
fortzupflanzen, ſchon Beweiſes genug: daß dazu ein 
beſonderer Keim oder natürliche Anlage In dein orga⸗ 
nifhen Geſchoͤpf anzutreffen geweſen. Denn äußere 
Dinge koͤnnen wohl Gelegenheits⸗ aber: nicht hervor⸗ 
bringende Urſachen von demjenigen ſeyn, was noth⸗ 
‚> wendig anerbet und nachartet. So wehig,. als der Zu⸗ 
fall oder phyſiſch⸗ mechaniſche Urſachen einen organi⸗ 
ſchen Koͤrper hervorbringen koͤnnen, ſo wenig werden 
El zu ſeiner Zeugungäfcaft etwas hinzufegen , d. Lo 
" einerlei Sinne. Allein es iſt klar, daß die genunniß 
der Naturdinge, wie ſie jetzt find, immer nöd 
U die Erkenntniß von demjenigen wuͤnſchen lafſe, was 
2. ‚fie ehedem gewefen ſind, umd durch. welche Reihe 
von Ver aͤnderungen fie durchgegangen, um an jedem 
Orte in ihren. gegenmärtigen Zuſtand IM. gelangen. 
Die Naturgeſchichte, woran es uns faſt noch 
gänzlich fehlt, würde ung die Veränderung der Erd⸗ 
geſtalt, ingleichen bie der Erdgeſchoͤpke (Pflanzen 
und Thiere) die fie durch natuͤrliche Wandrungen 
erlitten habon, und ihre daraus emjprungenen in 
artungen von dem Wrbilte der Stammgattung, lehren. 
: 2 Bie würde vermuthlich eine große Menge. ſcheinbar 
verſchiedene Arten su Racen eben. berfelben, Battung 
nn aurädführen, und dag jetzt fo weitlaͤuftige Schulſp⸗ 
ſtem der Naturbeſchreibung in ein Proftans Sitem Ä 
faͤr den Vernand verwandeln. — 
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aiwei bebblken, waẽ ſe ſelbſt fortpſtanzt; wenn es 
eine beſondere Geſtalt oder Berhaͤltniß der Theile iſty. 
kuft, Sonne und Nahrung Ponnen einen thieriſchen 
Korper in’ ſeinem Wachsthume modificiren, aber dieſe 
BVeranderung net zugleich: mit" einer jeugenden Kraft 
verſehen, ‚die vermögend-wäre, ſich ſelbſe, aud ohne - 
dieſe Urfache, wieder herbotzubringen; ſondern, was 
ſich fortpflangen ſoll, muß-in-der Zeugungskraft ſchon 
vorher gelegen haben, als vorher beſtimmt zu einer ges 
legentlichen Auswickelung, den Umſtaͤnden gemaͤß, dar⸗ 
‚ ein das Geſchoͤpf gerathen kann, und in welchen es ſich 
beſtaͤndig erhaͤlten fol! Denn in die Zeugungskraft 

muß nichts dem Thiere fremdes ˖ hineinkommen koͤnnen, 
was verindgend waͤre, daß Beſooͤpf nach und nach 
von feiner urſpruͤnglichen und weſentlichen Behtumund 
zu entfernen, und wahre Ausartungen hervorzubringen 

die ſich perpetuiren. 
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Der Menſch war fie alle limäten und für jede 
Beſchaffenheit des: Bodens befimmt; folglich mußten 
in ihm mengerlei Keime und natürliche Anlagen bereit 
liegen, um gelegentlich entweder ausgewickelt oder zus 
ruͤckgehalten zu werden, ‚damit er feinem Plage in dee _ 
Welt, angemeffen würde, und, in dem Fortgange der 
Zeugungen: demſelben gleihfam angeboren und Dafür 
gemag su fepn ſchiene. Wir wollen, nach dieſen Be⸗ 


Kranfheiten find: sieneiten ablich. Aber dieſe beduͤr⸗ 
fen keiner Organifation, , ſondern wur eines Ferments 
1qͤdlicher Saͤfte / die ſich durch Auſtedung foripkand 
zen. Bio arten auch nicht aoihmerdie 1 Fe Sa 
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griffes, dje-gane Menſcherocuung out. Deu neitzg 
Erde durchgehen, und daſelbſt werfmälige Uefachen 
feiner Apgrjungen anführen, wo Die natürligen nicht 
wohl einzufchen find, hingegen: natuͤrliche, wo wir Die 
Zwecke nicht gemahr werden.  Dier merke Tb. nur an⸗ 
daß Luft und Sonne diejenigen Urfochen.zw ſeyn 


ſceinen, melde auf die Zeugungskraft innigſt einflie⸗ 
- Ben, und, eine dauerhafte Entwickelung der Keime und 
‚ Nnlagen hervorbriggen, d. i. eine Race gründen koͤn⸗ 
venz da hingegen die. befpnbere Nahrung zwar einen 
. Glas. Menſchen hervorbringen kann, befien Untere 


fheibendes.afer bei Berpflanzungen bald erliſcht. Was 
euf die Beuaungstraft haften fell, muß nicht die C rs 


Baltung des Lebens, fonbern die Quelle befielsen, 


d. i. die erſten Principien ‚feinen werilchet eiacacuaa 
und Remsanug gitziren. 


Der Menſch, in die Sisgone berſett, mußte nach 
und: nach in eine kleinere Statur autarten, weil. bei 
bieſer, wenn die Kraft des Herzen diefelbe bleibt, der 
Blutumlauf In kuͤrzerer Zeit geſchieht, dee Pulsſchlag 
aͤlſo fchnefler und die Blutwaͤrme größer wird. In 
der That fand. auch Cranz die Grönfänder nicht allein 
meit unter der Statur der Europoͤer. ſendern auch von 
merklich groͤßerer nathrlicher Hitze ihres KAbepers. 


Selbſt dae Mißderhaͤltniß zwifchen der ganzen Leihes⸗ 


hoͤhe und den kurzen Beinen an den noͤrdlichſten Voͤlkern 


iſt ihrem Klima ſehr angenichen, da dieſe Theile des 
Loͤrpere mager; ihren, Ontlegenheit pam. Herzan in dee 


Räte mehe Cchahe ludan. Mleihmpbischeinen doch 
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wie meien der jetzt bekannten Cinwohner der Bibzong 
aus ſpaͤtere Auskoͤmmlinge: dafelbſt zu: ſeyn, wie die, 
Lappen, welche mitiäen: Fiimmen aus eineriei Stamme, 
namlich dem Ungriſchen entſarungen, nur ſeit der Aus⸗ 
Wanderung der letzteren (aus dem Oſten ne: Afien) 
die jegigen.Lige zingenommmen haben, und doch ſchon 
in dieſes Klima auf einen Rn aAmuchen Bad eingeans | 
van BE eh 


Ben. aber cin duches Po —* Zeliufi⸗ 
Sindurch gendthigt ift, den Einfluß von der Kälte der 
Eiszone auszuftehen, fo müflen fich mit ihm noch groͤ⸗ 
fere Beranderungen :jufragen. Alle‘ Auswicktlung, 
wodurch. "der Körper ſeine Säfte nur verfhmwenbet;. 
muß in dieſem austrocnenden Himmeltftriche nad und 
ach gehemmt werden. Daͤher werden die Keime des J 
Haarwadſes mit der Zeit unterdruͤckt, ſo, daß nur 
dichenigen uͤbrig bleiben, welche zur nothwendigen 
Bedeckung des Hauptes erforderlich ſind. Bermoͤge 
einer natuͤrlichen Anlage werben auch die hervorragend " 
den Theile des Geſichts, welches am wenigſten einer 
Bedeckung fähig iſt, da fie durch die Kälte unaufhörs 
lich leiden, vermittelſt einer Fuͤrſorge der Ratur, all⸗ 
maͤhlich flacher. werden, um ſich beſſer gu erhalten; Die 
wulſtige Erhöhung unter den Augen, die halbgefchlofs 
fenen und blinzenden Augen fcheinen zur Verwahrung 
derfelben, theils gegen die austeodnende Kälte dee 
Luft, theild gegen dad Schneeliht (wogegen die Es⸗ 
. quimaug auch Schneebrillen brauchen), wie veranſtal⸗ 
wer zu ſeyn, ab fie gleich auch als natuͤrliche Wirkun⸗ 


— 
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sen des Kiima "angefehen' werben. koͤnnen, ſuloſt in 

| milden Himmmelsfteichen,, nur:inweit geringerm Maas 
Be; fo entſpringt nad) und nach das bartloſe Kim, bie 

gepletfche Nafe ‚ dünne: Lippen, blinzende Mugen, das. 
flache Geſicht, die roͤthlich braune Farbe mit dem 

ſchwarzen Haare, wit einem Werte, die Kal mucki⸗ 

ſche Sefihtsbildung,:. melde in einer langen 

Reihe von Zeugung in demſelben Klima, fih. bie zu 
einer dauerhaften Race einwurzelt, die ſich echält, 
wenn ein. folches Volk gleich nachher in mildern Dim 
melöfeihen nene ae Sitze gewiant. Er Ger 
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Man wird ohne Fueifel Fragen; Imiereihen 
Rechte ich die Kalmuckiſche Bildung, werhejegt in 
einem mildern Himmelsſtriche in ihrer größten Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit angetroffen wird, -tief aus Norden ober 
-Mordoften herleiten koͤnne; meine‘. Urſache iſt ’diefe, 
| Serodot berichtet ſchon aus ſeinen Zeiten: daß die 
Arsippaͤer, Bewohner eines Landes am Fuße hoher 
Gebirge, in einer Gegend, welche man fuͤr die des 
Uralgebirges halten kann, kahl und flachnaſicht waͤren, 
und ihre Bäume mit weiſſen Decken (vermuthlich ver⸗ 
ſteht er Filzzelte) bedeckten; dieſe Geſtalten ſindet man 
jetzt, in groͤßerm oder kleinerm Maaße, in Rordoſten 
son Alien, vornaͤmlich aber indem nordweſtlichen Theil. 
. von Amerika, - den man vpn ber Hundfonsbay aus hat- u 
entdecken Fönnen, wo, nach einigen neuen Nachrichten 
die Bewohner, wie wahre Kalmücken ausſehen. Bes 
denkt man nun, daß in der aͤlteſten Zeit Ahtere und. 
Menſchen in diefer Gegend zwiſchen Aſien und Amerila 
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muͤſſen gewechſelt haben; indem man einerlei Thiere 
in dem kalten Himmelsfteiche, beider Welttheile antrift, 
daß diefe menſchliche Race ſich allererſt etwa 1000 Jahre 
dor unſerer Zeitrechnung, (nach dem Desguignes) über 
den Amurſtrom hinaus den Chinefen zeigte, und nach 


, 


" und nach andre Voͤlker, von tatarifchen, ungtifchen 


und andern Stämmen, aus ihren Sigen vertrieb, fo 


wird diefe Abftammung aus dem Falten Weitfrige aud 


ganz erzwungen ſcheinen. 


wee aber das bornehmnſten iſt, nämlich die Aha 
theitung, der Amerifaner, als einer nicht vollig 
eingearteten Race eines Volks, das lange den noͤrd⸗ 
lichſten Weltſtrich bewohnt hat, wird gar fehr durch 
den erſtickten Haareswuchs an allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers, außer dem Haupte, Darch die roͤthliche Eiſenroſt⸗ 
farbe der kaͤlteren und die dunklere Kupferfarbe heifferee _ 
Landſtriche dieſes MWelttheils beftäligt. ‚Denn. das 
Rothbraune ſcheint (als eine Witfung der Luftfäure) 


eben fo dem Falten Klima, wie das Olivenbraun (als 


eine- Wirkung des Laugenhaft ⸗gallichten der Säfte) 


‚ dem heiffen Himmelsfitiche angemeffen gu fepn, ohne 


einmal: das Naturell der Amerifaner in Anfchlag zu 
beingen, welches eine Halb erfofchene Lebenskraft vers . 
räth *), die am natuͤrlichſten für die Wirkung einer 

falten Weltgegend argeſchen werden kann. | 


*) tim nurletn Beifpiet anzufäßren ‚ 10 bedient man fi 
. . in@urinam der rothen Sclaven (Amerifangr) nur 
allein zu haͤnelichen Arbeiten, weil fie zur Feldarbeit 
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. Die.größefte feuchte Hitze des warmen Sting 
pr hingegen: an einem Wolfe, das darjin alt genug 
geworden um feinem: Boden völlig anguarten, Wir⸗ 
Lungen zeigen, die den vorigen gar fehr entgegengeſetzt 
find. Es wird gerade das Wider ſpuel der Kalmuckiſchen 
Bitdung erzeugt werden. Der Wuchs der ſchwammich⸗ 
ten Theile des Körpers mußte in einem heiffen umd 
feuchten Klima zunehmen; daher eine, dicke Stuͤlpnaſe 
und Wurftlippen. Die Haut mußte geöhlt ſeyn, nicht 
blos um die zu ſtarke Ausduͤnſtung zu mäßigen, ſondern 
die fhädliche Einfaugung der fantichten Feuchtigkeiten 
der Luft zu verhäten, Der Ueberfluß der Eifentheilchen, 
die fon in jedem Menſchenblute angetroffen werben, 
und hier durch die Ausduͤnſtung des phosphorifchen 
Sauren (wornach/ alle Neger ftinfen), in der nezfoͤr⸗ 
migen Subſtanz gefället worden, verurfacht die: durch 
das Oberhäutcben Ducchfcheinende Schmärze, und der 
Harfe Eifengehalt im Blute Scheint auch nöthig zu ſeyn, 
um der Erſchlaffung aller Theile vorzubeugen. Das 
Del der Haut, welches den zum Haareswuchs erfors 
deriideh Nahrungeſchleim ſchwaͤcht, verſtattet kaum 
die Erzeugung einer den Kopf bedeckenden Wolle. 
Nehrigens iſt feuchte Wäeme dem fiarfen Wuchs der 
Thiere Äderhaupt befoͤrderlich, und kurz, es entfpringt 
der Neger, der ſeinem Klima wohl angemeſſen, naͤmlich 
ſtark, ſeiſdie gelent, aber unter der reichlichen Bess 
forgung 
ju ſawa find, ats wozu man Neger braucht. Gleich⸗ 
iwohl fehlt es hier wicht an Zwangemittelu, aber es 
gebricht den Eingebohrnen dieſes Metttheil⸗ aberdauet 
m Bermpgen und, Danerpatrigteis. | 
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ver Eingehohene von In Hindiſtane kann als aus einer 
der aͤlteſten menſchlichen Raten entſproſſen angeſehen, 
Werden. Sein and ‚ welches notdwaͤrts an ein hohes 
Bebirge geſtuͤtzt und von Norden nach Euͤden, bis zur 
Spitze feiner Halbinſel, von einer langen Vergreihẽ 


durchzogen iſt, (wozu ich nordwaͤrts noch Tibet, 


vielleicht den allgemeinen Zufluchtsort des menſchlichen 


Geſchlechts während, und deſſen Pflanzſchule nach der 


letzten großen Revolution unſrer Erde, mitrechne) hat 


in einem gluͤcklichen Himmelsſtriche die vollkommenſte | | 


Ä Scheitelung der Waſſer ( Ablaufnach zweien. Meeren,) | 
die fonft Fein im. gluͤcklichen Himmelsſtriche liegender 
Theil des feſten Landes von Aſien hat. Es konnte alſo 


in den aͤlteſten Zeiten trocken und bewohnbar ſeyn, da, 


fowohl die oͤſtliche Halbinſel Indiens, als China (weil 
in ihnen die Fluͤſſe, anſtatt ſich zu ſcheiteln, parallel 
laufen) in jenen Zeiten der ueberſchwemmungen noch 
unbewohnt ſeyn mußten. Hier konnte ſich alſo in lan⸗ 
gen Zeitlaͤuften eine feſte menſchliche Race gruͤnden. 


Das. Olivengelb der Haut des Indianers, die wahre 


Ziegeunerfarbe, welche dem mehr oder weniger dunkeln 
Btäun anderer Öftliheren Voͤlker sum Grunde liegt, 
iſt auch eben ſo charakteriſtiſch und in der Nachartung 
beſtaͤndig, als die ſchwarze Farbe der Neger, und 


ſcheint, zuſammt der uͤbrigen Bildung und dem ver⸗ u 


ſchiedenen Raturelfe, eben fo die Wirkung einer t r o⸗ 
denen, wie die litztere dor feuchten‘ Hitze zu fepm 
ats Banı, BR x r 


J 


vr 


X 
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. Ra Herrn IJoes ſind die gemeinen Arankhelten. der 
Indtaner vtrſtopfte Ballen und geſchwollene Lebera; 

- ihre angebohrne Farbe aber iR gleichſam gelbſuͤchtig 
und ſcheint eine kontinuirliche Abſonderung ber ins Blut 
getretenen Galle zu beweiſen, welche als ‚feifenartig, 
"die verdickten Säfte vielleicht auflöfet und verfluchtigt. 
und dadurch wenigſtens in den Auffern Theilen dae Blaz 
abkuͤhlt. Eine Hierauf oder auf etwas Aehnliches hin⸗ 
auslaufende Selbſthuͤlfe der Natur, durch eine gewiſſe 
DOrganiſation, (deren Wirkung ſich an der Haut seigt), 
dasjenige Fontinuirlich wegzufchaffen was den Bluts 
uamlauf reigt, mag wohl die Urſache der Falten Hände - 
"der Indianer feon *), und vielleicht Wiewohl u. 


®) Ic hatte zwar fonft geieien : Daß diefe Indianer‘ vie 
Beſonderheit Falter Hände bei großer Hige haben, und 
daß dieſes eine Frucht ihrer Muͤchtern hoit and Maͤßis⸗ 
keit ſeyn ſole. Allein als ib das Vergnuͤgen batte, 
den aufmerffamen und einfehenden Reifenden, Herr 
Eaton, ber einige Jahre als bollaͤndiſcher Konſul 
and Thef ihrer Etablifſements zu Baffora zc. geRans 
den, bei feiner Durcreife durch Königsberg ‚zu fpres 
7 dm, fo benadprichtigte er mich: daß, als er in 
Surat mit der Gemahlin eines europaͤiſchen Konfuls 
getanzt babe, er vermundert gerörfen wäre, ſchwitige 
- and Balte Hände an ihr zu fühlen, (die Gewohnheit 
der Handſchuhe iſt dort noch nicht angenommen), nad 
‚da er andern feine Befremdung geäußert, jur Autwort 
befommen habe: fie habe eine Indianerin zur Mutter 
gehabt, und dieſe Eigenſchaft ſey an ihnen erblich. 
Eben derſeltze bezengte auch, daß wenn man bie Kinder 
der PBarfis mit denen ver Judianer dort zuſammen 
| ſade, die Burgen der Wen, in der weiße. 
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dieſes noch nicht brobeqhte hat), einer Aberhaupt ver⸗ | 


“ aingerten. Blutwärme,. Die fie fähig macht, die ‚die 
Des Klima ohne Nochtheil zu ertragen. 


Da hat man nun Muthmaßungen, die wenigftens 
Grund genug haben, "um andern Murhmaßungen bie 
Waage zu halten, welche die Verſchiedenheiten Der Mens 
ſchengattung ſo unvereinbar. finden, daß fie deshalb 
tieber Localſchoͤpfungen Unnehmen. Bit Bolrären 
ſagen: Gott, det das Kehnthier in Lappland ſchuf, um 
das Moos dieſer kalten Segenden zu verzehren, det 
ſcuf auch daſelbſt den Lapplaͤnder, um. dieſes Renn⸗ 
rhier zu eſſen, ie fein uͤblter Einfall für einen Dichter, 


\ 


aber! en ſchlechter Beheif für den Philofophen, derd e | 


Kette der Ratururſachen nicht verlaffen darf, als da, 


wo er fie augenſcheinlich an das unmittelbate Verhang⸗ 


niß geknüpft fi eht. 


Man ſchreibt jegt mit gute Grunde die verfehfes 
denen Karben der Gewoͤgſe dem durch unterſchiedli 


Säfte gefälten Eiſen dd... Da.olieg Thierblut @ifen \ 


enthält, fa hindert uns zichts, die perichiedene Farbe | 


. 


Disfer Menfhenracen eben derſelben uUrſache bejzumpfs 


fen. Auf diefe ak, pırde. etwa das Saliſaure, oder 


dat eher en, oder das Hühtige taugen, u 


Rra | 


wzarbe der erſten, und der gelbbtauuen der zweiten för 
: gleich im Die Augen falle. Jagleichen, daß bie In⸗ 
Dianer in ihrem Waue noch das Nuterſcheidende au 
fſickx barten, daß ihre: GScheufel über. das Ari’ und ge⸗ 


J sorge BaWbn. ann ohren 


Ne 


nm 


\ } 
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hafte der ausführenden Gefäße: der Haut, die Eifens 
iheilchen im Retikulum roth, oder-fhtwarz, oder gelb 
niedergeſchlagen. In dem Gefchlechte der Weiſſen wuͤrde 
aber dieſes in den Saͤften aufgeloͤſete Eiſen gar nicht 
niedergeſchlagen, und dadurch ‚zugleich die vollkommene 
Miſchung der. Säfte und Stärfe diefes Menſchenſchlags 
vor den uͤdrigen bewieſen. Doch diefes ift nur. eine 
guͤchtige Anreipung. zur Unterfuchung, in eınem Fefde, 
worin ich gu fremd bin, um mit einigem Zutrauen auch 
nur Muthmaßungen zu wagen, u 


Wir, haben sier menſchuch⸗ Kacen gegäßft, wors 
unter alle Mannigfaltigfeiten diefer Gattung. ſollen 
begriffen ſeyn. Alle Abartungen aber bedürfen doch 
einer Stammgattung, die wir entweder für ſchon 
erloſchen ausgeben, oder aus den vorhandenen diejeni⸗ 
‚ge ausſuchen muͤſſen, womit wir die Stammgattung 
am meiſten verglelchen koͤnnen. Freilich kann man nicht 
hoffen, jjett irgendwo in der Welt, ‚ die urſpruͤngliche 
menſchliche Geſtalt unveraͤndert anzutreffen. "Eben aus 
dieſem Hange det Ratur, dem Boden allerwaͤrte in 
J langen Zeugungen anzuarten, müß jetzo die Menſchen⸗ 
geſtalt allenthalben mit Eschlmbbiflcation behoflet ſehn. 


R Allein der Erdſtrich vom grſten bis zum Zaſten Geade 


der alten Welt (welche auch in Anſehung der Bevoͤlke⸗ 
rung den Namen der alten Welt zu verdienen Icheint) 


wird mit Reit für. denjenigen gehalten, in; welchem 


die gluͤcklichſte Miſchung der Enfluͤſſe dar nilteren und 
heiſfern · Sogenden, und auch · dor igeößte Reichthum an 
Erdgeſchoͤpſen angetroffen witde rwo auch DEE Wenſch 


ı 4 





en Ko 


weil et vor“da aus zu allen. Verpflanzungen gleich gut | 


zubereitgt- ift, . am, tgsigften, von feiner Urbiſdung abs 


gewichen feyn müßte; - ‚ser finden. wir aber zwar weiſſe, 


dech 6 ”uͤnette Ciawerhner, welche: eſtalt ale alſo 


fuͤr die der Stenmigatiung noͤchſte annthmen wollen, 1 
Ban dieſer ſcheint dia ho ch bl onde von zeeter weitjer 9— 
Haut, toͤthlichem Haare, bleichblauen Mugen, die, 


nädjkte nördliche: Abartung zu feyn, welche :zur Zeit; | 


ber Römer die nördlichen. Gegenden yon. Deutſchland⸗ I 


. ud: (andern Beweisthuͤmern nach) weiter hin. nach 


Oſten bis: zum Altaiſchen Gebuͤrge, ‚ullerwärts, aber: . 
unermeßliche Wälder, in einem ziemlich kalten Grdſexi⸗ 


che, bewohnte. Run hat der Eineß einer; :balten: 5 


und feuchten kuft, welche den ‚Bäften einen Hang. 


zum Scorbut zuzieht, endlich. einen’ gewiſſen Schlag: 


Menſchen hervorgebracht, des bis zug Gelifftändign ‘ 
keit einer. Race würde .gedichen fen, wenn in dien: z 
fen Erbd ſtriche nicht fo -häufig fremde Vermiſchuegan 
den Fortgang der Abartung unerbrochen hätten: Wig; : 
koͤnnen dieſe alfo. zum menigften als eine Minuäperungt: 
den wirklichen. Naeen keizählen, und alöbenn merben; 
diefe,:im Werbindung-mit den Notnenrfechen ihrer-Enks . - 
Rebans, 9“ unter folgenden. Abriß. singen tin Zw 


‚ Stammgottung 4 
Weiſe von bruͤnetter Barden... rin 


LMace, Hochblonde (Roͤrdl. Eur.) von feuchter Käfte. 


ri. 


n. Race, Kupferrorie ‚(Umerif.) von trockner Fältee, , 
IL. Race, Schwarze Senagambia) von feuchter Hitze. 
V. are, Olivengelbe (Indianer) von trockner Higen 
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Was bei.der..;Moanuigfaleigkeit der Kane auf 
ber  Grofihaht Miergobßte Schwierigkeit macht ;. weichen 


" Erklaͤrungegrund man auch annehmen mag, iſt; daß 


' 


ähnliche Band sand Himmelsfiriche doch nicht dieſelbe 
Race imthalten; daß Amerifa in ſeinem heiſſeſten Kima 
keine oſtindiſche, noch viel. weniger eine dem Lande 
angebohrne Negergeſtalt zeigt; daß es in Arabien ober 
Perfſien kein einheimſches indiſches Olivengelb giebt, 
ungeathtet dieſe Laͤnder in Klima und Luftbeſchaffen⸗ 
heit mit jenem ande ſehr Götreinfommen ; a. S.. m. 
Bas die erſtere dieſer Schwierigkeiten betrift, fo laͤßt 
fe ſich ans: der Art der Berdikerung diefes Himmels⸗ 


ſtrrichs faßlich genug beantworten. Denn wenn eein⸗ 


mal, Such ben bangen Aufent It feines Stammvolka 
im RR: D. von Men, oder des nochbarten Amerika; 
 fb eine Roce, wie bie: jetzige ‚gegründet yatte, ſe 
tonnten dieſe durch keine fernern Einfluͤſſe dub Alinia 
in eine aadere Race verwandelt worben. Denn un 
die Seammbilbeng kana in eine Race autarten; dieſe 


aber, wo ſie Ziamal Murzel gefaßt, und ie andern 


Keime erſtickt hat, widerſtehet aller Umformung eben 

darum,‘ weil der Eharafter der Race einmal in der 
Beugungstraft, übetiniegend geworden. " 

Mas aber. Die. Pocafität der Negerraee betrift Dig 

mic Afrika 39 Lit der groͤßren Noukommenheit Sent⸗ 

Ä m In dern: herſfen· ſUblichen Weltietäie giebt es wc ei⸗ 

MR. bieiden: MStamtn don Ein he * 











as — sr —f 
andia). tigen ik, ingleichen die der indiſchen vwetche 
in dieſes Land eingeſchloſſen if (außer wo fie ofiwärıs _- 
galbſchlaͤchtig angeartet zu ſevn ſcheint); ſo glaube ich, 
daß die Urſache Davon in einem inlaͤndiſchen Meerd 
der. alten Zeit gelegen habe, welches ſowohl Hinde⸗ 
ſtan, als Afrtka, von. andern fonft nahen Ländern abi 

gefondert "schatten... Denn ber Erdſtrich, der von der 
Gene Dauriens, über die Mungalep, Heine Bucha⸗ 
rey, Perlen‘, Arabien, Mudien, die Sahara biß Capo 
Blanco ii einem nar wenig unterbrochenen Zufammiens . 
haage ·ortgeht, fieht feinem größten Cheile nach deni 
Voeden eines atren Meeres aͤhnlich Die Linder m 
dieſen Striche find Dat; was Buͤ ache Platteform 
nenut, naͤmlich hohs und mehrentheils waagerecht ge⸗ 
ftefite. Ebenen ,. in: denen die daſelbſt beſindtichen Ge 
birge nirgend seinen weitgeſtreckten Abhang haben, ins 
dem ihr Zuß unter horizontalliegendem Sande’ vergras 
ben ift: daher die Fluͤſſe, deren es dafeibft wenig giebt, 
nur einen kurzen Lauf haben, und im Sande verfiegen. - 
"Sie find den Baßins alter Meere aͤhnlich, weil fie mit 
Höhen umgeben fi nd, if ihrem Inwendigen, im Gan⸗ 
gen betrachtet, Waflerpas halten, und daher einen 
Strom weder einnehmen, noch auslaſſen, uͤberdem 
auch mit dem Sande, dem Bicberfihlag eines. alten 


benachbarten Inſels audgebreitet hat, yon denen man, . 
wegen: der Bermengung mit Menſchen von imdifchem 
Halbichlag, beinape glauben follte, daß fie nicht dien 
fen Gegenden angeboren , fondern von Alters, bei 
einer Gemeinschaft, darin die Malayen mit Afrika 
geſtanden, wach und nach hexuͤber geführt werben. 
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rrhigen Meere, groͤßtentheniheils bedeckt find Biden. 
aus wird es nun begreiflich, wie der indiſche Charak⸗ 
fer in Perſten und Arabien nit babe Wurzel faſſen | 
Ednnen, Die damals noch zum Baflin eines Meeres 
dienten, als Hindiſtan vermuthlich lange bevölkert wars; . 
‚Ängl. „-twie fih die Negerrace ſowohl, ald die indiſche, 
unbermengs vom nordiſchen Blute lange Zeit erhalten 
Fonnte, weil. fie davon Durch eben diefes Meer abges 
ſchnitten war. Die Naturbeſchreibung (Zuſtand der 
Matur in der jetzigen Zeit) iſt lange nicht hinreichend, 
von der Mannigfaltigkeit der Abartungen Geund au⸗ 
augeben. Man muß, ſo ſehr man auch und zwar mit 
Recht der Frechheit der Meinungen feind iſt, eine & «=: 
ſchichte der Natur wagen, weiche eine abgeſonderte 
Wiſſenſchaft iſt, die wohl nach und nach von eier | 
gen zu einſchten ſortracken Fnntr. U 
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Hi Kenntniſſe, welche die neuen Reifen über bie 
Mannisfaltigfeiten in der Menſchengattung verbreiten, 


- Baben biaher mehr dazu bkigetraden, . den, Verſtand 


über deeſen Puukt zur Macforfhung zu reizen, aͤls 


ihn zu befriedigen. Es liegt gar viel daran, den’ Bes. 
griff, melden man. duch Beobachtungen aufflären 


will, vorher ſelbſt wohl beſtimmt zu haben, che marı 


feinstiwtgen die: Erfahrung Beftadt ; dennm man finder in 
ihr, was man bedarf ; nur alsdann, wein Man, 


vorher weiß, wonach man fürhen fol. Es wird viel 


son Sin verfchbiedenen Wenfhenractn'gefprochen. - 


Einige verſtehen darunter wohl gar verſchiedene Ar⸗ 
ten von Menfhen. Andere dagegen ſchraͤnken ſich 


zwar auf eine engere Bedeutung. ein, ſcheinen aber dies 
ſen Unterſchieb nicht niet erheblicher ‚zu Füßen, als den; 
welchen Menſchen dadurch under ſich machen, daß fie 


ſich bemalen vder bekleiden. Meine. Abächt fi jetzt 
wer. diefen Begriff einer Make, wenn'es deren in 
der Menſchengattung giebt, genau zu bekamen: .. Die 


Ecklarung. des Uſprungs der wirklich vochandenen, 
die man; dieſer Beneunnug Fähle Hält‘; in mur Neben⸗ 
werb, womit an es holtes taun, mie auudvill:. Und 


— 
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doch ſehe ich, daß übrigens ſcharfſianige Manner in 
Der Beurtheilung deſſen, was vor einigen Jahren ledig⸗ 
Uich in jener Abſicht gefagt wurde, auf dieſe Nebenſa⸗ 
che, nämlich die Hupothetifche Anwendung des Princips 
ihr Augenmerk allein richteten, das Princip ſelbſt aber, 
worauf doch alles anfommt, nur mit leichter Hand. 
berührten. Ein Schickſal, weldes mehren Nachfor⸗ 
ſchungen, die auf Principien zuchdfehten, widerfähgts, , 
and welches daher altes Streiten und Rechtfectigen i im. 
ſpekulativen· Dingen widerrathen, Dagegen aber daR: 
u Naͤherd aſt immen und; Aufklaͤren des: Mi 
Berftanbdenen. allein als rathſam — * 
fen kann. | = a 14 
en 3 
en —*8 I. 4: F 
Nur das, was in einer Thiergaktung audit y.. Tue. In, 
in ainem ‚Stafien » Unterfalehe in derſelden ° -}: 
berechtigen · een 
Der Muh Mäuritanker), der in- feinen Botee 
Sande von Luft Aınd Sonne braun gehrannt, ſich von | 
dem Deutſchen oder Schweden duch die Hautfarbe ſo | 
fehe unterfcheidet, und.der feunzöfifche aber englifche - 
Krrale in Seſtiadien, welcher, wie von einer, Klanls - a 
‚heit kaume wieder geneſen, bleich und erſchbpft· aus⸗ 
ſteht, koͤnnerr· um. deswillen eben fo wenig zu nerſchie⸗ 
“Denen: Klaſſen der Menſchengattung gezoͤhlt werden 
als der ſpaniſche Bauer. non la Mancha, der ſchwarz⸗ 
wie ein Schulmelſter, gefleiber: einhergehzz, weil bie 
Schaft ſainch Provinz Burchgehenbs- ſchwarze Wolle - 
haben.) Bean, men. ber webe in Zeen⸗ and der 
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2redle in Europa aufgewachſen iſt, fo; 0 he abe von 
den ¶Vawehnern unfers: Weitipeils nicht qu unten 


poeien, EEE EEE v* J un 


22 4 .. Pr 


Da Wiſionar FR mänet giebt PA dat unfehen, 


- "alsoh er, weil er ſich in Stnegambia einige Zeit 


[x 


"aufgehalten, don der Schwaͤte der Neger Mlemmree . 
urtheiſen koͤnne; und’ fpricht: ſeinen Landslenten, den 
BZranjofen, alles Urtheil hieruͤber ab. Ich hingegen 
behaudte, daß man: äinFrankreich von der Farbe der 
Neger, die fi datt länge aufgehalten Haben, noch 


beſſer aber derer, : die da geboren ſind, in fofem man 
vdanach beit Maſſenunkreſchied: derſelden von ꝰandern 
- Menfgen beſtimmen till, weir richtiger urtheilen koͤn⸗ 


de, als in dem Baterlande dei Schwarzen ſelbſt. Denn 


das, was in Afrika dei Haut des Negers bie Some 
eindruͤckte, und was alſo ihm nur zufaͤllig iſt, muß in 
Frankreich wegfallen, und allein die Schwaͤrze uͤbrig 
bleiben, ‚die ‚ihm durch. feine, Geburt. zu Theil‘ ward, 
bie er weiter fortpflanzt, und die Daher, allein zu einem 
Rlaffenunterfchiede gebraucht werben kann. Von der 


eigentüichen Farbe de: Shdfeeinfütdnee fann 


"man fi; nach alla bicherigen Beſchreidungen ‚do 
RLeinen ſichern Beseiffnachen:: Deut, öbläintgen von 
ihren gleich Die Mahagoncholz⸗ Farbe zugefchrieben 


wird, ſo weiß ich doch nicht; wie viel von diefem Braun. 


a eimer bloßen‘ Färbung durch Sonne uib Luft, und wie J I 
viel davon der Geburt zuzufchreiben fen. Ein Wind von 


‚einem: ſolchen Paare in Europa gezeugt, würde allein 
die ihnen von Rat ur eigene Hautfarbe ohne, Zrusk 


. . r 


" peatigfst amdecen. Aus einer Stelle in den: Reiſe 
‚Karserets (der freilich auf feinem Seezuge wenig 
Sand betresen, dennoch) aber verſchiedene Inſulauer auf j 
. ihren Kanos geſehen Hatte) ſchließe ich: daß die Bes 
vn dar meiſten Inſeln Beide ſeyn muͤſen. Denn 
auf Fravill⸗ Epland (in der Noaͤhe der au den in⸗ 
Bilden Gewägern gezaͤhlten Infeln) fah.er, wie er 
Sagt, zuerſt das wahre Gelb der- indiſchen Hont⸗ 
Farbe. Odb die Bildung der Köpfe auf. Naktifolloe 
der Natur odee der Kuͤnſtelei zuzufchreiben-fen, oder 
‚ wie weit ſich die natuͤrliche Hautfarbe bee Kaffern 
aon dee der Regen unterſcheide, and andere charakte⸗ 
ziftifche Aigenſchaften mehr,“ ob fie erhlich und won- ber. 
Matur: fehhft..in der Geburt, oder nur zufällig einge⸗ 
druͤckt fon, wird ſech Daher nach Kane nt a en " 
ſcheidende Art ammwachen taflen, u “ 
Sea... Dart W nr 
22 | 
Man Tann in Anfebung der Hautfarbe vier Küfenunter 
ee (Siehe der meiden annehmen Be 
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Wir kennen mit Gewihheit nicht mehr exhlighe Un) \ 
gerkbiede der. Hautfarbe, als Die: der Meißen, der 
gelben, Indianer, der Neger, der kudferfaß⸗ 
digser othen Amerikanee. Merkwärdig ft: daß dieſe 

haraktexe fi. exftlich darum zur Klaſſeneintheilung 

der Menſchengattung vorzuͤglich zu ſchicken ſcheinen, 
weil jede dieſer Klaſſen ‚in Anfehung: ihres Aufenthalts 
ſo ziemlich iſolirt Cd. i. von den uͤbrigen abgeſondert, 
an ſich aber vereinigt) iR; bie Kaffe we Meißen . 


A 


mi 
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‚ nom :Rap Finisterraͤ, ter merdkap, ben. Dir, 
die kleine Bucharei, Deren „dg8 gluͤckliche Arahien, 
Abeſſinien, die noͤrdliche Graͤnze der Wuͤſte Sara, bit 
zum weißen Vorgebirge in Afrika, oder der Muͤndung 
des Senegal; die der S gm arzen von ba big Rapp 
Negro, und mit Aueſchiießung der Kaffern, zuruͤck 
nach Abeſſinien; die dee Gelben im eigentlichen 
Bindoftan dis Kap Romvrein; Cein balbſchlag von 
ihnen iſt auf der andern Hatbinfel Indiens und einigen: 

nahe gelegenen Inſeln); die der Kupferrothen in, 
einem gang abgefonderten Welttheile nämlich. Ameri⸗ 
ta. Der z weite Grund, weswrgen dieſer Charafh 
ter ſich vorzuͤglich zu Klaſſeneintheilungen ſchickt, ob⸗ 
gleich ein Karbenunterfchied manchem ſehr ‚unbebeutend 


sorfonmen möchte, iR: daß Die Abſenderung durch 


Ausduͤnſtung das wichtige Stuͤck der Vorſorge der 
Natur ſeyn muß, fd fern das Geſchoͤpf — in ler 
Himmels; und Erdftrich, wo es durch Luft und Sonne 
behr verfchiedentlich afficirt wird, perſetzt, — auf eine 


am wenigften der Kunft beduͤrftige Art ausdauern ſoll 
und daß die Haut, als Organ jener Abſonderung bes 
trachtet, die Spur dieſer Verſchiedenheit des NRatur⸗ 


charakters an ſich trägt, weiche zur Eintheilung der 
Menſchengattung in ſichtbarlich verſchiedene Klaffen 
berechtigt. — Uebrigens bitte ich‘, den bisweilen be⸗ 


ſtrittenen, erblichen Unterſchied der Hautfarbe fo 


lange einzutaͤumen, Bis ſich zu deſſen Beſtaͤtigung in 
dee Folge Anlaß finden wird; ingleichen zu erlauben; 


daß ich annehme: es gebe feine erbliche Bplfächaraks - 
tere in Anſchung diefer Naturliverei mehr, als bie ae⸗ 


— - 


I 


N 
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nnten dierj lediglich aus dem · Grunde, weil Ach jene 
Zahl beweiſen, außer Ihe, aber feine a andere vut it ewiß⸗ 
a darthua aͤßt. * 
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ga der Sur: der Meigen iſt, aufet dem, mag zur Ben 

. Sengattang überhaupt gehört, feine andere waralteriſtiſche 
Eigenſchaft nothwendig erblich: und fo, 

auch in den Übrigen, | 


r 
12 


| "Unter uns Weiffen giebt es viele erbtiche veſchaf⸗ 


fenheiten, die nicht zum Charakter der Gattung gehb⸗ 
. zen, worin fih Familien, ja gar Völker, von eins 
: ander unterfcheiden; aber auch Feine einzige derſelben 
» artet unausbleibiicdh an, fondern die, welche das 
. mit behäftet find, zeugen mit. andern von der Klaſſe 
der ‚Weißen auch Kinder, : denen diefe unterſcheidende 
, Beschaffenheit nıangel: So iſt der Unterfchied der 
| bionden Sache in Daͤnnemark, hingegen in Spanien 
Cnaͤch mehr aber in Aften, an den Voͤlkern, die zu den 
5 Weißen gezählt werden.) die brunette Hautfäche mit: 


ihrer Folge, der Augen⸗ und Haarfarbe) herrſchend. 
E kann. fogar in einem abgeſonderten Volk dieſe ietzte 
Babe ohne Ausnahme anerben (wie bei. den Sinefern, 
benen blaue Augen loͤcherlich vorkemmen), weil in! 
denſelben Fein: Blonder, angetroffen wird, der: feine: 
Farbe in. die, Zeugung briugen koͤnnte. Allein, wenn 


von dieſen Brunetten einer eine bloͤnde Frau hat, ſo! 


zeugt er / brunette ober blonde Kinder, nachdem fie auf! 
die sine: oder ander⸗ Seite ausſchladen; und: Tor. auch 
umgekehrt 


PL 
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uumgefefit An geroifen Samilien liegt erbliche Sawind I 
ſucht, Schiefwerden, Wahnſini an u. ſ. m; aber keines 
von dieſen unzaͤhlbar erblichen Uebeln it unaus⸗ 

bleiblich erblich. Denn, ob es gleich beſſer waͤre, 
ſolche Verdindungen, durch einige auf den Familien⸗ 
ſchlag gerichtete Aufmerkſamkeit, beim Heirathen ſorge 
faltig zu vermeiden; fo: habe ich doc dermalen felbſt 

wahrgenommen: daß ein gefunder Dann mit eine - 


ſchwindſaͤchtigen Frau ein Kind zeugte, das in allen 


— 


v 


Befihtszügen ihm ähnelte, und dabei gefund, und aus 
Herdem ein anderes, das der Mutter ähnlich ſah, und, 


wie fie, ſchwind ſuͤchtig war. ben fo finde ih inder , 


he eines Vernünftigen mit. einer rau, Die nur aus 


+ ‚einee Kamilie, worin Wahnfinn erblich ift, ſelbſt 


aber vernünftig war, unter verſchiedenen Elugen, nur . 


ein. waßnfinniges Kind... Hier iſt Nachartung: 
aber fie ifk in dem, worinn beide Eltern verfchicden 


find, nicht unausbteiblic. — Eben diefe Regel Fang 
man auch mit Zuverſicht bei den uͤbrigen Klaſſen. zum 
Grunde legen. Neger, Indianer, oder Amerikaner, 
haben auch ihre perſoͤnliche, oder Familien⸗ Oder pre 
miele Verſchiedenheiten; ‚aber Peine derfelben wird, 
‚in. Vermiſchung mit denen, die von derfelben 


Elafſe find, feine reſpektive Eigenthumfichfeit uns 


nusbteiblich in die Zeuguns bringen und tv 
langen. 


. 
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In der Vermiſchung jener genannten vier Klaſſen mit 
‚ einander artet ber Charakter einer jeden unaugbleibs 
—7 lich an. ur 
‚Der Weiße mit der Negerin, und umgekehrt, 
geben den Mulatten, mit ber Indianerinn, den 
gelben, und mit dem Amerikaner den rothen Me⸗ 
ſtijen; der Amerikaner mit dem Neger den fhwarzen 
Karaiben, und umgekehrt. (Die Vermiſchung des 


Indiers mit dem Neger hat man nod nicht verfucht). 


Der Charakter der Klaſſen artet in ungleichartigen Vers 
miſchungen unausbleiblich an, und es giebt hie⸗ 
von gar keine Ausnahme; wo man deren aber angefuͤhrt 
findet, da liegt ein Mifverftand zum Grunde, indem 
man einen Albino: oder Kaferlaf (beides Miß⸗ 
geburten) für Weiße gehalten hat. Dieſes Anarten 
iſt nun jederzeit beiderfeitig, niemals bloß einfeitig, 
‚ an, seinem 'und demfelben Kinde. Der weiße Vater 
druͤckt ihm den Charakter feiner Klaſſe und die ſchwarze 
Mutter den ihrigen ein. Es muß alſo jederzeit Mittel⸗ 
chlag oder Baſtard entſpringen; welche Blendlingsart, 
in mehr ober weniger Gliedern ber Zeugung mit einer 
"und derſelben Klaſſe, allmaͤhlig erloͤſchen, wenn fie 
ſich aber auf ihres gleichen einſchraͤnkt, ſich ohne Aus⸗ 
nahme ferner fortpflangen und ewremien wird. 
| s. F 
vannstane über das Gefetz ber nothiwendig balbſchlaͤchtigen 

Zeugung · 

Es iſt immer ein ſehr merkwuͤrdiges Phaͤnomen: 

daß, da es f fo mange ‚ aum Theil wichtige und fo gas. 





— > Dur Busse 
GBamilienweiſe erhliche, Chataktere in der mienſchen 
gattung giebt, ſich doch Fein einziger. . innechalb einer 
durch bloße Hautfarbe charakteriſirten Menfhenflaft, 
| Findet, der - nothwendig anerbt; Daß diefer letztee 
Charakter hingegen, ſe geringfuͤgig er auch ſcheinen 
mag, doch ſowohl innerhalb dieſer Klaſſe, als auch in, 
der Vermiſchung derſelben mit einer der drei uͤbrigen, 
‚allgemein und un ausbleiblich amartet; ‚ Rielleicpt 
läßt ſich aus diefem feltfamen Pbaͤnomen e etwas über ' 
Die Urfachen des Anartens folcher Eigenſchaften die 
nicht weſentlich zur Gattung gehören, bloß aus dem 
| Nmpanie, daß ſie unausbleiblich find ,. mushmaßen.. ' 
Zuerß: was dazu beitrage, daß aberhaupt ewah 
das nicht zum Weſen der Gattung gehoͤrt, anerben 
koͤnne? s priori auszumachen, iſt ein mißliches Unten . 
nchmen ; und indiefer Dunkelheit der Srfenntnigquellen! 
it die Freiheit des Onpothefen fo uneingefchränft, daß 
es nur Schade um alle Mühe und Arbeit iſt, ſich des⸗ 
Falls mit Widerlegungen zu befaſſen, indem ein jeder 
in ſolchen Faͤllen ſeinem Kopfe folgt, Ich meines 
Aheils fehe. in folgen Faͤllen nur auf die befondere 
‚Bernunftmagime,.wonon ein jeder ausgeht, und 
nah welcher er gemeiniglihd auch Fafta auf zutreiben 
‚weiß, die jene beguͤnſtigen; und ſuche nachher die mei⸗ 
nige auf, die mich gegen alle jene Erklärungen ungläus 
big macht, ehe ib mir noch ‚die Gegengründe deutlich 
au maden weiß. Wenn ih aun meine Marine 
bewährt, dem Vernunftgebrauch in d ex 
Raturwiffenfägft genau angemeffen und 
n Ss 2 
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r 'gur confequenten Denku hasart alle in 
nwauglich befinde; fo folge-i ihr, ohne. mich an 


jene vorgeblichen Fakta zu Fehren, die ihre Glaubhafs 
tigkeit und Zulaͤnglichkeit zur angenommenen Hypothefe 
Hof allein von jener einmal gewählten Marime entfehs 


men, denen man uͤberdem ohne Mühe hundert andere 
Fakta entgegenfegen kann. Das Ünerben durch die 


Wirkung der Eindildungskraft ſchwangerer Frauen, 
oder auch wohl der Stuten in Marſtaͤllen; das Aus⸗ 


zupfeh des Bart ganzer Voͤltkerſchaften, fo wie das 
Sueuutzen der Schwänze an englifchen Desden, wodurch 


bie Natur gendrhigt werde, aus ihren Zeugiumgen ein 
Preoduft, worauf fle.uranfänlich otganifiet war, nach 
gerade weg zu laſſen; die geplaͤtſehten Rafen, welche 


"anfänglich von Eltern an neugebohtnen Kindern gefüns 


| | | ſtelt, in der Folge von der Natur in ihre zeugende Kraft 


aufgenommen waͤren; dieſe und andere Erklaͤrungs⸗ 
gruͤnde wirden wohl ſchwerlich durch die zu ihrem Bes 
Auf angefhhrten Fakta, denen man weit beffer bewährte 


entgegenfehen Fan, in Kredit fommen, wenn fie nicht 
von Der fonft ganz richtigen Mapime der Vernunft ihre 
Empfehlung befämien, namlich dieſer: cher a (les 
im Muthmaaßen aus gegebenen Erf He i⸗ 


‚sungen su wagen, als zu deren Behuf be 


j u fondere erſte Raturkraͤfte oder anerſchaf⸗ 


‚gene Anlagen anzunehmen (nach dem Grund⸗ 
ſatze: prineipia praeter neceſſitatem non Funt muldpil- 


canda). Allein mir ſteht eine andere Maxime entgegen, 


welche jene, von der Erfparang entbehrlicher Bein, 
| rien, einfgeänft, wa daß in der ganyen“ ore 
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| ganiſchen Natur bei allen Decändirungen « 
einzelner Gefhöpfe die Species derſelben 


ſich unverändert erhalten (nah der Zormef 


. 
- 


der Schulen; quaelibet natura eſt confervatrix ſui). ‚Bun 
iſt es klar: daß, wenn der Zauberkraft der Einbildung, 
„der der Kuͤnſtelei der Menſchen an thieriſchen Koͤrpern 
ein Bermoͤgen zugeſtanden würde, Die Zeugungskraft 
felbſt abzuaͤndern Das vranfaͤugliche Modell der Ratur 


⸗ 


umzuformen, oder duech Zuſaͤtze zu verusitalten die 


geichwehl nachher heharrlich in den folgenden Jeugun⸗ 


“gen aufbehalten wuͤrden; man gar nicht mehr wiſſen 


wuͤrde, von welchem Originale die Ratur ausgegangen 
fe, oder wie weit es mit Der Abänderung deſſelben 


schen koͤnne, und da der Menfchen Finbildung Feine 


Graͤnzen erfennt; in welche Brogengeftalt die Gattun⸗ 
gen und Arten zufegt noch verwildern duͤrften? Dieſer 


Erwaͤgung gemaͤß, nehme ich es mic zum Srundſatze: 


gar feinen in das Beuaunssatfsäft Der 


Natur pfufbenden Einfluß der Einbil⸗ 


dungsfraft gelten au loffen, und Fein Bermös 
gen der. Menfchen, duech äufiere Kuͤnſtelzi Bhänperuns. 
gen in’ dem alten Original der Gattungen oder Arten 
gu bewirken, ſolche in bie JZeugungskraft su hringen, 


und erblich zu machen. Denn, laſſe ich auch ner einen 
Fall diefer Art zu,, ſo iſt ee, als ob ich auch nur eine 

einzige Geſpenſtergeſchichteoder Ausberei einraͤumte. 

Die Echranken der Weraunft End donn einmol durch⸗ 


brochen, und her Mihn Mnat ſich bei Tauſenden durch 


dieſelbe Luͤcke duch. Es⸗ iſt au Leine cher, daß 
Up heei diefem Entſchluſſe mich berleglich gasen wirkliche 


‘ 
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“ Brfahtunger blind, oder, wildes Tinerlei iſt, Ders 
ſtockt ungläubig machen wuͤrde. Denn alle ders 
3Zleichen abenteuerliche Eraͤugniſſe tragen ohne Unters 
ſchied das Kennzeihen an fi, daf fie gar Fein Ers 
periment verftatten, fondern nut durch Aufhaſchung 
gufaͤlliger Wahrnehmungen beiviefen feun wollen. Was 
aber von der. Art ift: daß es, ob es glei 
des Erperiments gar wohl fähig ift, Dem 
noch kein einziges aushält, oder ihm mit 
uflerlei Vorwand beſtändig ausweicht; 
das iſt nichts als Wahn und Erdichtung. 
Dies find meine Gruͤnde, warum ich einer Erklaͤrunge⸗ 
_ art nicht beifreten kann, die dem ſchwaͤrmeriſchen Hans 

ge zur: magifehen Kunſt, welther jede, auch die kleinſte 
Bemaͤntlung erwuͤnſcht kommt, im Grunde Vorſchub 
thut: daß nämlich das Anarten, ſelbſt auch nur das 
zufaͤllige, welches nicht immer gelingt, jemals die Wir⸗ 
kung 'einer anderen Urfeche, als der in Ver Battung 
ſelbſt liegenden Reime und anlagen ſeyn koͤnne 


Beni Pe aber gleic aus mufalligen eindrucen 
—— "and dennoch erblich werdende Eharafs 
dere einräumen wollte; fo wuͤtde es doch unmoͤglich 
feyn, dadurch Yu erfläten, wie’jene vier Farbenum 
terſchiede unter affen: anerbenden die einzigen find, 
die unausbleidlich anarten. WBas kann anders bie 
Urſache hiebon feyn, als Bag ſie in den Keimen / des 
uns unbekannten / urſptuͤnglichen Stammes der Men⸗ 
ſchengattung, und zwar als ſoͤlche Naturanlagen nicht 
fg weit abgelegen haben maͤffen, die zur Erhaltimd Let 


f 
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GSattung, weniaſtem in der echten Epoche ihrer tort⸗ 


pflanzung, nothwendig gehoͤrten, und daher in den fol 
genden Zeugungen mausbleiblich vorkommen mußten? 


% 


von. der Ratur ihren verſchiedenen Weltſtrichen genau 
angemeſſen, mithin auch verſchiedentlich organiſirt wa⸗ 


gen; wovon die vielerlei Hautfarbe. das aͤußere Kenn⸗ 


zeichen iſt. Dieſe wird nun einem jeden Stamme nicht 
qllein in feinem Wohnfige nothwendig anerben, ſon⸗ 


dern, wenn ſich die Menſchengattung ſchon genugſam | 


‚gefärft hat, (es fen, daß nur nad und nach die völs. 
lige Entwicklung zu Stande gekammen, oder durch als 
möäligen Gebrauch der Bernnnft, die Kunft der Natur 
hat Beihuͤlfe Leiften koͤnnen), fi ch auch in jedem an⸗ 
dern Erdſtriche in allen Zeugungen eben derſelben Kafie 


unpermindert erhalten. . Denn dieſer Charakter hängt, | 
ber Zeugungskraft notwendig an, weil er zur Erhal⸗ 


tung der Art erforderlich war. — Mären diefe Staͤm⸗ 
me aber urſpruͤnglich, ſo ließe es ſich gar nicht er⸗ 
klaͤren und begreifen, warum nun in der wechſelſeiti⸗ 
gen Vermiſchung derſelben unter emander der Charak⸗ 
ter ihrer Verſchiedenheit gerade unausbleiblich 
anarte, wie es doch wirklich geſchieht. Denn die Na⸗ 
tur hat einem jeden Stamm ſeinen Charakter, urſpruͤng⸗ 
lich in Beziehung auf ſein Klima, und zur Angemeſ⸗ 

ſenheit mit demſelben, gegeben. Die Organiſation des 


Wir: werben alfo gebeungen anzunehmen: daß es 
einmal verſchiedene Stänime von Menſchen ge⸗ 
geben habe, ohngefaͤhr in den Wohnfigen, worin wie, 
fie jegt antreffen,. Die, damit ſich die Gattung erhielte, | 


* 
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einen hat alſo einen ganz anbern Zweck, ols die des 
andern ;! und, daß dem ungeachtet die Zeugungsfräfte | 
beider, ſelhſt in dieſem Punfte ihrer charakteriſtiſchen 
Verſchiedenheit, fo zuſammenpaſſen Toßten, daß dar⸗ 
aus en Mittelfeblag nicht dloß entfpringen Eönne, fons 
dern fogar unausbleiblich erfolgen mäf fe; dies;fäßt 
flo bei der Verſchiedenheit urſpruͤnglicher Stämme gar 
nicht begreifen. Nur alsdann, wenn man annimmt, 
daß in den Keimen eines einzigen erſten Stam⸗ 
mes die Anlagen zu aller dieſer klaſſiſchen Verſchieden⸗ 
heit nothwendig haben liegen muͤſſen, damit er zu all⸗ 
mäliger Bevdlferung der verſchiedenen Veltſtriche taugs 
lich fen; läßt ſich verftehen: warum, wenn diefe Ans 
‚Tagen fi gelegentlich, und dieſem gemäß auch verſchie⸗ 
dontlich, auswickelten, verſchiedene Klaſſen von Men⸗ 
ſchen entſtehen, die auch ihren beſtimmten Charakter 
in der Folge nothwendig in die Zeugung mit jeder an⸗ 
dern Kaffe bringen mußten, weil er zur Moͤglichkeit 
iheer eigenen Eriſtenz, mithin aucd zur Möglichfeit'der 
Fortpflanzung der Art gehörte, und van der nothwen⸗ 

digen erſten Anlage in der Stammgattung abgeleitet 
war. Von ſolchen, unausbleiblich und zwar ſelbſt in 

der Vermiſchung mit andern Klaffen; dennoch" halb⸗ 
ſchlaͤchtig anerbenden Eigenſchaften iſt man alſo genoͤ⸗ 
thigt, auf dieſe ihre Ableitung von einem einzigen 
Stamme zu ſchließen: weil ohne dieſen die Not h we n⸗ 
digkeit des Anartens nicht begeeiflih waͤre. 
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Nur das, was in, dem Kaflenunterfiehe der Menſchen⸗ | 


Satiung unausbleiblid anerbt, fann zu deß 
venxennuus einer beſondern Mene 

: fhenroace berechtigen, nl 

Eigenfaften, die dee Battung ſelbſt wehrt. 
angehören. mithin allen Menſchen als ſolchen gemein 
ſind, find zwar unausbleiblich erblich; aber, weil dar⸗ 
in fein Unterſchied der Menſchen liegt‘, fo wird auf ſtie 
in der Eintheilung der Racen nicht Ruͤckſicht genom⸗ 
‘men. Phyſiſche Charaktere, wodurch ſi ch Menſchen 
(ohne Unterſchied des Geſchlechts) von. eınouder u ng 
terſcheiden, und zwar nur die, welche erblich ſi ind, 
kommen in Betracht, (ſJ. $ 3) um eine Eintheilung 
der Gabtung in Klaffen darauf zu geünden,, Dies 
ſeKlafſen find:aben nur alsdann Racen zu nen⸗ 
nen, wenn jene Charaktere unausbleiblich ſowobl 
in eben derſelben Klaſſe, als in Vermiſchung mit jeder 
andern) anarten. Der Begrif einer Rare ents 
hält alſo erftlich den Begrif eines gemeinſchaftlichen 
Stamms, zweitens nothwendig erbliche Cha⸗ 
raktere des flaſſiſchen Unterſchiede der Abkoͤmmlinge 


deſſelben vdn einander. Durch das letztere werden 


ſichere Unterſcheidungsgruͤnde feſtgeſetzt, woͤrnach wir 
bie Gattung in Klaſſen eintheilen koͤnnen, die dann, 
wegen des, erfteren Punkts, naͤmlich der Einheit des 


Stamms, feinesweges Arten, ſondern nut. Racen 


heißen muͤſſen. Die Kaffe der Weißen if nicht als 
beſondere Act in der. Menſchengattung von. der der 
Schwarzen unterfpieden ; und es ‚giebt gar Feine, 


‘ 


” . 
— 
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re 
verſchiedene Arten von Menſchen. Dadurh 
wuͤrde Die. Einheit, des Stamms, woraus ſie haͤtten 
entſpringen koͤnnen, abgeleugnet; wozu man, wie aus 
der unausbleiblichen Anerbung ‚ihrer. klaffiſchen Cha⸗ 
raktere bewieſen worden, keinen Grund, vielmehr eis 
wen-fohr wichtigen zum Begeutheil hat 9... 


* Wer: Begriff einer Race iſt alfo: der Lla ffe na 


unterſchred der Thiere eines und deſſelben 
Zenn⸗, fo fern er x Mangbleiblich erblich 
ir 
ieh iR die ehe, die ich in biefer indes 
Ki zur eigentlichen Abſicht habe; das ebrige kann 


9 =) Fnfänglich, wenn man bloß die Eparaftere der Verglei⸗ 
cdung (ber Aehnlichkeit ober Unähnlichkeit nah) vor 
Augen hat, erhält min Klafſen vow Gelwoͤpfen 
wnuter einer Gattung: Sieht man ferner, auf ihre‘ 
Abſtammung, ſo: muß Ah zeigen, ok jene Klefſen 
un. fo viel verſchiedene Arten, oder. nur Racen 
‚Segen: ‘ Der Molf, ter Suche, ber Jakal, die Hve⸗ 
aͤne, und der Haussund ſi find fo viele Ki af fen vier 


"Gen eine befonbere Abſtammung bedurft habe; fo find’ 
7 fo viel Arte 3 Khumt man Aber ii} Ha ſte auch 
u.‘ Sign zig Stamme haben antinrimgen Fuumen, 'fo' 
End as nur Racan dyſſelhen. Art nud Gattumg 
"find in der. Matargeibicte (ig, ber. eg nur um 
„Die Erzeugung und den Abſtamm zu thun iR) an fi 
side unterfchledeh. ‘Sa ber —* 
7 "sund) Ya’ es bloß ur Vergleichung der Merkmale 
1.5 ankomint, findet diefer Ünterfchted allein fätt. Was 
si her Dirt beißt/ muß bort öfter ner: Race genanne 
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uͤtiger Thiere. Nimmt man an: daß jede derfeld 


- 
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man als Aut Mebinabfiht gehoͤtig, oder bd · Zechet 
anſehen, und: esiännehmen ober verwerfen. Mur das, 
Lrfſtere: halte ich für bewieſen, und Überbem sur Nach⸗ 
forſchung in der Naturgeſchichte als Princip brauch⸗ 
bar, weil es eines Erperimen ts faͤhig iſt, weiches 
die Anwendung jeues Begriffs ſicher leiten kann⸗ der 


ohne jenes ſchwankend und unſicher ſeyn wuͤrde. _ 


Wenn verſchiedentlich geſtaltete Menſchen in Die Um⸗ 
ſtaͤnde deſetzt werden, fi. zu dermiſchen, ſo giebt es, 
wenn bie Zeugung halbſchlaͤchtig iſt, ſchon eine ſtarke 
Vermuthung, ſie moͤchten wohl zu verſchiederen Ra⸗ 
zen gehören; iſt aber dieſes Produft Ihrer Vermiſchung 
jederz eit halbſchlaͤchtig, ſo wird jene Bermuthung 
zur Gewißheit. Dagegen, wenn auch ug. ding. einzige 
geugung feinen Mittelfeplag: darſtelld, ſo kann: mas 
gewiß ſeyn, daß beibe: Eltern von, derfelben Gattung, 


fo verſchieden fie auch ausſehen mögen, donnoch avi dr 


er und berfetben Rac ocheren. , 

3 (habe nur vier Hacen der Menfengattung 
angenommen: nicht als ob Id -gänz gewiß wäre, es 
gebe zirgend eine Spur von.noc) mehreneng-föndern 
we. bloß an diefen das, mag ich zum Charakier einer 
Mark fordere, nämlich. die. halbfchlächtige Zeugung 


‚ausgemacht, bei kaintr andern Meufepenklafie aber 


genugſam, bewieſen iſt. So fagt Herr Pall as in 
feinen Beſchteibung der: mongolifchen Voͤlkerſchaf⸗ 


Ken daß die erſte Zeugung von einen Rufen mit einer 
BZean der letztern Bölfesfchaft Ceiner Bundtin), Shan 


fo.fort ſchoͤne Ainderigebe; er merkt aber nicht an, ab 


- 


— 


A 


vv 


\ 


„ 
. 1 
u 


er 4 


. gar keine ‚Spur des —E Untmigo an denfeal⸗ 
ben anzutreffen fen. Ein merlwoͤrdiger Umßand, wensf 
die BZercaengung eines Mongolen mit einem .&urspäer 
die carakteriſtiſchen Zage des erſtern gänzlich auelo⸗ 
ſchen ſollte, die doch in ber Bermengung mit ſuͤdlichern 
Volterſchaften (vermuthlich mit Indianern / an den St⸗ 
nefen, Ipanern, Malaien uf. w., mehr oder 

"weniger kenaittich noch · immer anzuteeffen find.. Allein " 
bie mongalifche Eigenthuͤmlichkeit betrifft eigentlich die 
Seſtalt, nicht die Farbe; von welcher allein die hishes 
vige Erfahrung eine unqusbleibliche Auertung, als 
ben Eharalter einer Race, geſehrt hat. Man kann 
duch nicht mit wewißheit ausmachen, ob die Laffer n⸗ | 


geſtalt det: Papuas, und der iänen-ähnfichen vers 
= Aiedenen Inſelbewohner des ſtillen Meers, eine be⸗ 


fondere Race anzeige, weil man dag Produkt aus ih⸗ 
ver Vermiſchung wit Weiffen noch nicht kennt; denn 
pon den. Negern ſind ſie darch ihren buſchigten, obe 
wat gelrduſelen Bart hinreichend neierſcicden. 


—E ——— u 
: epenindige Theorie, melde. gewiſſe neprine⸗ 


liche, in dem erſten und gemeinſcaftlichen Menſthen⸗ 


Romm auf die jetzt eorhandenen Racenuntrtſchiede, 
ganz eigentlich angela gte Keime annimmt, veruht 
gänzlich auf der. Unamsbleiblichkeit ihrer nass 
tung / die bei:deh vier genannten: Rapen „Durch alle. Er. 


fahtung Beftäligt:wird; :üßer diefen Fefläcunnsgruub 
< Me / unnbthigr Örrnletfäktigüug, der Prineipien in dyr 


Matnogefdichti Hält, und zhandt, man kbndh derdleb 


‘ .. . . + 
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sn Tpteielle: Naturanlagen gar wohl eatteheen; und, _ 
indem man-den erften Elternſtamm · als weiß annilimt; .  \- 

die Abrigen fogenannten Karen ans den in der Folge | 
durch Luft und Sonne auf die ſpaͤtern Nachkominlinge 
geſchehenen Eindraͤcken erflären;-der hat alsdenn ndch 
nichts dewieſen, wenn er aufuͤhrt: daß manche andere 
Eigentchuͤmlichkoit dloß ans dem Langen Wöhnfike'zines 
Bolkes in. eden demſelben Landſtriche auch wohl end⸗ 
Uch erdlich geworden ſeh, und einen phyſiſchen Volkiz 
ctharakter ausmache. Be. muß von der Uur u sb lei | 
lich keit der Anartung ſolcher Eigenthüͤmlichkelten, 
und zwar nicht in demfelben Volke, ſondern in det 
VBermiſchung mit jedem andern (das darin von ibm! ab⸗ | 
weit), fü dab die Zruugung ohne Ausnahme halbe 
Iplägtig ausfalle, ein Beifpiel anführen: Dieſes iſt | 
er aber wicht im -Stande- iu leiſten. Denn Ende 
fi von Feine andern Charakter, als dem, deffen ft 
erwähnt haben, und wo der Anfang über dei 
ſchichte hinausgeht, ein Beiſpiel zu diefin Wen, 
Wollte er lieber verſchiedene er ſte Nenfchrn främme — 
mit dergleichen erblichen Charakteren annehmen; fü - N 
würde eritlich dadurch der Philoſophie wenig derds 
„ Men ſeyn, die alsdenn zu’ verſchiedenen Geſchbpfen inte 
Zuſtucht nehinen muͤßte, und ſeibſt babef born 
Die @inheit der Gattung einbäßte, Den Thiere, de 
ven Verſchiedenheit fo groß IR, daß zu deren‘ Eriſtenn 
eben fo viel verſchiebene Erſchaffungen noͤchig wären; 
koͤnnen wohl zu einer Nominalgaftung “im m 
nah gewiſſen Achnlichfeiten zu klaffificiren) ‚ober nid 
mals zu einer Realgattung, als zu welcher durch⸗ 


. >» 
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u ws wenigen: die Mipligkeit der Koftammung vön 


einem. einzigen Paar erfordert wich, gehören. Die 
letztere aber zu finden, ift eigentlich ein, Geſchaͤft ber 
Haturgefichte: mit der. erſtern kann ſich der Noeture 
beſchreiber begnuͤgen. Aber auch alsdenn wuͤrde z we is 
"tens doch immier die ſonderbare Uebereinſtimmung 
ber Zeugungẽkraͤfte zweier verſchiedenen Gattungen, 
die, da fie in Anſehung ihres Urſprungs einander ganz 
füemd find, dennach mit, einander fruchtbar vermiſcht 
werden koͤnnen, ganz umſonſt, und ohne einen andern 
Grund, als daß es der. Natur fo gefallen; angenomg 
men werden. Will man, ‚am dieſes letztere zu beweis 
fen, Thiere anführen, bei denen dieſes ungeachtet 
der Verſchiedenheit ihres erſten Stamms, dennoch ges 


ſchehe: fo wird ein jeder in ſolchen Faͤllen die letztere 


Voraus ſetzung leugnen, und vielmehr eben daraus, 
daß eine ſolche fruchtbare Vermiſchuns ſtatt findet, auf 


die Einheit des Stanımg ſchließen, wie aus der Ber⸗ 
mifſchung dee Hunde und Fuͤchſe u. ſ. w. Dieunaug 


bleibliche. Anartung beiderſeitiger Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Eltern iſt alſo der einzig wahre, und zu⸗ 
aleich hinreichende Probierſtein der Verſchiedenheit der 
Racen, wozu ſie gehoͤren, und ein Beweis der Einheit 


Res Stamms, woraus fie entfprungen finde naͤmlich 


der in dieſen Stamm gelasten,. ſich in ‚der Folge der 
Zeugumgen entwickelnden aufpränglichen Keime, - ohne 


| welche jene. exblichen Mannwigfoltigfeiten nicht würden 


entſtanden ſeyn, und hernämlich. nicht hätten M ‚oc 
wendig. nie werden: FAnnen.. | Ä 
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Das, gwedmäßige in einer Orgeniſuton ag. 
"doch der allgemeine Grund, woraus wir auf urſpruͤng 
lich in die Natur eines Geſchoͤpfs in dieſer Abſicht ge⸗ 
legte Zuruͤſtung, und, wenn dieſer Zwed nur fpäterhin 


X. 


zu erreichen war, auf angefchaffene Keime fhließen. 
Run ift dieſes Zwedimäßige zwar an der Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit keiner Race ſo deutlich zu beweifen mögtich, al - 


ander Regerrace; allein das Beifpiel, das vor 


diefer allein Hergenommen worden, berechtigt uns E 
‚ auch, nach der Analogie eben dergleichen von den uͤbti⸗ 


gen wenigftens zu-vermuthen. Man weiß nuͤmlich jegt: 


daß das Menſchenblut, dioß dadurch, daß es mitPihles 


giſton Aberladen wird, ſchwarz werde‘ (tie an dee 
untern Seite eines Blutkuchens au ſehen it). Nun 
giebt ſchon der ſtarke und durch Teine Reinlichkeit zu 
vermeidende Geruch der Neger Anlaß zu vermuthen, 


“fire haben mäffe, daf das Blut’fie bei ihnen in woit 
groͤßerm Maafe duch fie Dephlogiftificen'fönne, 
“als es bei uns geſchieht; wo das Letztere am.meiften 
ein Geſchaͤft der Lunge if... Allein die Achten Neger 
wohnen au in Landſtrichen, worin die Luft duch 


dicke Wälder und fumpfigte bewachſene Gegenden-fq 
phlogiſtiſirt wird, daß nach Lind’ 8 Berichte -Todesges 
fahr für die englifhen Matrofen dabei iſt, auch ntr 


.. 


daß ihre Hant fehe viel Phlogiſt on aus dem Blute 
wegſchaffe, und daf die Natur diefe Haut fo organis 


auf einen Tag den Gambiaftrom hinaufgufahren, 


um dafelbft Fleiſch einzufaufen. Alſo war es eine von _- 


"der Natur fehr weislich getroffene Anftalt, ihre Haut 


"fo zu organifiten, daß das Blut, da es durchedie kun ⸗ 


t 
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ge ps lange nicht Botogikon genug Wegfafft, 6 
Dun jen: bei weiten ftärfer, als bei ung , dephlogi⸗ 
ſtiſiren koͤnne. Es mußte alſo in die Enden der Arte⸗ 
rien ſehe viel Phlogıfton binfehaffen, mithin an dieſem 
‚ Drte, das iR, unter der Haut felbft, damıt überlader 
ſeyn, und alfo ſchwarz ducchfcheinen, wenn es gleich 


Am Innern des Körpers roch genug if, ‚Ueberdem iſt 


Die Verfchiedenheit der. Organifation der Negerhaut 


ag. dee unſrigen, ſelbſt nach dem Gefuͤhle, ſchon 
merklich. — Was aber Die Zweckmaͤßigkeit der Otga⸗ 


niſation der anderr Racen, fo wie fie ſich ans. det Far⸗ 
* ſchliehen laͤßt, betrifft; fo kann man fie freilich 
wohl: nicht mit gleicher Waheſcheinlichkeit darthun: 
aber es fehlt Doch auch nicht ganz ag. Crklaͤrungsgrun⸗ 
den dee Hautfarbe, welche jene Bermuthung der Zwech⸗ 
Mmaͤßigkeit unterſtuͤtzen koͤnnen. Wenn der Abt Kontas 
na in dem,. was er gegen den Ritter Landriani bes 
Hauptet, nämlich: daß die fire Luft, die bei jedem Aus⸗ 
athmen aus der Lunge geftoßen wird, nicht aus ber 
Atmoſphaͤre niedergeſchtagen, ſondern aus dem Blute 
gfelbſt gekommen ſey, recht hat; ſo koͤnnte wohl eine 
Menſchenrace ein mit dieſer Luftſaͤure uͤberladenes Bint 
Gaben, welche die Zungen allein nieht fortſchaffen koͤnn⸗ 
ken, und wozu die Hautgefaͤße noch das ihrige beitre⸗ 
gen mußten (freilich nit in Luftgeſtalt, fondern mit 


anderem ausgedünftetem Stoffe verbunden.) Auf dies 


feor Zal würde gedachte Euftfäure den Eifentheils 


‚ben im Blute die roͤthliche Roſtfarbe geben, welche die 


PBDaut der Amerifaner unterſcheidet; und ihre Anartung 


hide Hauptbeſchaffenheit fann ihre Rothwendigkeit 
daher 
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daher beronmen haben, daß die jetzigen Bewohner die⸗ 
ſes Welttheils aus dem Nordoſten von Aſien, mithin 


nur an den Ktuͤſten und vielleicht gar nur uͤber das Eis 
des Eismeers in ihre jetzigen Wohnfige haben gelangen 


Fönnen. Das Waffer dıefer Meere aber muß in feinem: - 


kontinuirlichen Gefrieren auch kontinuirlich eine unges 


heure Menge figer Luft fahren laffen,, mıt welcher alfo 


die Atmoſphaͤre dort vermuthlich mehr überladen ſeyn N 


wird, als irgend anderwärts; für deren Wegſchaffung 


(da fie, eingeathmet, "Die fire Luft aus den Lungen nicht. 


hinreichend wegnimmt) die Natur zum Boraus in der, 
Drganifation der Haut geforgt haben mag. Man will. 
in der That auch weit weniger Empfindlichfeit an der 
Haut "der urfprünglichen Amerifancr wahrgenommen 


haben, . welches eine Folge jener Drganifation ſeyn 


Fönnte, die fi nachher, wenn fie fih einmal zum Ras 


cenuntetfchiede entwickelt hat, auch in waͤrmern Kli⸗ 


maten enthaͤlt. Zur Ausuͤbung ihres Geſchaͤfts kann 
es aber auch in dieſen an Stoffe nicht fehlen; denn alle, 
Nahrungsmittel enthalten eine Menge firer Luft in fi, 
die durchs Blut eingenommen und durch den gedachten 


Weg fortgefchafft werden kann. — Das fluͤchtige | 
Alkali ift noch ein Stoff, den die Natur aus. dem - 


Blute wegſchaffen muß; ‚auf welche Abfonderung fie: 


gleichfalls gewiſſe Keime zur befondern Organiſation — 
‚der Haut für diejenigen Abkoͤmmlinge des erſten 
‚Stammes: angelegt haben mag, die in der erften Zeit. 
der Auswiclung der Menfchheit ihren. Aufenthalt in 


einem trocknen und heißen Landftriche finden würden, 
der ihr Blut vorzäglih su übermäßiger Erzeugung 
eter Bant, DTt 


⸗ 





xres Stoffs faͤhig machte. Die kalten Haͤnde der In⸗ 
bier, ob ſie gleich mit Schweiß bedeckt ſind, ſchetnen 
eine von der unfrigen verſchiedene Organiſation zu bes 
ſtaͤtigen. — Doch es iſe wenig Troſtfuͤr die Philoſo⸗ 
phie in Erkuͤnſtlung von Hypotheſen. Sie find indeſſen 
dazu gut, um allenfalls einem Gegner, der, wenn er 
gegen den Hauptſatz nichts tüchtiges "einzuwenden 
weiß, Darüber feohlocht, dag das. angenommene Prinz 
dp nicht einmal die Möglichkeit der Phänomene bes 
greiflich machen koͤnne, — ſein Hypotheſenſpiei mit 
einem gleichen, wenigſene eben ſo ſcheinbaren, zu ver⸗ 
„gelten 


Man mag aber ein Syſtem annehmen, welches 
man wolle; ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß die jetzt vor⸗ 
handenen Racen, wenn alle Bermiſchung derſelben un⸗ 


ter einander verhuͤtet wuͤrde, nicht mehr erlöfchen kon⸗ 


net: Die unter uns beſindlichen Zigeuner, von 
denen erwieſen iſt, daß fie ihrem Abſtamme nach In⸗ 
dier find, -geben davon den deutlichſten Beweis. 
- Man kann ihrer Anwefenheit in Europa weit über ‚dreis 
hundert Jahre nachfpären; und doch find fie nicht im 


— mindeſten von der Geſtalt ihrer Vorfahten ausgeattet, 


Die am Sambia in Reger ausgeartet feyn ſollende 
Portugiſen find Abkoͤmmlinge von Weißen, die ſich 
niit Schwarzen verdaftert haben; denn wo ſteht &6 
benachrichtigt, und wie iſt es duch nur wahrſcheinlich, 
daß die erſten hieher gekommenen Portugiſen eben ſo 
x viel weiße Weiber mitgebracht haͤtten, dieſe auch alle 
‚lange genug am Leben geblichen, oder durch andere: 


Meiße erfetzt morben wären; u um einen reinen Abſamm 
von Weißen in /einem fremdem Welitheile zu gründen? 
Dagegen find beffere Nachrichten davon: daß Koͤnig 
Jo hann li. der von 1481 bis 1498 regierte, da alle vom 
ip nah St. Ttzomas abgeſchickten Kolsniften aus⸗ 
Rarben, diefe Inſel durch lauter getaufte Judenkinder 
(mit portugiſiſch: chriſtlichem Gewiſſen) hevökferte, von 
weichen, ſo viel man weiß, die gegenwaͤttigen Weißen 
auf derfeiben abſtaimmen. Die Megerfsodlen in Ddtdr 
amerika, die Holländer auf Java, bleiben ihrer Race 
getreu. Die Schminfe, die die Sonne auf ihrer Haupt. - 


binzuthut, eine Fühlere Luft ‚aber mieder wegnimmt, - . 


muß man nur nicht mit dee der Race eigenen darde ver ⸗ 
wechfeln; denn jene erbt do niemals an. Alſo müfs 
fen fich die Keime, die uͤrſpruͤnglich ın den Stamm dee - 
Menſchengattung zu Erzeugung der Raten; gelegt was 
zen, Thon in der Alteften Zeit nad) dem Bedärfnif des 
Klima, wenn der Aufenthalt lange dauerte, entwickelt 

- Haben; und, nachdem eine diefer Anlagen bei einem - 
Volke entwicelt war, ſo loͤſchte fie alte übrigen ganze - 
id aus. Daher kann man aud nicht annehmen, dab 
eine,in gewiſſer Proportion vorgehende Miſchung vers 
ſchiedener Racen auch noch jegt Die. Beltalt des Mens . 
ſchenſtamms aufs’ neue heritellen koͤnne. Denn fonft 
wuͤrden die Blindlinge, die aus dieſetr ungleichartigen 
Begattung erzeugt 'werden, ſich auch noch jegt (wie 
ehemals der erfte Stamm) von ſelbſt in ihren Zeuguns 
gen bei ihrer Verpflanzung in verſchiedenen Klimaten 
wiederum in ihre urſpruͤnglichen Farben zerſetzen, wel⸗ 
Be iu vermuthen man dur Feine bisherige ecfahe⸗ 

| : 2. 
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| wag berechtigt wird; weil alle dieſe Baſtarderzeugun⸗ 


gen in ihrer eigenen weitern Fortpflanzung ſich eben ſo 
beharel ich erhalten, als die Raçen, aus deren Ver⸗ 
miſchung fie entſprungen ſind. Wie die Geſtalt des 
erſten Menſchenſtamms (der Hautbeſchaffenheit nach) 
beſchaffen geweſen ſeyn moͤge, iſt daher jetzt unmoͤglich 
zu errathen; ſelbſt der Charakter der Weißen iſt nur 
die Entwicklung einer der urſpruͤnglichen Anlagen, die, 
nebſ den übrigen, in jenem anzutreffen waren. 





% u) R 
- ‘ _ - 
x _ R . \ 7 . N . 
. J | “ ‚ , v * * 
pr , ‘ ' v ‘ — 
9 J 
2 ’ y i 
\ + . \ 
x * pP. - 
1 
21 1 
\ \ . 
’ j ! ‘ ' ' f 
’ [1 
” - 11 
‘ 4 ‘ 2 R 
J D 
. \ r N 
’ " ' / Pu \ 
: 
’ . , ; ” , 
x .' \ 
, \ oo. ' 
' r 1 — 
N , 
\ 0. d 
7 ns 2 ‚6 
v oo 
' . | v ‘ ® 
J zu einer J 
allgemeinen Geſchichte 
N 8 ' 2 un 
In. 4 " v \ 
. @e ⸗ — 
in weltbuͤrgerlicher Abſicht. 
x. } , Ey , 
‘ , " ‘ . 
1734. ' \ N 
I [ , B 
[ by ' + \ 
2 “ 1 \ 
" \ 
= 
RP 
\ 
. 21. 
a . , " 
x ng ' 
\ » 
1 a 
\. x 
[2 m ) Pr ee ‘ 4 J 
u 
1 Pi — ” ’ v . 
’ u 
. , . 
. 1 ' * 
L 
“« v2 N 
1 * 
LG 
, 
® [4 f 
n . 
3 . ‘ ‚ - , . 
‘ 
\ %’ 


x, 


24 


> 
[4 


.. 


L 


.r 


. 


Ns 


Pr 


. 


. ur . 
“ 
x‘ [} 
’ 
- 
’ ‘ 
vx * — 
= 
— 
’ [4 
1 / \ 
. 
. * . 
r 
. ur 
x 
IN 
e. 
27 
. 
BEN 
B 
v 
' .»*+ . 
\ 
L} 
. 
* 
* 
v 
FG 
” v 
x ‘ 
28 13 - 
f 
n 
e 
F 
v⸗ 
- 
‘ _ * 
£ 
y . 
| 
B 
’ w 
> . - 
i 
> —8 








er 





EL an einer Zugemeinen Stine. m weirbärgerliher 
Bu cht. 





MW man ih auch im metaphufifcper Abſicht fü | 


einen. Begriff von der Freiheit des Willens mas 


‚hen mag ; fo find doc die Er ſcheinungen deffelben, 


die menfchlichen Handlungen, eben fowohl ale jede ans 
dere Naturbegebenheit, nach allgemeinen Naturgeſetzen 
beſtimmt. Die Geſchichte, welche ſich mit der Erzaͤh⸗ 


fung dieſer Erſcheinungen beſchaͤftigt, ſo tief auch deren 


Urſachen verborgen ſeyn moͤgen, laͤßt dennoch von ſich 


hoffen: daß, wenn ſie das Spiel der Freyheit des 


menſchlichen Willens im Großen betrachtet, ſie einen 


regelmaͤßigen Gang derſelben entdecken koͤnne; und daß 


auf-die Art, was an einzelnen Gubjeften verwickelt 
und regellos in die Augen fällt, an der gangen Gattung J 


doch als eine ſtetig fortgehende obgleich laͤngſame Enits 
widelung der urfprünglichen Anlagen derfelben, werde 


erkannt werden Fönnen. Go feinen Die Ehen, bie 


daher kommenden Geburten und das Stechen, ba der 


freie Wille der Menschen auf fie fo großen Einfluß Hat, 


feiner Regel unterworfen zu fenn, nach weicher man 
bie Zahl derſelben zum voraus durch Rechnung beftims 
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‚men Eönne; und doch beweifen die jährlichen Tafeln 
derfelden in großen Ländern, daß fie eben fo mohl nach 
beſtaͤndigen Naiyrgefegen geſchehen, als die fo unbe⸗ 
ftändigen Witterungen, deren Ereigniß man einzeln 
nicht vorher beftimmen Fann, die aber im Ganzen nicht 
ermangeln den Wachsthum der Pflanzen, den Lauf der 


Stroͤme, und andere Naturanſtalten in einem gleich⸗ 


förmigen ununterbrodenen Gange zu erhalten: Eins 


„seine Menſchen und ſelbſt ganze Voͤlker denken wenig 


daran, daß, indem fie, ein jedes nach feinem Sinne 
und einer oft wider den andern, ihre eigene Abſicht 
verfolgen, fie unbemerkt an der Naturabficht, die ihnen 
ſelbſt unbekannt iſt, ais an einem Leitfaden fortgehen, 
und an derſelben Befoͤrderung arbeiten, an welcher, 
ſelbſt wenn ſie ihnen bekannt wuͤrde, ihnen doch wenig 
gelegen ſeyn würde. | 

"Da die Menſchen in ihren Beſtrebungen nicht blos 
inſtinktmaͤßig wie Thiere, und doch auch nicht, wie 
vernuͤnftige Weltbuͤrger, nach einem verabredeten Plane, 
im Ganzen verfahren; fo ſcheint auch Feine planmäßige 


« u a 


Geſchichte (wie etwa von den Bienen oder den Bibern) 


von ihnen möglich zu ſeyn. Dan kann fi ch eines ge⸗ 
 torffen Unwillens nicht erwehren, wenn man ihr Thun 
und Laſſen auf der großen Weltbuͤhne aufgeſtellt ſieht; 
und, bei hin und wieder anſcheinender Weisheit im 
Einzeinen, doch endlich alles im Großen. aus Thorheit, 
kindiſcher Eitelkeit, oft auch aus kindiſcher Bosheit 
und Zerſtdrungsſucht zuſammengewebt ſindet: wobei 


man am Ende uicht weiß, was man ſich von unferet 
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auf ihre Vorzage ſo eingebiideten Gattung’ Färseinet 
Begriff machen fol. Es iſt hier Feine Auskunft für 


den Philoſophen, als daß, da er bei Menſchen und 
ihrem Spiele im Großen gar keine vernuͤnftige ‚eigehe u 
abi icht vorausfegen kann, er verfuche) ober nicht 
eine Naturabſicht in diefem widerſi nnigen Bange 
menfchlicher Dinge entdeden Fönne; aus weiber, von 


Geſchoͤpfen, die ohne eigenen Plan verfahren, dennoh 


eine Geſchichte nach einem beffimmten Plane der Ratur 
‚ möglich ſey. — Wir wollen ſehen, ob es uns gelingen 
werde, einen Leitfaden zu einer ſolchen Geſchichte zu 
finden; und wollen es dann der Natur überlaflen, den 
Mann hervorzubringen, der im Stande iſt, ſie darnach 
abzufaſſen. So brachte fie einen Kepler hervor, der 
die” eccentriſchen Bahnen der Pianeten auf eine uner⸗ 
wartete Weiſe beſtimmten BGeſetzen unterwarf; und 
einen Newton, der dieſe Geſetze aus einer algemeis 
nen, Batururface erflärte. : 


Sriſt er Satz. 0. 
Alte Naturanlagen eines GSeſdoͤpfer 
find beſtimmt, ſich einmal vollſtaändig und 
zweckmäßig auszuwickeln. Bei allen Thieret 
beftätigt dieſes die äuffere ſowohl, als innere oder zer⸗ 
gliedernde, Beobachtung. Bin Otgan, das nicht ge 
braucht werden foll, eine Anordnung, die ihten Zweck 


nieht erreicht, iſt ein-Widerfpruch in der teleologiſchen 


Naturlehre. Denn, wenn wir don jenem Srundfage 
abgehen, fo haben wir nicht mehr. eine gefeßmäßige, 
fondern eine zwecklos fpielende Natur; und das trofis 
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lofe Ungefähr teitt an Die Stelle des realate⸗ de 
Ä verawi. 
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Km Menſchen (als bem. einzigen vernänftigug 
Seſchoͤpf auf Geben) follten fih Diejenigen 
". Ratüranlagen, die auf den Gebrauch feiner 
Vernunftabgezielt ſind, nur in der Gat⸗ 
tung, nicht aber im Jndipiduum vollſtaͤn⸗ 
dig entwicheln. Die Vernunft in einem Geſchoͤpfe 
iſt ein Vermoͤgen, die Regeln und Abſichten des Ges 
> Brauche aller feiner Keäfte weit über ben Noturinftinfg 
"gu erweitern, und kennt feine Graͤnzen ihrer Öntwürfe, 
Sie wirft aber, felbft nicht infinfimäßig, fonbern des 
darf Verſuche, Uebung und Unterricht, wm von einer 
| Stufe der Einſicht zur andern allmählig fortzufchreiten. 
Maher würde sin jeder Menſch unmäßig. fange [eben 
| muͤſſen, um zu fernen, wie ge von allen feinen Nature 
enlagen einen vollſtaͤndigen Gebrauch machen folle; 
oder, wenn die Natur feine Lebensfriſt nur kurz ange⸗ 
fegt hat (wie es wirklich geſchehen iR). fo bedarf fie 
eines vieleicht unabfehlichen Reihe don Zeugungen, 
deren eine ber andern ihre. Aufflärung überliefret, um 
endlich ihre Keime in unferer Gattung. zu derjenigen 
Stufe der Entwickelung au treiben, welche ihrer Abſicht 
volſſtaͤndig angemeflen iſt. Und. diefer Zeitpunkt muß 
wrenigſtens in der Idee des Menſchen das Ziel feiner 
Beſtrebungen feyn, weil ſonſt die Naturanlagen groͤßten⸗ 
cheils als vergeblich und zwecklos angeſehen werden 
mſten; weiches ale praltiſche Principien aufheben, 
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‚und dadurch die Natur, deren Weisheit in Bereihel⸗ 
lung aller uͤbrigen Anſtalten ſonß zum Grundſatze dieneen 
muß, am Menſchen allein eines kindiſchen Spiels ver⸗ 
daͤchtig machen würde, | 


Dritter San | . 
Die Natur hat gewollt: daß der Menſch 
- alles was über die mehaniſche Anordnung 
. feines thierifhen Daſeyns geht, gänzich 
aus ſich ſelbſt Herausbringe, und Feiner 
anderen Glüdfeligkelt, oder Vollkommen⸗ 
heit,. theilhaftig werde, als die er ſich 
ſelbſt, frei von Inſtinkt, durch eigene Ber⸗ 
nunft, verſchaft hat, Die Natür thut naͤmlich 
nichts uͤberfluͤßig, und jft im Gebrauche der Mittel zu | 
ihren Zwecken nicht verſchwenderiſch. Da fie dem 
Menſchen Vernunft und darauf fi gruͤndende Freiheit 
des Willens gab; fo war das ſchon eine Flare Anzeige 
ihrer Abſicht in Anfehung feiner Ausftattung. Er fellte,, 
"nämlich nun nit durch Inſtinkt geleitet, oder durch 
anerſchaffene Kenutniß perforgt und unterrichtet ſeyn; 
‚ er follte vielmehr alles aus ſich ſelbſt herausbringen. 
Die Erfindung feiner Bedeckung, feiner Äußeren Sicher⸗ 
heit und. Vertheidigung (mormfe ihm weder Die Hbrner -. . . _. 
des Stiers, noch die Klauen des Loͤwen, noch das Ge⸗ | 
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biß des Hundes, fondern bloß Hände gab), alle Er⸗ 
ooͤtzlichkeit, die Das Leben angenehm machen kann, felbk 

‚ keine Einſicht und Klugheit, und fo-gar Die Butgetigs - 
keit feines Willens, ſollten gaͤnzlich fein eigen Wert 
ſeyn. Sie ſcheint fich bier in’ihrbr größten Sparfams 


1 größten Rohigfeit dereinſt zur größten Geſchicklichkeit, 


\ | = i 
keit ſelbſt gefallen zu haben, und ihre thieriſche Aus⸗ 
ſtattung ſo knapp, ſo genau auf das hoͤchſte Beduͤrfniß 
einer anfängfichen &riftenz abgemeffen zu haben, ale 
wollte fie: der Menſch follte, wenn er fi) ads der 


.. innerer Vollkommenheit der Denkungtart, und (ſo viel 
es auf Erden moͤglich iſt) dadurch zur Stücfeligfeit 
Empor gearbeitet haben‘ würde, hievon das Verdienſt 
ganz allein haben, und es AH felbft nur verdanken 
dürfen; gleih als habe fie es mehr auf feine vernuͤnf⸗ 
‚ "tige Selbftf ch aͤzung, als auf ein Wohlbefinden an⸗ 
gelegt. Denn in diefem Gange der menſchlichen An⸗ 
- Gelegenheit iſt ein ganzes Heer von Muͤhſeligkeiten, die 
den Menfchen erwarten. Es ſcheint aber der Natur 
darum gar nicht zu Chun gewefen zu feyn, daß er wohl 
lebe; fondern, daß er ſich ſo weit hervorarbeite, um 
ſich, durch ſein Verhalten, des Lebens und des Wohl⸗ 
befindens wuͤrdig zu machen. Befremdend bleibt es 

' immer hiebei: daß die älteren Gengrationen nur fcheis 
nen um der ſpaͤteren willen ihr muͤhſeliges Geſchaͤfte 
gu treiben, um nämlich dieſen eine Stufe zu bereiten, 
von der‘ dieſe das Bauwerk, welches die Natur zur 
Abſicht hat, hoͤher bringen koͤnnten; und daß doch nur 
>... Die fpäteften das Gluͤck haben follen, in dem Gebäude 
Bu zu wohnen, woran eine fange Reihe ihrer Vorfahren 
(zwar freilich ohne ihre Abſi cht) gearbeitet hatten, ohne 
doch felöft an! dem Gluͤck, das ſie vorbereiteten, Antheil 
nehmen zu koͤnnen. Allein fo raͤthſelhaft dieſes auch 
iſt, ſo nothwendig iſt es doch zugleich, wenn man ein⸗ 
mal annimmt: eine Thiergattung ſoll Vernunft haben, 
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ben, deren Gattung aber unſterblich iſt, dennoch zu 


einer ee der Enpmidelung jhrer anlagen 
gelangen. 
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Dad Mittel, deffen fi io die Raturbe be ⸗ 


dient, die Entwickelung aller ihrer Anlas 
gen zu Stande zu bringen, iſt der Antas 

gonism derſelben in der Geſellfchaft, ſo 
fern dieſer doch am Ende die Urſache eineg 
gefesmäßigen Ordnung derfelben. wird, 
Ich verftehe hier unter dem Anatogigm die ‚un fertige 

Geſelligkeit der Menſchen, d. i..den Hang derſeht 
hen in Geſellſchaft zu treten, der Doch mit einem durch⸗ 
‚gängigen Widerftande, weicher Diefe Geſellſchaft be⸗ 
ſtaͤndig zu trennen droht, verbunden iſt. Hiezu liegt 


‚ die Anlage offenbar in der menſchlichen Natur. Der nn 


Menſch hat eine Neigung fich zu vergefellfhaften; | 
weil er in einem folchen Zuftande ſich mehr,als Menſch, 
d. i. die Entwickelung feiner Naturanlagen, fuͤhlt Er 
hat aber auch einen großen Hang ſich zu pereingek . 
nen (ifoliren); weil er in fich zugleich die ‚ungefellige u 
Eigenſchaft antrift, alles bloß nach ſeinem Sinne rich⸗ 
‚ten zu wollen, und daher allerwaͤrts Widerſtand erwar⸗ 
set, fo wie er von fich felbft weiß, daß er feiner Seits 
zum Widerſtande gegen andere geneigt iſt. Dieſer Wi⸗ 
derſtand iſt es nun, welcher alle Kraͤfte des Menſchen 
erweckt, ihn dahin bringt, feinen Hang zur Faulheit 
zu übertoinde, und, getrichen duch Ehrſucht, Ne 
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„führt oder Habſucht, ih einen Kang umter feinen PN 
genoffen. zu verfhaffen, die er nicht wohl Teiden, 
‚von denen er aber auch nicht Iaffen kann. Da ges 
ſchehen nun die erſten «wahren Schritte aus der Ros 


hen zur Kultur, die eigentlich. in dem gefellfchäftlis - 


ben Werth des Menſchen befteht; da werden alle Tas 
lente nach und nad entwickelt, der Gefchmack gebil⸗ 
det, und felbſt durch fortgeſetzte Aufklaͤrung der An⸗ 
fang zur Brändung einer Denkungsart gemacht, welche 
die grobe Naturanlage : zur fittlichen Unterfcheidung 


. mit der Zeit in beftinimte practifche Prineipien, und f6 


eine pathologiſch⸗ abgedrungene Zufammenftims - 
mung zu einer Geſellſchaft endlich inein.moralifches 
Ganze verwandeln fann, Ohne jene, an ſich zwar 
eben nicht liebenswuͤrdige, Eigenſchaften der Ungefels 


Uigkeit, woraus der Widerftand entfpeingt, den jeden 


bei feinen ſelbſtſuͤchrigen Anmaßungen nothmendig ans 


1 


treffen muß, wuͤrden An einem arcadiſchen Schaͤferle⸗ 
ben, bei vollkommener Eintracht, Genuͤgſamkeit und 


5 Wechſelliebe, alle Talente auf ewig in ihren Keimen 


verborgen bleiben: die Menſchen, gutartig wie die 
Scafe die fie weiden, wuͤrden ihrem Daſeyn kaum ei⸗ 
nen groͤßern Werth verſchaffen, als dieſes ihr Haus⸗ 
vieh hat; fie wuͤrden das Leere der Schoͤpfung in Anſe⸗ 
hung ihres Zwecks, als vernanftige Natur, nicht auds 
fuͤllen. Danf ſey alfo der Natur für die Unvertrag⸗ 
ſamkeit, für die mißgänftig mwetteifernde @itelkeit, für . 
die nicht zu befriedigende Begierde zum Haben, ober. 


auch zum Herrſchen! Ohne fie würden alle vortrefliche 
 BRoturanlagen. in der Menfchpeit ewig unentwidelt. 
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Kötuntmeen.. De Menfch will Eintracht; aber die 
Natur weiß befer, was für feine Gattung gut ift: fie 
wi Zwietracht. Er will gemaͤchlich und vergnuͤgt le 
ben; die Natur will aber, er ſoll aus der Nachlaͤffig⸗ 
Leit und unthätigen Genuͤgſamkeit hinaus, fi in Ars : 
beit und Mühfeligkeiten ftärzen, um Dagegen auch Mits 
sel auszufinden, ſich kluͤglich wiederum aus den letztern 
. Berauß zu siehen. Die natürlichen. Triebfedern dazu, 
die Quellen der Ungeſelligkeit und des durchgaͤngigen 
Widetſtandes, woraus fs viele Uebel entſpringen, die 
aber doch auch wieder zut neuen Anſpannung der Kraͤf⸗ 
de, mithin zu mehrerer Entwickelung der Naturanla⸗ 
gen antreiben, verrathen alſo wohl die Anordnung 
eines weiſen Schoͤpfers; und nicht etwa die Hand eines 
bösartigen Geiſtes, der in feine Herrliche Anſtalt ge 
pfuſcht, oder fe neidifcher. Weife verderbt habe. 


J | "Säafter Sr \ 

Das größte Broblem für die Menfchea— | 
gattung, zu Deifen Aufloͤſung die Ratue 
ihn zwingt, if die Erreichung einer allges 
mern. Das. Rebe verwaltenden bürgertid 
Gen Gefellſchaft. Da nie in der Befelifchaft, . 
und: zwar derjenigen, die die größte Freihcit, mithin 


„einen durchgaͤngigen Antagonism ihrer Glieder, und 


doch die genauefte Beftimmung und Sicherung der 
Graͤnzen Diefer Freiheit Hat, damit fie mit der Freihelt 
anderer beftehen koͤnne, — da nur in the die hoͤchſte 
Adſicht der Natur, nämlich die Entwickelung aller ih⸗ 
ter Anlagen, in dei: Menſchheit erreicht werben kann 


— 


fi. 
Pr 


’ 


pr) 


" [3 
f \ J 
‘ \ 


j “ 8 um 2 un 
die Natur auch will, daß fie diefen fo wie alle Zwecke 


u J ihrer Beſtimmung, ſich ſelbſt derſchaffen ſolle: fo mig 


eine Geſellſchaft, in welcher Kreiheit unter aufs 
ſeren Gefegen im groͤßtmoͤglichen Grade mit uns 
widerftehlicher Gewalt derbunden angetroffen wird, 
d. i eine volllommen gerechte bärgerlide.Berz= 
“ faffung, die hHöchfte Aufgabe der Ratur für die Mens 
„ ſchengattung fen’; "weil die Ratur, nur vermittelft der 
Auftdſuns und Vollziehung derſelben, re uͤbrigen Ab⸗ 
ſichten mit unferer Gattung erreichen kann. In dieſen 
Buftand des Zwanges zu treten, zwingt den fonft für 
ungebundene Freiheit fo ſehr eingenommenen Menfchere 

die Roth; und. ziwar die. größte unter allen, nämlich 


"Die, welche fih Menſchen unter einander felbft zufuͤ⸗ 


aen, deren Neigungen es machen, daß fie in milder 
Freiheit nicht fange neben einander beſtehen können. 
Allein in einem folchen Gehege, als bürgerliche Verei⸗ 


mnigung iſt, thun eben diefelben Neigungen hernach die 


befte Wirkung: fo wie Bäume in einem Walde, eben 
dadurch, Daß ein jeder dem andern Luft und Some 


zu benehmen fucht, einander nöthigen, ; beides über. 


ſich zu ſuchen, und dadurch ‚einen ſchoͤnen geraden: 
Wuchs befommen; ftatt daß die, welche in⸗Freiheit, 


5 and von einander abgeſondert, ihre "Hefte nach Wohl⸗ 
gefallen. treiben, früppelig, ſchief und krumm wach⸗ 


‚ fen. Alle Kultur und Kunft, welche die. Menſchheit 


Su, die Keime der Natur vollſaͤndig zu entwickeln. 


zieret, die ſchoͤnſte geſellſchaftliche Ordnung, find Fruͤch⸗ 
te der Ungeſelligkeit, die durch ſich ſelbſt genoͤthigt 
wird ſich zu discipliniren, und ſo, durch abgedrungene 
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Diefes Problem ft zugleich das (onen 


ſte, und daß, welcheb von der Menfgengate 


tung am fpäteften aufgelöfet ‚wird, - Die 
Schwierigkeit, welche auch die bloße Idee dieſer Auf: , 


gabe ſchon vor Augen legt, if dieſe: der Menfch iſt 
ein Thier, daß, wenn es unter andern ſeiner Gat⸗ 
tung lebt, einen Herrn nöthig. hat. Denn ec 
mißbraucht gewiß feine Freiheit in Anfehung anderer 
Seinesgleichen; und ob er gleich, als vernuͤnftiges Ge⸗ 

ſchoͤpf, ein Geſetz wuͤnſcht, welches der Freiheit Allee 
Echranken feße: fo verleitet ihn doch feine ſelbſtſuͤchtige 


thieriſche Neigung, wo er darf, fich ſelbſt austzuneh⸗ | 
men. . &r bedarf alfo einen Herrn, der ihm den eigen, 


nen Willen briche, und ihn noͤthige, einem allgemeins 


gäftigen Willen, dabei jeder frei ſeyn tkann, zu gehor ⸗ 


chen, Wo nimmt er aber dieſen Herrn her? Ntirgend 
andere, als auf. der Menſchengattung . Aber dieſer iſ 


eben ſowohl ein Thier, das einen Herrn nöthig dat. 


Er mag es alſo anfangen, wie er will; ſo iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, wie er ſich ein Oberhaupt der oͤffentlichen Ge⸗ 
rechtigkeit verſchaffen koͤnne, das kethſt gerecht ſey; er 
mag dieſes nun in einer einzelnen Perſon, ober in einer 
Geſellſchaft vieler dazu ausertefaten, Perfonen ſuchen. 
Denn jeder derſelben wird. immer feine Freiheit miß⸗ 
. brauchen, . wenn er feinen über fich bat, der nach den 
Gefegen über ihn Gewalt ausuͤbt. Das hoͤchſte Ober⸗ 
haupt fall aber gerecht fuͤr ſich ſelbſt, und doch ein 
Menſch feun. Diefe. Aufgabe ift daher die ſchwerſte 


unter allen; ja ihre vollfommene Aufföfung ift unmögs 


Mu Bann. Nu , 


’ 
’ J 
\. 
” * 3— 
* * 
4 


“ 


ih: aus fo kennen 1 Holie, . als woraus der Menſch 
gemacht iſt, Fann. nichts ganz gerades gezimmert wer⸗ 
den. Nur die Annäherung zu. diefer Idee iſt uns von 
der Matur auferlegt *). Daß fie duch -Diejenige fey, 
welche am ſpaͤteſten ins Werk gerichtet wird, ‚folgt 
überdem auch daraus: daß hiezu richtige ® egriffe 
von] der Natur einer möglichen Berfaffung ‚ großen durch 
piel Weltläufe geübte Erfahrenheit, und über Das . 
| alles, ein zur Annehmung derfelben vorbereiteter guter 
tWilleerfordert wird; drei ſolche Stüce aber fich ſehr 
ſchwer, und, wenn es geſchieht, nur ſehr fpät, nach . 
viel vergeblichen Berfuchen, ‚einmal zufammen finden . 
koͤnnga. | | 


Siebenter Sat. 


. Das Problem.der Errichtung einer 
dolit ommnen buͤrgerlichen Berfaffung if. 
von dem Problem eines gefegmäßigen äuf- 
feren Staatenverhältniffes abhängig,, 
und Fann ohne das Legtere. nicht aufgeloͤ⸗ 
fer werden... Was hilfts, an einer geſetzmaͤßigen 


 *) Die Wolle des Menjchen iR alſo iebr koͤralich. Wie 
es mit den Eimmohnern anderer Planeten und ihrer 
Natur beſchaffen ſey, wiſſen wir nicht; wenn mir, 

aber dieſen Auftrag der Natur gut ausrichten, ſe 
Tonnen wir uns wohl ſchmeicheln, daß wirunter uns 
ter unferen Nachbaren im MWeltgebäude einen nicht ger 
ringen Rayg bekanpten dürftig. Wieleicht mag bei tie 
‚sen ein jedes Judividuum feine Beftimmung in feinem 
Leben voͤllig -erreihen. ‚Bei uns if es anders; nur 

die Gatttuns kann dieſes hoffen. 


u "75 * 
vürgerlichen Verfaſſung unter einzelnen Menſchen t f 


an der Anordnung eines gemeinen Weſeng, zu 
arbeiten? Dieſelbe Ungeſelligkeit, welche die Menſchen 
hiezu noͤthigte, iſt wieder die Urſache, daß ein jedes 
Gemeineweſen in aͤußerem Verhaͤltniſſe, d. i. als ein 
Staat in Beziehung auf Staaten in ungebundener Frei⸗ 
heit ſteht, und folglich einer von dem andern eben die 
Uebel erwarten muß, die die einzelnen Menſchen druͤck⸗ 
ten und ſie zwangen, in einen geſetzmaͤßigen buͤrgerli⸗ 3 
chen Zuſtand zu treten. Die Natur hat alſo die Un⸗ 
vertragſamkeit der Menſchen, ſelbſt der großen Geſell⸗ 
ſchaften und Staatskoͤrper dieſer Art Geſchoͤpfe, wie⸗ 
der zu einem Mittel gebraucht, um in dem unvermeid 
fihen Antagonism derfelden einen Zuftand der Run 
he und Sicherheit auszufinden ; d. i. fie treibt, durch 
die Kriege, durch die überfpannte Und niemals nach⸗ 
faffende Zurüftung zu denfelben, durch die Roth, die 
dadurch endlich ein jeder Staat, felbft mitten im Fries 
den, innerlich fühlen muß, zu anfänglich unvolfoms 
menen Verfuchen, endlih aber, nach vielen Vermäs 
ftungen, Umfippungen, und felbft durchgaͤngiger ins 
nerer Erſchoͤpfung ihrer Kräfte, zu dem, was ihnen 
die Vernunft auch ohne fo viel traurige Erfahrung hätte . 
fagen Finnen, ‚nämlich: aus dem gefeglofen Zuftande . 
der Wilden hinauszugehen, und in einen Bölferbund zu 
‚ treten ; wo jeder, auch ber kieinſte Staatſſeine Sicherheit 
und Rechte, nicht von eigener Macht, oder eigener 
rechtlichen Beurtheilung, ſondern allein von dieſem gro⸗ 
hen Volkerbunde (Foedus Amphictionum), von einer 
vereinigten Macht, und von der Entfcheidungi, 
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nach Geſeten des vereinigten Witens, erwarten Ehrinte. 
N Go ſchwaͤrmeriſch diefe Idee auch) zu ſeyn ſcheint, und 
als eine ſolche an einem Abbe von St, Pierre oder 
KRauff eau verlacht worden (vielleicht, weil fie ſolche 

in der Ausführung zu nahe glaubten); fo ift es doch 

der unvermeidliche Ausgang der Noth, worein ſich 
Menſchen einander verſetzen, die die Staaten zu eben der 
Entſchließnag (fo ſchwer es ihnen auch eingeht) zwin⸗ 
u den muß, wozu der wilde Menfch eben fo ungern ges. 
iwungen ward, nämlich: feine brutale Kreiheit auf zu⸗ 
‚geben, und in einer. geſetzmaͤßigen Verfaſſung Ruhe 

. und Sicherheit. zu ſuchen. — Alle Kriege ſind demnach 

ſo viel Verſuche, (zwar nicht in der Abſicht der Men⸗ 
ſchen, aber doch in der Abſicht der Natur), neue Ver⸗ 
haͤltniſſe des Staaten 4u Stande zu bringen, und durch 
Zerſtoͤrung, wenigſtens Zerſtuͤckelung aller, neue Koͤr⸗ 
per zu bilden,. ‚die ſich aber wieder, entweder in fich 
ſelbſt oder. neben einander, nicht. erhaften fönnen, und 

daher neue ähnliche Revolutionen erleiden müffen; big 
2. endlih einmal, ıtheils Durch. die beftmögliche Anord⸗ 
” : mung: der. bürgerlichen. Berfaffung innerlich, theils 
durch eine gemeinfshaftliche Verabredung und Geſetzge⸗ 
biing. äußerlich, ein Zuftand.errichtet wird, der, emem 
9. buͤrgerlichen gemeinen Wefen. ähnlich, fon wie ein Au⸗ 
no mat fh ſelbſt erhalten kann. 1 


Od man es nun von eihem epifneifhen Zu 
ſammenlauf wirkender Urfachen erwarten ſolle, daß 
die Staaten, ſo wie die kleinen Staͤubchen der Materie, 


4 durqh ihren a ungefäßsen guſaamenſtoß alerlei Bildun⸗ 
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gen verſuchen, die durch neuen Anſtoß wieder zergort 
werden, bis endlich einmal von ungefähr eine ſol⸗ 
che Bildung gelingt, die ſich in ihrer Form erhalten 
kann (ein Gluͤckszufall, der ſich wohl fhwerlih jenald " 
zutragen wird!); oder ob man vielmehr annehmen | 
folle, die Natur verfolge hier einen regelmäßigen Gang; 
unjere Gattung von der unteren Stufe der Thierheit 
an allmählig bis zur höchiten Stufe der Menfehheit; Ä 
. and zwar durch eigene ob zwar dem Menſchen abge⸗ 
drungene Kunſt, zu fuͤhren, und entwickele in dieſer 
ſcheinbarlich wilden. Unordnung ganz regelmaßig jene 
urſpruͤnglichen Anlagen; . oder ob man fieber will, daß 
aus allen diefen Wirkungen und Gegenwirfungen ber 


v 
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| Menſchen im Großen überall nichts, wenigfteng nichts ur 


SAiluges herausfomme, Daß es bleiben werde, wie eß 
von jeher. geweſen ift, und man daher nicht voraus far 
gen fönne, ob nicht. die Zwietraͤcht, die unferer Gad⸗ 
tung fo natuͤrlich iſt, am Ende für ung eine Hoͤlle von 
Mebeln, in einem noch ſo geſitteten Zuftande vorbereite, 
indem fie vielleicht dieſen Zuſtand ſelbſt und alle hishe⸗ 
tigen Fortſchritte in der Kultur durch barbariſche Ver⸗ 
wuͤſtung wieder vernichten werde (ein Schickſal, wo⸗ 
für man unter der Regierung des blinden Ungefaͤhrk 
nicht ſtehen Fann, mit welcher gefeglofe Freiheit an dee 
That einerlei ift, wenn man ihr nicht einen insgeheim | ı 
an Weisheit: gefnüpften. Leitfaden der Natur unte⸗ 
lest!); das Läuft ungefähr auf die Frage hinaus: ob 
Moohl vernünftig fep, Zwedmähigfertder Rar- 
furanftalt in Theilen und doch Zwediofjgfeit Mm: 
Ganzen anzunehmen? Was alſo d der wedleſe Zuſtand | 


-- 
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dee Wilden that, daße er naͤmlich alle Raturanfagen“ in 


unferer Gattung zurächielt, . aber endlich durch Die 


Uebel, worin er diefe derfegte, fie nöthigte, aus dieſem 
Zuſtande hinaus und m eine bürgerlihe Verfafung zu 
treten, in welder alle jene Keime entwicelt werden 
koͤnnen; das thut. auch bie barbarifche Freiheit der 
ſchon geftifteten Staaten, nämlich: daß dur die Ber⸗ 
wendung aller Kräfte der gemeinen Weſen auf Ruͤſtun⸗ 
‚gen gegen einander, durch die Verwuͤſtungen die der 
Krieg anrichtet, noch mehr aber durch die Nothwen⸗ 
digkeit ſich beſtaͤndig in Bereitſchaft dazu zu erhalten, 
war die voͤllige Entwickelung der Naturanlagen in ih⸗ 
rem Fortgange gehemmet wird, dagegen aber auch die 
Uebel, die daraus entſpringen, unſere Gattung noͤthi⸗ 
gen, zu dem an ſich heilſamen Widerſtande vieler, Staa⸗ 
‚ten neben einander, der aus ihrer. Freiheit entſpringt, 
ein Geſetz des Gleichgewichts auszufinden, und eine 
vereinigte Gewalt, die demſelben Nachdruck giebt, mits 


. Din einen weltbärgerlihen -Zuftand der öffentlichen - 


. Staatsficherheit- einzuführen, der nicht‘ ohne alle Ges 
fahr ſey, damit die, Kräfte der Menſchheit nicht ein⸗ 
ſchlafen, aber doch auch nicht ‚ohne "ein Princip der 
Gleichheit ihrer werbfelfeitigen Wirkungen und 
| Gegenwirfungen, damit fie einander nicht zerſtoͤ⸗ 
ren. Ehe dieſer letzte Schritt (naͤmlich die Staaten⸗ 
| _ verbindung) gefhehen, alfo faſt nur auf der Hälfte ihs 


>77 zer Ausbildung, erduldet die menſchliche Natur die 


haͤrteſten Uebel, unter dem betruͤglichen Anſchein ie 
ee und Roufſe au hatte fo Unrecht nit, 
wenn er den. Zußtand der Bilden vorjog,.fobalt man 
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. namlich diefe feste Stufe, die anfere Gattung noch zu J 
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erſteigen hat, weglaͤßt. Wir ſind im hohen Grade durch 


Kunſt und Wiſſenſchaft kultivirt. Wir ſind eivi⸗ 


liſirt, bie zum ueberlaͤſtigen, su allerlei gefellfchaftlis 


cher Ürtigfeit.und Anftändigfeit. Aber, uns für ſchon 


| viel. -Denn die Idee der Moralität gehört noch zur 


KR; 


Rultur;. dee Gebrauch dieſer Idee aber, welcher nur 
‚auf.das Sittenähnfiche i in der Ehrliebe und der äußeren: 
Anſtandigkeit hinaustäuft, macht blos die Eiviliſi irung 
aus: So lange aber Staaten alle ihre Kräfte anf ihre | 


moralifint zu halten, daran fehlt noch ſchr 


eiteln und gewaltſamen Erweiterungsabſichten verwen⸗ 


den, und ſo die langfame Bemuͤhung der inneren Bil⸗ 
dung der Denkungsart ihrer Buͤrger unaufhoͤrlich 


‚hemmen, ihnen ſelbſt auch alle Unterſtuͤtzung in diefer 
Abſicht entziehen, iſt nichts von dieſer Wer gu erwarten; 


weil dazu eine ange innere Bearbeitung jedes gemeinen 


Weſens zur- Bildung feiner Bürger erfodert: wird; - 


Alles Gute aber, das Nicht: auf morakife : gute Sefns. 


“nung 'gepfropft if, ift nichts als lauter Schein’ und 


ſchimmerndes Elend. In diefem Zuftande wird wöht 


das menfebliche Geſchlecht verbleiben, bis es fich, auf 
die Aet, wie ich geſagt habe, aus dem chaotiſchen Zu⸗ 


ſtande ſeiner Staateverhaleniſſe herauegeorbeitet haben 


. wird. / 


Ester San 8 
Man kann die Gefchichte der enfhew 


nattung im Großen-ats'die Vollziehung 
—eines verborgenen Plans der Natur an ſe⸗ 
ben, um eine innerlich⸗ und, zu dieſenl 
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Bmede. au. Außerlic 1 polikommene 
Staatsverfaſſung zu Stande ju bringen, 


als den einzigen Juftand, in welchem fie 


alle ihre Anlagen in der Menſchheit voͤ l⸗ 


tig entwickeln fans. Der Satz ift eine Folgerung 


aus dem vorigen. Man ‚fieht: die Philoſophie koͤnne 


auch ihren Ehiliasmus haben ; ; aber einen ſolchen. 


zu deſſen Herbeifuͤhrung ihre Idee, obgleich nur fehr vom 
. weitem, felbft beförderlich werden Fann, der alfo nıcht# 


weniger. al ſchwaͤrmeriſch iſt. Es koͤmmt nur deramf 


” an, ob die Erfahrung etwas von einem folden Gange 


des Raturgbfiht entdede, Ichfage: etwas Wen i⸗ 


ges; denn diefer Kreislauf febeint fo lange Zeit zu ers 


fordern, bis er ſich fließt, daſßeman aus dem Pleiney 


Theil, den die Menſchheit in dieſer Abſicht zuruͤckgelegt 
hat, nur eben fo unſcher die Geſtalt ihrer Bahn, und 


das Berhättni der Theile zum Ganzen beftimmen fan, 


‚ ale. aus allen bisherigen Himmelsbeobachtungen. ven 


=. Lauf, ben unfere Sonne famt dem ganzen Keere ihrer 


Trabanten im großen Fixſternenſyftem nimmt; obgleich 
doch, aus dem allgemeinen Grunde der ſyſtematiſchen 


Verfaſſung des Weltbaues, und aus dem ‚wenigen, mad 
man beobagptet ‚Hat, zugerfäfig genug, um auf. dig 


Wirklichkeit eines ſolchen Kreislaufes zu ſchließen. Ing 


deſſen bringt es die menfchliche Natur fo mit fih: ſelbſt 
in Anfehung der · allerentfernteſten Epoche, die unfere 


Gattung treffen Soll, nicht aleſchguͤltig zu ſeyn, wenn 


Ke nug. mit. Gichecheit ‚enppartet, merben fann. Boy. 


nomlich kann es in pnferem Falle um deſto meniger-ger 


ſcheheiy, da es ſcheint, wir koͤnuten durch unfere eiger 
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| ne vernünftige Berankaltung diefen, für unfere Naa⸗ 
kommen ſo erfreulichen Zeitpunkt ſchueller herbeifuͤh⸗ 


ven. lm deswillen werden uns ſelbſt die ſchwachen 


Spuren der Annäherung deſſelben fehr wichtig. Jetzt 
ſind die Staaten (don in einem fo kuͤnſtlichen Berhätts 
niſſe gegen einander, das keiner in der innern Kultur 
nachlaſſen kann, ohne gegen die andern an Macht und 
Einfluß zu verlieren; alſo ift, wo nicht der Fortſchritt, 
dennoch die Schaltung dieſes Zwecks der Natur, ſelbſt 


durch die ehrſuͤchtigen Abſichten derſelben ziemlich ges 


ſichert. Ferner: bürgerliche Freiheit kann jetzt auch 
nicht ſehr wohl angetaſtet werden, ohne den Bacpeil 
davon in alben Gewerben, vornämlich dem Handel, 
dadurch aher auch die Abnahme der Kräfte des Staats 


im äußeren Berhältniffe, zu fühlen. Diefe Freiheit. 


geht aber allmälig weiter: - Wenn man den Bürger 
hindert, feine Wohlfgrth auf alle ihm felbft beliebige ‘ 
Art, die nur mit der Freiheit anderer zuſammen beſte⸗ 
hen kann, zu ſuchen; ſo hemmet man die Lebhaftigkeit 


des durchgaͤngigen Betxiebes, und- hiemit wiederum | 


die Kräfte des Ganzen. Daher wird Die perföntiche 
Einſcheaͤnkung in ſtinem Thun und Laffen immer mehr 


aufgehoben, die allgemeine. Freiheit der Religion nahe 


geneben; ‘und fo entipringt alfmälig, mit unterlaufen 
dem Wahne und Grillen, Aufklaͤrung, als ein gro⸗ 
tzes Gut; weiches das menſchliche Geſchlecht ſogar vor 


Der ſelbſtſuaͤbtigen Vergroͤßerungsabſicht feiner Betzery 


her: ziehen muß, wenn fie wur ihren eigenen Vortheil 


verſtehen. Diefe Aufklärung aber, und mit iht auch 


ein gewiſſer Herzensantheil, den der aufgeflärte Menſch 
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“ "am Guten, das er vollkommen begreift, zu nehmen 
nicht vermeiden kann, muß nach und nach bis zu den 

Thronen hinauf gehen, und feldft auf.ihre Regierungsr 
geundfähe Einflug haben. Obgleich 3. B. unſere Wele 


regierer zu Öffentlichen Erziehungsanſtalten, und übers 


- "Haupt zu allem was das Weltbefte betrifft, fuͤrjetzt kein 
Geld uͤbrig haben, weil alles auf den kuͤnftigen Krieg 


fon zum Voraus verrechnet ift; fo werden fie doch 
ihren eignen Vortheil darin finden, die ob zwar ſchwa⸗ 


chen und langfamen eigenen Bemühungen ihres Bolks 


‘in diefem Stuͤcke wenigſtens nicht zu hindern. : Ends 


id: wird ſelbſt der Krieg allmaͤlig nicht allein ein fo 


kuͤnſtliches, im Ausgange von beiden Seiten fo unficher 
res, ſondern auch duch die Rachwehen, die der Staat 


in einer immer anwachfenden Schuldenlaft (einer neuen 


Erfindung) fühlt, deren Tilgung unabſehlich wied, ein 


# 


jede Staatserfehätterung in unferem, durch feine Ges _ 


fo bedenflihes Unternehmen, "dabei dee Einfluß, den 


werbe ſo ſehr verfetteten Welttheil: auf alle andere 


I Staaten thut, ſo merklich; daß ſich dieſe burch ihre 
"eigene Gefahr gedrungen, obgleich ohne geſetzliches 
Anſehen,qu⸗ Schiedsrichtern anbieten, und ſo alles. 
von weitem/zu einem kuͤnftigen großen Staatskoͤrper 


anſchicken, wovon die Vorwelt kein. Beifpiel aufzuzei⸗ 
gen hat. Obgleich dieſer Statskoͤrper Fin jetzt nur 


noch ſehr im rohen Entwirfe daſteht, ſo faͤngt ſich 
dennoch gleichſam ſchon ein Gefuͤhl in allen Gliedern, 
| Deren ‚jedem. an der Erhaltung des Ganzen: gelegen iſt, 
> an’ zu regen; und diefes :giebt Hofnung, daß; nach 
manchen Revofutionen ber :Umbidung, endlich das, 
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was die Natnr zur hiche Abſicht hat, ein gene 


| = ner weltbürgerlicher Zuftand, als der Schong, . 


toorin alfe urfprüngliche Anlagen der Menfchengattung _ 


entwickelt werden, dereinſt einmal zu Siande kommen — 


\ 


— Mennter Gar | 
ein philoſophiſcher Verſuch, die al 
"gemeine Weltgefchichte nach Anem Plane. 
der Natur, der auf die voll£ommene bürs 


werde. 


gerliche Bereinigung in der Menfhengats. 


‚.tung.abziele, zu bearbeiten, muß als mög, 
Sich, und feldft für diefe Naturabſicht bes 
förderlih angefehen werden. Es if zwar 
ein befremdlicher und, dem Anfcheine nach, ungereim⸗ 
ter Anſchlag, nach einer ek, "wie der Weltlauf gehen 


müßte, wenn er gewiffen vernünftigen Zwecken ange⸗ 1 


meſſen ſeyn ſollte, eine Geſchichte abfaſſen zu 
wollen; es ſcheint, in einer ſolchen Abſicht koͤnne nur 


ein Roma n zu Stande kommen. Wenn man indeſſen = 


annehmen darf: daß die Ratur, ſelbſt im Spiele der 
menſchlichen Freiheit, nicht ohne. Plan und Endabficht 
verfahre, fo Fönnte diefe Idee doch wohl brauchbar 
werden; und, ob wie gleich zu Purzfichtig find, den 


u + geheimen - Mechanism ihter Beranftaltung: durchzus 


- Schauen, fo dürfte dieſe dee ung doch zum Leitfaden. 
dienen, ein fonft planfofeg Aggregat menfelicher 
- Handlungen , wenigftens im Großen, als ein. Spftem 
darzuſtellen. Dem, wenn man bon der griechiſchen 
Geſchichte — als derjenigen, wodurch ung jede andere 

ältere oder gleichzeitige - aufbehalten worden, wbenig⸗ 


⸗ 
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ſtens beglaubigt werden * 9 — anhebt; wenn man 


: ‚berfelben Einfluß auf die Bildung und, Mißbildung des 


Slaatskoͤrpers des roͤmiſ ben Volks, das den guies. 


| ciſcen Staat verſchlang, und des letzteren Einfluß auf 


die Barbaren, die jenen wiederum zerftöcten, -bi® 


- auf unfere Zeit verfolgt; dabei aber die Staatenges 


ſchichte anderer Bölfer, fo wie deren Kenntniß durch‘ 


eben dieſe aufgeflärten Nationen allmaͤhlig zu und ges 


langes ift, epiſo diſch hinzuthut: ſo wird man einem 


regelmaͤßigen Gang der Verbeſſerung der Staatsver⸗ 
faſſung in unſerem Welttheile (der wahrſcheinlicher 


Weiſe allen anderen dereinft Gefege geben wird) eut⸗ 


decken. Indem man, ferner. ellenthalben nur auf Die 


‚ bürgerliche Verfaſſung und deren Gefege, und auf. das 
F GSiaatsvexhoͤltniß Acht hat, in ſo fern beide durch das 


Gute, welches ſie enthielten, eine Zeitlang dazu dienten, 
Voͤller (mit ‚ihnen auch Kuͤnße ‚und Wiſſenſchaften) 
empor zu heben und zu verherrlichen, durch das Fehler⸗ 
hafte aber, das ihnen anhieng fie wiederum zu ſtuͤr⸗ 


J H Nr ein gelepries Bestitum, 208 von feinem, Uns 


fange an bie zu uns unnnterbrochen fortgedauert bat, fan 


1, die alte Geſchichte bealaubigen. Ueber daſſalbe hinaus iM 


‚alles terra incognita ; und die. Befchichte der Völker, die 
"Außer demfelben lebten, ann nur von Zeit zu Zeit anges 
kangen werden, da fie darin eintraten. Dies gefcbah mit 


u ö ‚ben jaͤdiſchen Wolf zur Zeit der Ptolemaͤer durch die 


griechiſche Bibeluͤberſetzung, ohne welche man ihren ifog 
lirten Nachrichten wenig Glauben beimefſen wuͤrde. Von 
da (mean dieſer Anfang vorerſt geboͤrig ausgemittelt feors 
ben) kann man aufwärts ihren Erzählungen nachgehen. 
{hd fo mit allen übrigen Volkern. Das erſte Blast im 
Shacybides at dumme) in ber eindee uelers aler 


J wahren erman | 
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gen, ſo doch, daß immer ein geim ver Aufklarung hörte | 


blieb, der, durch jede Revolution mehr entwigfelt, eine 


folgende noch höhere Stufe der Verbefferung ‚vorbereis 
“tete: fo wird ſich, wie ich glaube, ein beitfaden ent⸗ 
decken, der nicht blos zur Erklaͤrung des fo verworre⸗ 
‚nen Spiels menſchlicher Dinge, ober zur politiſchen 


Wahrſagerkunſt kuͤnftiger Staatsveraͤnderungen dienen En 


kann (ein Rugen, den man ſchon fonft aus der Geſchichte 
ber’ Menſchen, wenn man fie gleich als unzuſammew 
hängende Wirfung einer vegellofen Freyheit anſah, ge⸗ 
zogen hat); ſondern es wird (was man ohne einen 


Naturplan vorauszuſetzen nicht mit Grunde hoffen kann) | 


eine troͤſtende Ausficht in die Zufunft.eröffnet werden, 
. + An welcher die Menfchengattung in’ weiter Ferne vor⸗ 
weſtellt wird, wie fie ſich endlich doch zu dem Zuſtande 
empor arbeitet, in welchem alle Keime, die die Natur | 
in fie legte, völlig. Fönnen entwickelt und ihre Beftims , 
- mung bier auf Erden Fann erfället werden. Einefolche 

Rechtfertigung der Natur —oderbeffee der Bon 
- feßBung—ift fein unwichtiger Bemwegungsgrund, einen | 

befonderen Geſichtspunkt der Weltbetrachtung zu waͤh⸗ 
 Ien. Denn was hilfte, die Herrlichkeit und Weisheit: 
der Schöpfung im veenunftlofen, Naturreiche zu preifen 
. und der Betrachtung zu empfehlen; wenn der Theil des" 
‚großen Schauplages der oberfien Weisheit, der von 
allem diefen den Zweck enthält, — die Gefchichte des 
menſchlichen Geſchlechts — ein unaufhoͤrlicher Einwurf 
dagegen bleiben ſoll, deſſen Anblick uns noͤthigt unfere 
Augen von ihm mit Unmwillen wegzuwenden, und, in⸗ 
dem wir verzweifeln jemals darin eine 7 vollendete vers 


\ 


wi. 


" nänftige Abſicht anzutreffen, ung dahin beingt, fie nur 


in xiner andern Welt zu hoffen? 
Daß ich mit diefer dee einer Weltgeſchichte die 


gewiſſermaßen einen Leitfaden a priori hat, Die Bears 


— 


beitung der eigentlichen blos empiriſch abgefaßten 
Hiſtorie verdrängen wollte, wäre Mißdeutung meiner 


Abſicht; es iſt nur ein Gedanke von dem, was ein phis 


loſophiſcher Kopf (der übrigens fehr geſchichtskundig 
feyn müßte). noch aus einem anderen Standpunkte vers 
fuchen koͤnnte. Ueberdem muß die fonft ruͤhmliche Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit, mit der man jetzt die Geſchichte ſeiner 


Zeit abfaßt, doch einen jeden natuͤrlicher Weiſe auf die 


Bedenklichkeit bringen: wie es unſere ſpaͤten Nach⸗ 
kommen anfangen werden, die Laſt von Geſchichte, die 
wir ihnen nach einigen Jahrhunderten hinterlaſſen moͤch⸗ 
ten, zju faſſen. Ohne Zweifel werden fie die der alte⸗ 
ſten Zeit, von der ihnen die Urkunden laͤngſt erloſchen 
ſeyn duͤrften, nur aus dem Geſichtspunkte deſſen, was 
ſie intereſſirt, ‚nämlich desjenigen, was Völker und 


Regierungen in weltbürgerlicher Abficht geleiftet, oder 
. geſchadet haben, ſchaͤtzen. Hierauf aber Ruͤckſicht zu 
nehmen, imgleichen auf die Ehrbegierde. der Staats⸗ 
oberhaͤupter fowohl, als ihter Diener, um ſie auf das 
einzige Mittel zu richten, das ihr ruͤhmliches Andenken 
auf die ſpaͤteſte Zeit bringen kann: das kann noch uͤber⸗ 


dem einen kleinen Bewegungsgrund zum Verſuche 


7 einer ftgen hlolephiſchen Seſcihte ‚abgeben. 


Br: 
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Beantwortung ber Frage: Was if Aufllärungt | 





„Arfetatung iſt der Ausgang des Mens “ 
fen: aus feiner felof verfhuld.eten Uns IJ 


mündigkeit. Unmuͤndigkeit iſt das unvermd⸗ 
gen, ſi ch ſeines Verſtandes ohne Leitung eines andern 
zu bedienen. Selbſt verſ chuldet iſt dieſe Unmuͤn⸗ 
digkeit, wenn die Urſache derſelben nicht am Mangel 
des Verſtandes, ſondern der Eniſchließung und des 


Muthes liegt, fi feiner. ohne Leitung. eines andern zu | 


bedienen. Sepere aude! Habe Muth, dich Deines e ige⸗ 


nen Verſtandes zu bedienen! iſt alſo der Wehlſpeuo V 


der Aufklärung. 


Faulheit und tZeigheit find. die Urſachen, warum 
ein ſo großer Theil der Menſchen, nachdem fie die Ras 
tur längft von fremder Leitung frei gefprochen (hatura- 
fiter majorennes), dennoch gerne Zeitlebens unmündig' 
bleiben; und warum es Anderen fo leicht wird, ſich zu 


deren Vormuͤndern aufzuwerfen. Es iſt ſo bequem, 
unmuͤndig zu ſeyn. Habe ih ein Bud, das für mich 


Verftand hat, einen Seelforger, der für mich Ges 

‚willen hat, einen Arzt, der für mich die Diät Heurtheift, 

u. ſ. w, fo brauche ih mich ja nit ſelbſt zu bemůͤhen. 
zes Dam, x 3 
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3% Habe nicht nöthig zu denfen, wenn ih nur bezahlen 
‚Kann; andere werden das verdeiefliche Geſchaͤft ſchon 
fuͤr mich uͤbernehmen. Daß der bei weitem groͤßte Theil 
der Menſchen (darunter das ganze ſchoͤne Geſchlecht) 
den Schritt zur Muͤndigkeit, außer dem daß er be⸗ 
ſchwetlich iſt, auch fuͤr ſehr gefaͤhrlich halte: dafuͤr 
forgen ſchon jene Vormuͤnder, die die Oberaufſicht über 


ſie gütigft auf ſich genommen haben. Nachdem ſie ihr 


J Hausdieh zuerſt dumm gemacht haben, und ſorgfaͤltig 
cderhuͤteten, daß djeſe ruhigen Geſchoͤpfe ja keinen 
Schritt außer dem Bängelwagen, darin fie ſte einſper⸗ 
reten, wagen durften; fo.zeigen fie ihnen nachher die 
Gefahr, die ihnen drohet, wenn fie es verfuchen allein 
3 gehen: Nun iſt dieſe / Gefahr zwar eben ſo groß 
nicht, denn ſie wuͤrden durch einigemal Sallen wohl 
endlich gehen fernen; allein ein Beifpiel von der Art 


macht doch fhüchtern, und-- ſchreckt gemeiniglich von 


allen ferneren Berfuchen ab, 
J Es if alfo für jeden einzelnen Menfchen fhwer,. 
ſich aus der ihm beinahe zur Natur gewordengn Uns 
‚ Mmündigfeit herausguarbeiten. Er hat fie Fogat lieb 
. gewonnen, und ift vor der Hand wirklich unfähig, ſich 


fſeines eigenen Verſtandes zu bedienen, weil man ihn 


‚ niemals den Verfuch davon machen ließ. Sagungen 
und Formeln, dieſe mechanifchen Werkzeuge eines vers 
nünftigen Gebrauchs oder vielmehr Mißbrauchs feiner 
Naturgaben, find die Zußfchellen einer immermährens 
. ben Unmuͤndigkeit. Der ſie auch abwuͤrfe, wuͤrde 
dennoch auch uͤber den ſomaleſen Graben einen nur 


— 
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unſicheren Sprung thun, weil er zu dergleichen freier 
Bewegung nicht gewoͤhnt iſt. Daher giebt. ed nur. 
Menige, denen es gelungen tft, duch eigene Bearbei⸗ | 
tung ihres Geiſtes ſich aus der Unmuͤndigkeit heraus 
du widein, und dennoch einen fichern Gang: iu thun. 


Daß aber ein Poblikum ſich ſelbi aufklaͤre, iſ | 5 
eher moͤglich; ja es ift, wenn man ihm nur Keeiheit 
fößt, ‚beinahe unausbleiblich. Denn da werden ſich 
immer einige Selbſtdenkende, fogar. unter den einge⸗ 
fegten Vormuͤndern des großen Haufens, finden, wel⸗ 
Se, nachdem fie das Joch der. Unmündigfeit felbft ab⸗ 
_ geworfen haben, den Geiſt einer vernuͤnftigen Schägung 
des eigenen’ Werths und des: Berufs jedes Meyſchen 
ſelbſt zu denken um ſich verbreiten werden. Befonderg, 
ift Hicbei: daß dag Publikum, welches zuvor von ihren . 
unter: dieſes Joch gebracht worden, ſie hernach ſelbſt 
zwingt darunter zu bleiben, wenn' es von einigen ſeiner 
Vormuͤnder, die ſelbſt aller Aufklärung. urfähig find; 
dazu aufgewiegelt worden; ſo ſchaͤdlich iſt es Vorur⸗ 
theile zu pflanzen, weil fie ſich zuletzt an denen ſelbſt | 

xaͤchen, die, oder deren Vorgänger ‚ Ihre Urheber ges 
weſen fi find.- Daher kann ein Puslifum nur langfam " 
zur Aufklärung gelangen. Dur eine Revolution wird, 

vielleicht wohl ein Abfall von perfönlichem - Despotien 
und gewinnfüchtiger oder herefchfächtiger Bedruͤckung, 
aber niemals wahre Reform der Denkungsart zu 
Stande fommen; fondern neue Vorurtheile werden, 
eben ſowohl als die alten, zum Leitbande des gedanken⸗ 

loſen großen Haufens dienen. | 
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Zu dieſer Aufklaͤrung aber wir. nichts erfordert u 


als Freiheit; und zwar bie unfhädlicfte unter .al- 
"lem, was nur Sreiheit heißen. mag, nämlich die: von 
- feiner ‚Vernunft in allen. Städen öffentliden Ges 
brauch zu machen. Run höre ich aber. von allen Seis 
ten rufen: raͤſonnirt nicht! Der Officier fagt: räs 
ſonnirt nicht, fondern exercirt! Der Finanzrath: rä- 
ſonnirt nicht, fondern bezahlt: Der Geiftlihe: raͤſon⸗ 
niet nicht, fondern glaubt! (Nur ein leinziger Herr 
In der Welt fagt: raͤſonnirt, fo viel ihr wollt, und 
worüber ihr wollt; aber gehorcht!) Hier ift übers 
all Einſchraͤnkung der Freiheit. Welche Einfchräntung 
aber iſt der Aufklaͤrung ‚hinderlich? welche nit, fons 
‚deen ihe wohl gar befoͤrderlich? — Ich antworte: der 
oͤffentlich e Gebrauch ſeiner Vernunft muß jederzeit 
frei ſeyn, und der allein kann Aufklaͤrung unter Men⸗ 
ſchen zu Stande bringen; der Privatgebrauch der⸗ 
ſelben aber darflöfterg fehr enge eingeſchraͤnkt fepn, 
ohne doch darum den Fortſchritt der Aufklaͤrung ſon⸗ 
derlich zu hindern. Ich verſtehe aber unter dem oͤffent⸗ 
| ligen Gebrauche ſeiner eigenen Vernunft denjenigen, | 
! den. jemand als Gelehrter von ihr vor dem ganzer 
Publicum der Leſe rwelt macht. Den Privatgobrauch 
nenne ich denjenigen, den er in einem gewiſſen ihm an⸗ 
. wertrauten bürgerlichen Poften, oder Amte, von 
„ feiner Vernunft machen darf. | Rn ift zu manchen Ge⸗ 
\ ſchaͤften, die in das Intere e des gemeinen Weſens 
laufen, ein gewiſſer Mechanism nothwendig, vermit⸗ 
telſt deſſen einige Glieder des gemeinen Weſens ſich 
bios paſſiv verhalten muͤſſen, um durch eine kuͤnſtliche 
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Einheligkeit von der Regierung zu oͤffentlichen Iwel⸗ 
ken gerichtet, oder wenigſtens von der Zerſtoͤrung Dies; 
fer Zwecke abgehalten zu werden. Hier iſt es nun frei⸗ 
‚Ad nicht erlaubt, zu raͤſonniren; ‚ fondern man- muß 
gehorchen. So fern ſich aber dieſer Theil der Ma⸗ 
ſchine zugleich als Glied eines. ganzen gemeinen : Be 
ſens, ja fogar der Weltbürgergefellfchaft anfieht, mitg | 
‚bin in. der ‚Qualität eines Gelehrten, der ſich an ein 
"Yublicum im eigentlichen Verſtande durch Schriften 
wendet; kann er allerdings raͤſonniren, ohne daß da⸗ 
durch die Geſchaͤfte leiden, zu denen er zum Theile als 
paſſlves Glied angeſetzt iſt. So fancde es fehe ver⸗ 
derblich ſeyn, wenn ein Officier, dem von feinem Obe⸗ 
ren etwas anbefohlen wird, im Dienſte uͤber die Zweck⸗ 
maͤßigkeit oder Ruͤtzlichkeit dieſes Befehls laut vernuͤnf⸗ 
teln wollte; er miß gehorchen. Es kann ihm aber bil 
ligermaßen nicht verwehrt werden, als Gelehrter, üben _ 
die Fehler im Kriegsdienſte Anmerkungen zu machen, 
und dieſe feinem Publikum zur Beurtheilung vorzules 
gen. Der Buͤrger kann ſich nicht weigern, die ihm 
auferlegten Abgaben zu leiſten; ſogar kann ein vorwi⸗s 
tziger Tadel folder Auflagen, wenn fie von ihm geleiz 
ftet werden ſollen, als ein Scandal (das allgemeine 
Widerſetzlichkeiten veranlaſſen koͤnnte) beſtraft werden. 
Eben derſelbe handelt demohnerachtet der Pflicht eines | 
Bürgers nicht entgegen, wenn er, als Gelehrter, wie 
‚ der bie. Unſchicklichkeit oder auch: Ungerechtigkeit ſol⸗ 
cher Ausſchreibungen oͤffentlich ſeine Gedanken ‚äuffest. 
Eben fo ift ein Geiftlicher verbunden, feinen Catechis⸗ J 
musſchuͤlern und ſeiner Gemeine, nach dem Symbol 


/ 
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der Kirche, der ee dient, feinen Vortrag i in Yun? 
denn er iſt auf dieſe Bedingung angenommen worden. 
Aber als Gelehrter hat er volle Freiheit, ja ſogar den 
Beruf dazu, alle feine ſorgfaͤltig geprüften und wohl⸗ 
meinenden Gedanken über das Zehlerhafte in jenem 
Symbol,’ und Vorſchlaͤge wegen befierer @inrichtung 
" des Religions- und Kirchenweſens, dem Publicum mit⸗ 
Äufheiten. Es iſt hiebei auch nichts, was dem Gewiſ⸗ 
fen zur Laſt gelegt werden koͤnnte. Denn, was er zu 
Folge feines Amts, als Geſchaͤfttraͤger der Kinche, lehrt, 
das ftellt er ald etwas vor, in Anſehung deffen er nicht 
freie Gewalt hat nad eigenem Gutduͤnken zu ichten, 
fondern das er nah Vorſchrift und im Nanien eines 
andern vorzutragen angeſtellt iſt. Er wird fagen?. uns 
‚ fere Kirche lehrt dieſes oder jenes; das ſind die Bes 
toetsgrände, deren fie ſich bedient. Er zieht alsdang 
allen practiſchen Nutzen fuͤr ſeine Gemeinde aug Ca: 
gungen, die er felbit nicht mit voller Ueberzeiigung uns 
terſchreiben wuͤrde, zu deren Vortrag er ſich gleich⸗ 
wohl anheiſchig machen kann, weil es doch nicht ganz 
unmoͤglich iſt, daß darin. Wahrheit verborgen laͤge, 
-- auf alle Faͤlle aber wenigſtens doch nichts der innern 

Religion widerſprechendes darin angetroffen wird. 
Denn glaubte er das letztere darin zu finden, fo würde 
er fein Amt mit Gewiſſen nicht verwalten Fönnen; ee 
müßte’ es niederlegen. Der Gebrauch alſo, den ein 
angeſtellter Lehrer von feiner Vernunft vor feiner Ge⸗ 
"meinde macht, ift bloß ein Privatgebra uch; weil 
dieſe immer nur eine häusliche, obzwar noch fo große 
Verfammlang iſt; und in ' Aufehung‘ deſen ifter, ols 
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Prieter nicht frei, , und darf es auch nicht feyn, ch " 
er einen fremden Auftrag ausrichtet. Dagegen als Ge⸗ 
lehrter, der durch Schriften zum eigentlichen Publi⸗ 


cum, naͤmlich der Welt ſpricht, "mithin der Geiſtliche . 


im döffentrlihen Gebrauche feiner Vernunft, ge⸗ | 
nießt einer uneingeſchraͤnkten Freiheit, ſich feiner eigen”. 
nen Vernunft zu‘ ‚bedienen, und in feiner eigenen Per: 


“ fon zu ſprechen. Denn daf die Vormuͤnder des Volkt u 


Cin geiftliben Dingen) felbft wieder unmündig fen 
folfen, iſt eine Ungereimtheit , bie auf VBerewigüng der 
Ungereimtheiten brnausläuft, | J 

Aber follte nicht eine Geſellſhaft von Geiſtlichen, 
etwa eine Kirchenverſammlung, oder eine ehrwuͤrdige 
laffis wie ſie ſich unter den Hollaͤndern ſelbſt nennt). 
berechtigt ſeyn, fich eidlich auf ein gewiſſes unveraͤn. 
derliches Symbol zu verpflichten, um ſo eine unaufhoͤr⸗ Su 


. fie Obervormundfchaft irber jedes ihrer Gfieder ; und... | 


vermittelft ihrer uͤber das Volk zu führen, und diefe 
fogar zu verewigen? Ich ſage: das ift ganz unmögli ich, 
- Ein folcher Contract; der auf immer alle weitere Auf- 
klaͤrung vom Menſchengeſchlechte abzuhaften gefchlofs 
- Ten wuͤrde, iſt ſchlechterdings null und nichtig; und 
ſollte er auch durch die oberſte Gewalt, durch Reiches. 
'täge und die fererlichften Sriedensfchlüffe beftätigt ſeyn. 
Ein Zeitalter kann fi nicht verbänden, und darauf 
verſchwoͤren, das folgende in einen Zuftand zu fegen, 
darin es ihm unmöglich werden muß, feine (vornaͤm⸗ 
lich ſo ſehr angelegentliche) Erkenntyiſſe zu erweitern, 
von Jerthuͤmern zu reinigen, nd uͤberhaupt in der 
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Aufklaͤrung weiter zu ſchreiten. Das waͤre ein Ver⸗ 
brechen wider die menſchliche Natur, deren urſpruͤng⸗ 
liche Beſtimmung gerade in dieſem Fortſchreiten beſteht; 
und die Nachkommen find alſo vollkommen dazu bez 
rechtigt, jene Befchlüfle, als unbefügter und -frevefs 
hafter Weife genommen, zu verwerfen. Der Pros 
bierſtein alles deſſen, was über kin Volf als Geſetz be⸗ 
ſchloſſen werden kann, liegt in der Frage: ob ein Volt 
fich ſeloͤſt wohl ein ſolches Geſetz auferiegen!.Eönnte? 
Nun waͤre dieſes wohl gleichſam in der Erwartung 
eines befiern, auf“ eine beftimmte. kurze Zeit möglich, 


am eine gewiſſe Ordnung einzufuͤhren; indem man es 


zugleich jedem der Buͤrger, vornaͤmlich dem Geiſtlichen 
frei ließe, in der Qualitaͤt eines: Gelehrten oͤffentlich, 
d. i. durch Schriften, über das Fehlerhafte der ders 
“maligen Einrichtung feine Anmerkungen gu machen, 
indeffen die eingeführte Drdnung noch immer fortdau⸗ 
erte, bis die Einſicht in die Befchaffenheit. diefer Sa⸗ 
‚ hen. dffentlih fo weit gefommen,, und bewähret wors 
‚den, dap.fie durch Vereinigung; ihrer Stimmen (wenn | 
gleich nicht aller) einen Vorſchlag vor den Thron brin⸗ 
gen koͤnnte, um diejenigen Gemeinden in Schutz zu 
nehmen, die ſich etwa nach ihren Begriffen der beſſern 
Einſicht zu einer veraͤnderten Religionseinrichtung ge⸗ 
einigt hätten, ohne doch diejenigen, su hindern, die es 
‚beim. Alten wollten bewenden laſſen. Aber auf eine be⸗ 


harrtliche, von Niemanden oͤffentlich zu bezweifelnde 


Religionsverfaſſung, auch nur binnen der Lehensdauer 
‚eines Menſchen, fi zu einigen, und dadurch „einen 
Bea in dem Bottunge det Menſcheit zur Ber⸗ 
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Gefferung gleichſam zu vernichten und fruchtlos, das 
durch aber wohl gar der Nachkommenſchaft nachtheitig 


zu machen, iſt ſchlechterdings unerlaubt. Ein Menſch 


kann zwar fuͤr ſeine Perſon, und auch alsdann nur 
quf einige Zeit, in dem was ihm zu wiſſen obliegt, di e 
Aufklaͤrung auffchieben; aber Verzicht zu thun, es ſey 
ſuͤr ſeine Perſon, mehr aber noch fuͤr die Nachkam⸗ 
menſchaft, heißt die heiligen’ Rechte der Menſchheit u 


verlegen, und mit Füßen treten. , Was aber nicht eins 


mal ein Bolf.über fich felbft befchtieffen darf, das darf 
noch ‚weniger ein Monarch über das Volf beſchlieſſen; 
denn ſein geſetzgebendes Anſehen beruht eben darauf, 
daß er den geſammten Volkswillen in dem ſeinigen 


vereinigt. Wenn er nur darauf ſieht, daß alle wahre 


oder permeinte Verbeſſerung mit der buͤrgerlichen Ord⸗ 
nung zuſammen beſtehe; ſo kann er feine Unterthanen 

übrigens nur ſelbſt machen laſſen, was fie um ihres 
Seelenheils willen zu. thun nöthig finden; Das -geht 
ihn nichts an, wohl aber zu verhäten, daß nicht einer 
den andern gewaltthätig hindere, an der Beftimmung | 


und Beförderung defieiden nach allem feinen Vermögen ” 


zu arbeiten. Es thut ſelbſt feiner Majeftät Abbruch, 
wenn er ſich hierein miſcht, indem er die Schriften, 


wodurch ſeine Unterthanen ihre Einſichten ins. Reine zu, 


bringen fuchen, feiner Regierungsaufficht würdigt, 
fowohl wenn er dieſes aus eigener hoͤchſten Einfi cht 
thut, wo er ſich dem Vorwurfe ausſetzt: Caeſar non 
eſt ſupra Grammatieos, als auch noch weit mehr, wenn 
er feine oberſte Gewalt fo weit erniedrigt, den geiftliz 
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sen Despotism einiger Tyrannen in ſeinem, Etaate 


gegen feine übrigen, Unterthanen zu untertägen. 

/ Kenn denn nun gefragt wird: Leben wir jegt in 
einem aufgeflä eten Zeitalter‘? fo if die Antwort: 
“ Mein, aber wohl in einem Zeitafter der Auffläcrung. 
Daß die Menfhen, mie die Sachen jest ſtehen, im 
Ganzen genommen, fhon im Stande wären, oder 


u darin auch nur ‚geiegt werden fönnten, in Religionde 


dingen fi ihres eigenen Verſtandes ohne Leitung eines 
Andern fiber und gut zu bedienen, daran fehlt nog 
ſehr viel. Allen, daß jetzt ihnen doch: das Feld ges 
oͤffnet wird, ſich dahin frei zu bearbeiten, und die Hin⸗ 
derniſſe der allgemeinen Aufklaͤrung⸗ oder des Ausgan⸗ 
ges aus ihrer ſelbſt verſchuldeten Unmuͤndigkeit, all⸗ 
| maͤhlig weniger werden, davon haben wir doch deut⸗ 
liche Anzetgen. In dieſem Betracht iſt dieſes Jeitalter 
das Zeitalter der aufklruns, oder das + Jahrhunders 
geledrichs. | un , | 
&in zuͤrſt der es ſeiner mecht unwuͤrdig indet, zu 
ſagen, daß er es für Bf licht. halte, in 'Religioneg 
Dingen den Menfehen nichts vorzuſchreiben, ſondern 


ihnen darin volle Freiheit zu laſſen, der alſo ſelbſt en 


hochmuͤthigen Namen der Toler anz von ſich ablehnt, 
iſt ſelbſt aufgeklärt, und verdient, von der dankbaren 
Welt und Nachwelt als derjenige ‚gepriefen zu werden, 


| : der zuerſt das menſchliche Geſchlecht der Unmuͤndigkeit, 


wenigſtens von Seiten der Regierung, entſchlug, und 


Jedem frei ließ, ſich in allem, was Gewifſensangele⸗ 
I Bu 


S 


=> 


i 8 “ 
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genheit iſt, ſeiner eigenen Vernunft zu bedienen Un⸗ 
ter ihm duͤrfen verehtungswuͤrdige Geiſtliche, unbe⸗ 


ſchadet, ihrer Amtspflicht, ihre vom angenommenen 


‚Symbol hier oder da abweichenden Urtheile und Eins 
fichten, in der Qualität der Gelehrten, frei und öffents 


lich der Welt zur Prüfung darlegen; noch mehr aber‘ 


‘jeder andete, der durch Feine Amtspflicht eingeſchraͤnkt 


iſt. Diefer Geift der Freiheit breitet ſich auch außer⸗ 
halb aus, ſelbſt da, wo er mit aͤußeren Hinderniſſen 


einer ſich ſelbſt mißverſtehenden Regierung zu ringen 
hat. Denn es leuchtet dieſer doch ein Beiſpiel dor, 
daß bei Freiheit, für die öffentliche Ruhe und Einigkeit 


des gemeinen Weſens nicht das ‚mindefte zu beforgen 


ſey. Die Men chen arbeiten ſich von ſelbſt nach und 


nach aus Der Rohheit heraus, wenn man_nim nicht ab⸗ 


ſichtlich Fünftelt, um fie darin zu erhalten. 


Ich habe den Hauptpunkt der Aufklaͤruug, die des 


Ausganges der Menſchen aus ihrer ſelbſt verſchuldeten | 


Unmündigfeit, vorzüglich in Religionsfachen ge⸗ 


ſetzt: weil jn Anſehung der Kuͤnſte. und Wiſſenſchaften 


unſere Beherrſcher kein Intereſſe haben; den VBormund ' 


über ihre Unterthanen zu ſpielen; uͤberdem auch jene 
Unmuͤndigkeit, ſo wie die ſchaͤdlichſte, alſo auch die 
entehrendſte unter allen iſt. Aber die Denkungsart 


eines Staatsoberhaupts, der die erſtere beguͤnſtigt, 


geht noch weiter, und ſi eht ein: daß ſelbſt in Anſehung 
‚feiner Geſetzgebung es ohne Gefahr ſey, ſeinen 
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oͤffentiichen Gebrauch zu machen, und ihre Gedan⸗ 


Unterthanen zu erlauben, von ihrer eigenen, Vernunft 


AN 
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fen über. eine beſſere Abfaſſung derſelben , ſogar mit 
einer feeimäthigen Kritik Dog 1 ſchon gegebenen, der Welt 
Öffentlich vorzulegeh ; Davon. wir, ein glänzendes Bei⸗ 


wi 


“fpiel, haben; wodurch noch fein Monarch Demjenigen 
‚vorgieng , welchen wir verehren. 


Aber auch nur derjenige, der, ſelbſt aufgeffärt, J 


| ſich nicht vor Schatten fuͤrchtet, zugleich aber ein wohldis⸗ 


ciplinirte Nahlreiches Heer zum Buͤrgen der oͤffentli⸗ 


chen Kup ‚que‘ Band he ‚. Fann das fagen, was ein 
Ä Freiſtaat nicht 1 gen darf: säfonniet fo viel ihe 
wollt, und wafüber ihe wollt; nur ge 


horcht! So zeigt ſich hier ein befremdlicher nicht er⸗ 


warteter Gang menſchlicher Dinge; wie auch ſonſt, 


wenn man ihn im Großen betrachtet, darin faſt alles 
parador iſt. Ein groͤßerer Grad buͤrgerlicher Freiheit 


fſcheint der Freiheit des Geiſtes des Volks vortheil⸗ 


haft, und ſetzt ihr doch unuͤberſteigliche Schranken; 


ein Grad weniger von jener verſchaft hingegen dieſem 

, Raum, ſich nach allem feinen Bermoͤgen auszubreiten. 
Wenn denn die Natur unter dieſer harten Hülle den - 
Reim, für den ſie am järtfihften forgt, naͤmlich den 


Hang und Beruf zum freien Denken, ausgewickelt 
hat; ſo wirkt dieſer allmaͤhlig zuruͤck auf die Sinnes⸗ 
het des Volks (wodurch dies der Freiheit zu ham. 
dei n nach und nach fähiger wird), und endlich auch 
fogar; auf die Srundfäge der Regierung, die es ihr 


ſelbſt zutraͤglich findet, den Menfchen; der nun mehr 
918 Maſchine iR, feiner Würde e gend zu behan⸗ 


dein.“ Ba ’ 
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